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Einleitung. 


Allgemeine Ueberſicht Afrikas und der Eigenheiten 
dieſes Erdtheils, 


— 


I. 


Allgemeine Anſicht. — Name. — Lage. — Gr önzen. — 
Größe. 


Hi, der dritte Haupteheit. der ſogenannten als 
ten Welt, zeichnet ſich in mehr als einer Hinſicht 
durch ſeine merkwürdigen Eigenheiten, ſehr auffallend 
vor den übrigen Ecdtheilen aus; denn hier iſt beinahe 
Alles neu, Alles ſonderbar; und noch jetzt gilt das 
Sprüchwort der alten Römer: Semper aliquid novi 
ex Africa — (Immer etwas Neues aus Afrika!) — 
Dieſes Wunderland iſt auch bis jetzt bei weitem noch 
nicht ganz, ja nicht viel mehr erforſcht, als in den Als 
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teren Zeiten, beſonders unter den Arabern, welche 
bermuthlich unter alen Nationen am tiefſten in das 
Innere deſſelben eingedrungen ſind, von welchem wir 
jetzt wenig mehr, als die Küften genau kennen. Und 
welche reiche Ausbeute bietet dieſer Erdtheil nicht dem 
Erd, Natur» und Menſchenforſcher an! Wie unaus⸗ 
ſprechlich freigebig, wie mannichfaltig ih ihren Werken, 
wie wunderbar zeigt ſich hier nicht die Natur auf der eis 
nen Seite; da fie auf der andern wieder ſehr ſtiefmüt⸗ 
terlich für einen Theil des Landes geſorgt zu haben ſcheint! 
Hier die üppigſte Vegetation und ein Ueberfluß an den 
köſtlichſten Naturgütern, und dert unwirthdare Sandwü⸗ 
ſten, die allem Anbaue trotzen! — Welche unendliche 
Mannichfaltigkeit und wie viel Neuheit entdeckt der aufs 
merkſame Beobachter in den Naturerzeugniſſen dieſes Erd⸗ 
thelts, und welche Schaͤtze liegen hier meſſt unbenutzt im 
Schooſe der Erde vergraben! — Bei jedem Schritte, 
den der erfahrene Forſchet hier thut, findet er neuen 
Anlaß zum Staunen! — Nicht minder auffallend zeich⸗ 
nen ſich die menſchlichen Bewohner aus; denn hier 
iſt das eigentliche Vaterland der ſchwarzen Menſchen⸗ 
kinder, die, ſo wie die Afrikaner überhaupt genom⸗ 
men, noch auf den unterſten Stufen der Kultur ſtehen, 
und dies iſt die Haupturſache, warum uns Afrika 
noch fo wenig bekannt iſt, das auch in der Welt» und 
Menſchengeſchichte, ſo weit unfre Kenntniſſe reichen, eſni⸗ 
ge wenige Länder des nördlichen Küͤſtenſttichs ausgenom⸗ 
men, nie für ſich ſelbſt eine bedeutende Rolle geſpielt hat. 
Der Afrikaner blieb immer paffiv, — Auch dies iſt 
eine Merkwürbigkeit, vie beachtet zu werden verdient, fo 
wie überhaupt Aftika in ſedet Hinſicht und in je⸗ 
dem Fache an Merkwürdigkeiten Uberreich iſt, die in dieſer 
kurzgefaßten Schilderung, wo möglich alle ſeizzitt oder we⸗ 
nigſtens angedeutet werden ſollen, fo weit bis jetzt unſte 
Kenntniß von denſelben reicht, — Wie viel bleibt uns aber 
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noch übrig, von dem wir zur Zeit keine Kenntniß bes 
ſitzen! — 


Afrika (franz. Afrique, in den übrigen neueuro⸗ 
päiſchen Sprachen Africa) iſt der allgemeine Name, den 
dieſer Erdtheil jetzt trägt, und ſchon, fo weit unfre Geſchichte 
reicht, in den aͤlteſten Zeiten trug. Der Urſprung und die 
Abſtammung deſſelben laſſen ſich nicht wohl beſtimmen, ohne 
ſich in unnütze Grübeleien zu verirren. — Die Araber 
nennen Afrika, fo weit daſſelbe ihnen, beſonders 
im Mittelalter bekannt wurde, Mogreb oder Magreb, 
d. h. Abendland, weil es weſtwärts von Arabien 
liegt — eine unbeſtimmte Benennung, welche die Ara⸗ 
ber auch andern ihnen gegen Abend gelegenen Ländern 
gaben, wie z. B. der portugieſſſchen Landſchaft oder dem 
Königreiche Algarbienz denn Al- Gar eb 199 8 5 eben 
fo viel als Mag reb. 


Dieſer Haupttheil Afrika liegt auf der obern oder 
Öftlichen Halbkugel unſter Erde, von dem Aequator in ſei⸗ 
ner größten Breite durchſchnitten, zwiſchen dem 38 ſten 
Grade noͤrdlicher und dem 3öſten ſüdlicher Breite, fo wie 
(ohne die Inſeln) zwiſchen o und 72 Grad der oͤſtlichen 
Länge von Ferro, fühmärts von Europa, ſüͤdweſt⸗ 
waͤrts von Aſien. — Seine Geſtalt bildet ein unregels 
maͤßiges Dreieck, deſſen laͤngſte Spitze fi gegen Süden 
ziehet, und deffen Seiten ſehe gektuͤmmt und eingebogen 
find, — Es iſt eine, beinahe auf allen Seiten mit Mee⸗ 
ren umgebene, Halbinſel, die nur in Nordoſten durch die 
ſchmale, nicht über 10 geogr. Meilen breite, aber bergige 
Landenge von Sues mit Aſien zufammenhängt, und 
anf allen übrigen Seiten von Meeren umfloſſen iſt, bie fie 
von andern Erdtheilen ſcheiden. So wird Afrika auf 
ſeiner Nordſeite von dem großen Waſſerbecken des Mit⸗ 
telmeeres oder mittellaͤndiſchen Meeres beſpült, welches 
daſſelbe von Klein» Afien und Eu cop a ttennet, 
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und durch die Meerenge von Gibraltar, wo die Kuſten 
von Europa und Afrika ſich bis auf hoͤchſtens drei Mei⸗ 
len einander naͤhern, mit dem atlantiſchen Ocean 
zuſammenhaͤngt, der unter verſchiedenen Namen die 
ganze Weſtküſte von Afrika benetzt, zwiſchen dem⸗ 
ſelben und Amerika ein Waſſerbecken von mehr als 900, 
Meilen in der ‚größten Breite bildet, und ſich auf der 
Süpfpitze Afrikn's mit dem Indiſchen Ocean vereis 
nigt, der die Oſtküſte dieſes Erdthtils benetzt, und durch 
die Meerenge Babsel⸗Mandeb (d. h. Thraͤnenpforte) 
zwiſchen Afrika und der Sädweſtecke von Aſien mit 
dem von ihm gebildeten arabiſchen Meerbuſen, oder 
dem gewöhnlich ſogenannten rothen Meere in Verbin⸗ 
dung ſteht, das nur durch die vorgedachte Landenge von 
Sues von dem Mittelmtere getrennt iſt. Hieraus Folgt, 
daß, wenn dieſe Landenge vollig durchſtochen würde, 
Afrika dann eine ganz von Waſſer umſchwemmte große 
Juſel wäre. Der weite indiſche Ocean dehnt ſich von 
der Oſtküſte Afrika 's bis nach Auſtralien aus, 
welches in gerader Richtung (von den füͤdoſtafrikaniſchen 
Inſeln iſt hier nicht die Rede) das nächſte Land iſt; eine 
Entfernung von wenigſtens 1200 Meilen! — 


In Rückſicht der Größe iſt Afrika der zweite Haupt⸗ 
theil der alten Welt; denn Aſien iſt größer, und Eus 
ropa kleiner. Seine größte Aus dehnung in die Länge 
(unter dem 40. Grade der Länge, vom 34 Grade noͤrdli⸗ 
cher Breite bis zum 35 Grade ſüͤdlicher Breite) von Nor⸗ 
den nach Süden beträgt ungefähr tooo, und die gröfte 
Breite (vom erſten bis 7aften Grad der Lange, unter 
12 Grad nördlicher Breite) von Weſten nach Oſten, nämlich 
vom Rothen Vorgebirge auf der Kuſte von Sene⸗ 
gambien, bis zum Kap Guardafui auf der Küſte 
Adel, an der Meerenge Bab⸗el⸗Mandeb, ungefuͤhe 
1050 geogt. Meilen. — Der Umfang, die Küſtenkrüm⸗ 
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mungen mit eingerechnet, kann zu etwa 3400 geogr. 
Meilen angenommen werden. Die gewoͤhnlichſte Schaͤz⸗ 
zung des Flaͤchenraumes iſt zu 530,000 Quadratmeilen. 
Andere Angaben weichen mehr oder weniger davon ab. 
Die Urſache iſt, weil die oft umſchifften und beſuchten 
Küften dieſes Kontinents doch noch lange nicht alle gehörig, 
aufgenommen find, 2 


2. 


Naturbeſchaffenheit im So — Klima, Boden, 
Geblege und Gewäfler, I Ne 


Beſonders in Rückſicht der Naturbeſchaffenbeit zeich net 
ſich Afrika gar ſehr von den andern Erdtheilen aus, for 
wohl was das Klima, als was die Beſchaffenheit des Vo⸗ 
dens, die Gebirge und Gewäͤſſer, die demſelben eigenen 
Naturprodukte, Naturmerkwürdigkeiten und Naturwunder 
betritff. Hier iſt der reichſte Stoff zu Oiobachtungen für 
ben Forſcher! 

Daß Afrikas Klima das heißefte auf der Erde ſeyn 
müſſe, laßt ſich ſchon aus dem ſchließen, was hier bes 
reits über die Lage und Geſtalt dieſes Erb theils geſagt wor⸗ 
den iſt. Denn er wird in einer ziemlich beträchtlichen 
Breite, beinahe in ſeiner Mitte von dem Aequator durch⸗ 
ſchnitten, der von Aſien nur einige Inſeln berührt, und 
im ſüdlichen Amerika über eine ſchmaͤlere Landſteecke 
hingeht. Ueberdies liegt der ungleich größte Theil inner ⸗ 
halb der beiden Wendezirkel, folglich in dem heißen Erd⸗ 
güctet; denn nur Nordafrika gehört zur noͤrdlichen 
gemäßigten Zone, und die Suͤdſpitze von Afrika, das 
Kap: und Hottentottenland, erſtreckt ſich in den 


10 Afrika. 


füblichen gemäßigten Erdgürtel hinein. Senkrecht fallen 
demnach in dem größeren Theile von Afrika die gluhen⸗ 
den Sonnenſtrahlen auf die Erde, und verſengen ſie. Noch 
mehr wird aber die brennende Hitze durch den immerfort 
wehenden Oſtwind verſtärkt, der aus den heißeſten Ge⸗ 
genden von Aſien über das rothe Meer, das nicht breit 
genug iſt, um ihn bei feinem Uebergange abzukühlen, 
herüberkoͤmmt, dann über die glühenden Sandwüſten von 
Mittels Afrika hinfliegt, und von dieſen noch mehr 
erhitzt, mit ſiedenden Feuchtigkeiten beladen, als moͤrder⸗ 
ſcher Harmattan auf der Weſtküſte anlangt, wo er Tod 
und Schrecken verbreitet. Der mittlere Theil von Afri⸗ 
ea (unter 15 und 16 Grad nördlicher. Breite) iſt daher 
auch der heißeſte. Hier wird der Sand von den ſengenden 
Sonnenſtrahlen ſo glühend gemacht, daß er in Zeit von 
wenigen Stunden dem umherwandelnden Forfher — wie 
es dem franzoſiſchen Naturforſcher Adanſon wieder⸗ 
fuhr — die Solen von den Schuhen rein wegbrennt. 


Heiß iſt das Klima von Afrika überhaupt; nirgends 
kennt man Winterfroſt und Kälte, und Schnee fällt nur 
in einigen Gegenden auf den hoͤchſten Bergrücken. 
Aber dieſe Hitze iſt, wie leicht zu erachten, nicht in allen 
Theilen von Afrika gleich heftig. Sie wird nicht nur 
durch die verſchiedene Lage der einzelnen Länder, ſondern 
auch durch mehrere andere mitwirkende Umſtaͤnde gar ſehr 
modiſtzirt, ſo daß hierin eine ſehr große Verſchiedenheit 
hertſcht. 


Die verſchiedenen Grade der Wärme in verſchiedenen 
Gegenden dieſes Erdtheils taſſen ſich aus folgendem, auf 
Beobachtungen franzoſiſcher Forſcher gegründetem Taͤfelchen 
erſehen. 
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Was das Klima von Afrika noch weiter auszelch⸗ 
net, iſt in Hinſicht der Witterung dis regelmäßige Zer⸗ 
theilung des Jahres in die trockne Jaheszelt und 
in die Regenzeit (auch ſchlimme Jahreszeit genannt) 
in demjenigen Haupttheile von Afrika, der zwiſchen den 
Wendezirkeln liegt, welche Abwechslung überhaupt in allen 
Ländern der heißen Zone hereſcht. Die erſte Veranlaſſung 
dazu iſt die Wirkung der Sonne und der Winde, welche 
die Regenwolken herbeiführen. Dieſe tropiſchen Regen 
treten, je nach der verſchiedenen Lage eines Landes früher 
oder fpäter in den Monaten April und Mai ein, dauten 
gewöhnlich drei Monate lang anhaltend fort, und beftuch⸗ 
ten ſelbſt den därteſten Boden; doch Erzeugen fie auch 
Sümpfe, deren Auedünſtungen das Land verpeften, und 
dieſe Jahrszeit, in welcher auch Stürme haͤuſiger a nd, 
ſehr ungeſund machen, beſonders für Fremde, 


Der zwiſchen den Wendezirkeln immer über Afrika 
hinwehende Oſtwind it im nordweſtlichen Theile mehr kuͤhlen⸗ 
der Nordoſtwind, indem er über das beſchneite Atlasgebite 
ge ſtreicht; unter dem Arquator und zu beiden Seiten deſ⸗ 
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felben iſt er ſuͤdſädöſttich; weiter gegen Süden herab ab⸗ 
wechſelnd ſüdſuͤdsſtlich und nordnordoͤſtlich und noch weiter 
binabwaͤrts wehen Sid» und Suͤdweſtwinde. — Auf der 
Oſtkͤſte dieſes Erdtheils wehen die eine Hälfte des Jahres 
(vom April bis zum Oktober) Südweſtwinde, die zum 
Theile ſehr ſtuͤrmiſch find, und die andere Hälfte Nordoſt⸗ 
winde. Dleſe regelmäßige Abwechslung erzeugt die ſoge⸗ 
nannten Paffatwinde oder Mouſſons, deren ges 
naue Kenntniß dem Seefahrer in dieſen Meeren unent⸗ 
behrlich iſt. — 


Was ſonſt noch von Winden und Witterungs ⸗Er⸗ 
ſcheinungen in einzelnen Ländern dieſes Erdtheils ange⸗ 
merkt zu werden verdient, wird, ſo wie überhaupt das, 
was die Verſchiedenheiten des Klma's derſelben betrifft, 
in der Beſchrelbung dieſer Länder gehörig erwähnt werden. 


Nicht minder iſt auch der Boden von Afrika in 
ben einzelnen Theilen ſehr verſchieden, ſowohl was. feine 
Erhohung und Bewaͤſſerung, als auch was feine Beſtand⸗ 
theile und Fruchtbarkeit betrifft. Im Ganzen genommen 
iſt er ſehr fruchtbar; dies bemeifen die zahlloſen Heerden 
der größten, muthigſten, munterſten Thiere, die er nährt, 
die ſaftreichſten Pflanzen, die er erzeugt und die kraftvol⸗ 
len Menſchen, die auf demſelben wohnen. Denn, wenn 
ſchon unwirthbare Sandwüſten ſich durch große Strecken 
hinziehen, ſo machen doch auf der andern Seite die Land⸗ 
ſtriche, welche die üppigſte Vegetation zeigen, die Gefilde, 
wo mannshohes Gras wählt, und wo die Erde nur einer 
geringen Bearbeitung bedarf, um einen reichen Ertrag zu 
geben, oder wo undurchdringliche Walder von den anſehn⸗ 
lichſten Bäumen ungeheure Strecken einnehmen, nebſt fetten 
Hügeln und reizenden Thäleen den ungleich größern Theil 
der Oberfläche von Afrika aus. Ja ſelbſt der Sands 
boden zeigt da, wo es ihm nicht an Bewaͤſſerung fehlt, eine 
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bewundernswüͤrdige Ergiebigkeit, die er der Wärme des Kli⸗ 
ma's verdankt. 


Die Nordküſte von Afrika iſt ein bergiger, aber 
nichts deſtoweniger, des warmen Klima's wegen, unge⸗ 
mein ſcuchtbarer Landſtrich. Weiter landeinwärts ziehen 
ſich ungeheure, von der Sonnenglut ausgedörrte Sandwü⸗ 
ſten hin, wo kein Grächen keimt, kein Strauch, kein 
Baum ſich über die weite Blache erhebt, wo kein Waſſer 
quiut, und Alles umber todt und öde ſſt. Aber auch 
dieſe Sandwüſten find nicht unzugaͤnglich, und zum Theil 
nicht unbewohnbar, da fie mit grunen, bewaͤſſerten, bes 
pflanzten Strecken abwechſeln, die gleich Inſeln in dem 
weiten Santmeere liegen. Ja die Berichte neuerer Reiſen⸗ 
den baben uns gelehrt, daß ſelbſt in dem mittlern Theile 
von Afcika, wo man fonft nichts als die undurchdring 
lichſte Sandwüſte vermutete, große und blühende Lander 
und Staaten eingeſchloſſen find, ſo daß alſo die alrikanſſchen 
Sandſelder auf einen weit getingern Raum beſchrankt 
werden müſſen, als fie vormals auf unferen Chats 
ten einnahmen; denn wir wiſſen nun, daß die bewohnten 
Länder, weiche das Innere von Nordafrika anflllen, 
eine viel beträchtlichere Oberfläche ausmachen, als die bis 
jetzt noch als ſolche bekannten Wüſten, in welchen ſelbſt 
Nomaden von Weideplägen zu MWeideplägen umherziehen. 


Fruchtbarer und großen Theils mehr eben, als bergig 
iſt dann der mittlere Theil von Afrika, der ſich bis auf 
die Weſt⸗ und Suͤdweſtküͤſte erſtreckt, wo die Natur ſelbſt 
die traͤgen Einwohner begünſtigt, und ihnen ihre Schaͤtze 
beinahe ohne einige Bemühung von ihter Seite großmüthig 
ausfpendet. — Was würde ein fleißiger Anbau hier nicht 
zu erzeugen vermoͤgen! 3 


Die kleinere füdliche Hälfte dieſes Erdtheils enthält 
ungemein ſchoͤne, fette und reiche Landſtrecken, die hie und 
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da mit ziemlich rauben Gebirgsgegenden, und mit unbe⸗ 
wohnten Wuͤſten at wechſeln, welchen es mehr an Anbau 
als an natürlicher Fruchtbarkeit fehlt; denn ſelbſt in dem 
ſonſt für unwirthbar und oͤde gebaltenen Innern von Süd» 
afrika hat man in den neueſten Zeiten halbgeſittete, 
zahlreiche Voͤlterſchaften entdeckt, welche vom Ackerbau und 
Viehzucht ein gemaͤchtiches Leben führen. 


Das Weitere wird die Schilderung der einzelnen Laͤn⸗ 
der hierüber ſagen, um zu beweiſen, daß Afrika im 
Durchſchnitte genommen, weit mehr fruchtbar, als uns 
fruchtbar iſt, und daß es, wenn es von kultivirten Na⸗ 
tionen bewohnt und angebaut wäre, vielleicht die übrigen 
Erdtheite an Reichthum und Stoff zu innerem Staaten⸗ 
gluͤcke übertreffen würde! 


Von Gebirgen — von welchen uns zum Theil nur dle 
auf den Küſten, und auch dieſe nicht hinreichend genau bekannt 
find — haben wir hier zu bemerken: Die hohe Bergkette, die 
ſich von Weſten nach Oſten durch ganz Nordafrika hinzleht, 
und zum Theile den Namen des Atlasgebirges führt; 
feine Zweige breiten ſich auf der Weſtſeite nach Süden zu 
aus, wo fie vermuthlich mit einer Bergreihe zufammenhäns 
gen, die im Innern längs der Küſte von Guinea ſich 
auch von Weſten nach Oſten hinzieht. — Auf der Offfeite 
naͤhert ſich jene erſtere hohe Bergkette der Doppelkeihe aͤgypti⸗ 
ſcher Berge, welche das Nilthal einſchließen, und mit 
den habeſſiniſchen Gebirgen, den Äthiopifhen Alpen zus 
ſammenhaͤngen, von welchen ein Zweig längs dem rothen 
Meere hinſtreicht. Die habeſſiniſchen Gebirge ſtehen dann, 
fo viel man weiß, mit dem hohen Gebirgsrücken in Ver⸗ 
bindung, der ſich unter dem Namen Mondes und Lu⸗ 
patggebirge mit verſchiedenen Zweigen durch ganz 
Südafrika von Norden nach Süden hinzieht, und ſich 
in dem Vorgebirge der guten Hoffnung endet. 
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Da uns zur Zeit das innere Afrika noch fo wenig 
genau bekannt iſt, ſo beſitzen wir auch keine beſtimmten 
Kenntniſſe von den inner » aftikaniſchen Gebirgen; wir ken⸗ 
nen nur einzelne Theile derſelben etwas naͤher, und außer 
den Bergen auf den aftikaniſchen Inſeln wiſſen wir nur 
wenig von der Höhe und Beſchaffenheit der Gebirge die⸗ 
ſes Erdtheils. 


Von wirklichen vulkaniſchen Bergen in demſelben 
wiſſen wir nichts Beſtimmtes; daß aber die meiften Ins 
fein. um Afrika her vulkaniſch find, und zum Theil 
noch brennende Vulkane haben, iſt jedoch bekannt. 
Die nähere Schilderung folgt in der Topographie. 

So gebirgig auch ein großer Theil des Innern dieſes 
Erdtheils iſt, ſo iſt er doch, ſo viel uns bis jetzt bekannt 
iſt, nicht waſſerreich genug. Daran iſt die Hitze des Kli⸗ 
ma's Schuld, welche ſo viele Quellen verſiegen macht, 
und Bäche, ja ſelbſt Flüffe in der duͤrren Jahreszeit austrock⸗ 
net; auch verſchlingen die durſtigen Sandfelder nicht nur 
das Regen und Quellwaſſer, ehe es fi) ſammeln kann, 
ſondern auch Bache und ſogar Flüſſe, ehe fie das Meer 
erreichen, oder ſich mit anderen in beträchtliche Stroͤme verei⸗ 
nigen können. Dem Waſſermangel wird jedoch großen 
Theil durch die tropiſchen Regen und durch regelmäßige 
Flußüberſchwemmungen abgeholfen; auch iſt es keinem 
Zweifel unterworfen, daß nicht in den meiſten Gegenden 
die Kunſt der Natur, in Betreff der Bewäfferung, zu Hülfe 
kommen konnte. 

Die vorzüͤglichſten Fluͤſſe Aftika“s — wahrſchein⸗ 
lich alle Hauptſlüſſe, deren Flußgebiete wir jedoch noch 
nicht hinreichend kennen, ſind: — 

1) Der Nit im nordoͤſtlichen Theile von Afri⸗ 


ta, wo er aus der Vereinigung zweier großen Fluͤſſe 


entſteht, dann Aegypten durchläuft, bewaͤſſert und ber 
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fruchtet, und endlich nach einem Laufe von ungefähr 300 
Meilen in das Mittelmeer falt. (M. fr die nachfolgen⸗ 
den Beſchreibungen von Aegypten und Habeſſinien.) 


2) Der Niger (Joliba, Ouin, auch Nittel 
Abiad, d. h. der Nil der Schwarzen genannt) im innern 
Nigritien, welches er von Weſten nach Oſten durch⸗ 
ſtroͤmt, ein großer Fluß, der ſich, den neuern Berichten 
zu Folge, in einem großen Sumpfe verlieren fol, Wahr⸗ 
ſcheinlicher iſt die Vermuthung, daß die Fluͤſſe Benin, 
Formoſo und Kaltabar die Mündungen dieſes großen 
Fluſſes ſeyen. (M. f. Nigeitien und Oberguineg.) 


3) Der Senegal (Sanaga), der die nach ihm 
benannten Senegallaͤnder (Seurgambien) von 
Oſten nach Weſten durchſtrömt, und in das atlantiſche 
Meer fällt. Er entſpringt in der Nähe der Quellen des 
Nigers, wo demnach ein Gebirgsſtock ſeyn muß. (M. 
f. Senegambien) 


4) Die Gambia (Gambra) tent ſüdlicher 
beinahe in derſelben Richtung, wie der Senegal, har 
aber keinen ſo weiten Lauf, und moͤchte alſo eher ein 
großer Küftenflug, als ein wirklicher Haupffluß ſeyn. 
(M. ſ. Senegambien.) 


5) Der Zaire Genpes oder Barbelafluß) 
in Niederguinea, der aus dem innern Suͤdafrika 
koͤmmt, und auf der Nordgraͤnze von Kongo ins at? 
lantiſche Meer fällt, iſt ein Hauptſluß, deſſen Lauf und 
Flußgebiet aber nicht gehörig bekannt find, (M. ſ. Nie- 
derguinea.) 


6) Der Ku ama oder Zambezefluß iſt auf 
der ganzen Oſtküſte von Suͤdafeika der einzige, von 
welchem wir mit einiger Gewißheit ſagen konnen, er ſey 
ein Hauptſſuß; wenigſtens träge er alle Merkmale eines 

ſolchen 


Einleitung. 17 


ſolchen; doch kennen wir feinen Lauf und ſein Gebiete 
nicht. (M. ſ. Dfküfe von Afrika) 7 


3 Dies find alte uns bis jetzt, wenigſtens als ſolche 
bekannte, Hauptflüſſe Afrikas — eine geringe Zahl 
für einen fo grotzen Erdtheil! — Die übrigen Fluͤſſe, 
die ſich auf den verſchledenen Seiten ins Meer ſtürzen, 
und deten Mündungen unfre Seefahrer beſſer kennen, 
als ihren Lauf, find größere oder kleinere Küftenflüffe, 
die meiſt alle dem Meere, ihrem gemeinſchaftlichen Gras 
be, fo ſchnell zuellen, daß fie den Ländern, die fie durch. 
fließen, leinen großen Vortheil bringen. Die beträchtliche 
ſlen find auf der Oft» und Weſtküͤſte. 


Die Neben und Steppenſtäſſe des Innern dieſes 
Erdtheils find uns größten Theil noch fo wenig bekannt, 
daß wir nicht einmal die Namen von allen wiſſen. x 


Eben fo find uns von den meiſten, jedoch auch 
nicht beſonders zahlreichen Landſeen Afrika“s kaum 
die Namen bekannt. Det. größte derfelben ſoll (wenn 
den alten Berichten der Portugiefen hierin zu trauen ii) 
der Ser Marami in dem Innern von Südafrika ſeynz 
wir wiſſen aber nichts Bestimmtes von ihm. Etwas naͤher 
kennen tie (bon die babeſſiniſchen Seen, beſonders den 
Dembea, durch welchen ein Hauptarm des Nils geht, 
und noch genauer die ägpptiſchen, beſonders den Bir⸗ 
Bet: Karum (den alten Ste Möris) u. ſ. w. Weit 
weniger bekannt find: der Steppenſee Neſt im Tuneta⸗ 
niſchen, und die Seen Fittre, Senegonda und 
Wanga ca in Nigrizien; die Sten Kajor und Pas 
niful in Senegambdien kennt man ſchon etwas beſ⸗ 
fer; die Exiſtenz der Seen Aquitunda und Saria im 
Innern von Niederguinea iſt, als Landſten von Bes 
lange, noch nicht ganz erwieſen, und ob es nicht noch 
mehrere und bemerkenswerthere Landſten im Innern von 
N. Länder- u. Velterkunde, Afrika, ® 
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Afrika gebe, wiſſen wir nicht. (M. ſ. das Weitere 
bei der Beſchreibung der einzelnen Länder.) 


3. 
ueberſicht der Naturprodukte dieſes Erdtheils. 


Afrika's unbeſchreiblich großer Produkten ⸗ Reich ⸗ 
thum beweiſt ſchon, daß es unmoglich, Trotz feines bren⸗ 
nenden Klima's, der unftuchtbare, duͤrre Erdſtrich ſeyn 
kann, für den es ſonſt gehalten wurde, und noch jetzt 
oft gehalten wird; denn (nach Herders Ausdrucke) in 
dieſem Erdtheile, dem Mutterlande der Sonnenwaͤrme, 
wimmelt Alles von Leben und Fruchtbarkeit, in der Luft 
und in den Strömen, in dem Sande und in dem Meere! — 


Schon die todte, unorganiſche Natur — das Mis 
neralteih — verſchlißt die koͤſtlichſten Schaͤtze in dem 
Schooſe der Erde. Mineralien von beinahe allen Arten 
in teichem Ueberfluſſe, den wir jedoch nur durch zufällige 
Proben kennen; denn in ganz Afrika wird kein eigentli⸗ 
cher Bergbau getrieben, und noch iſt kaum ein Fleckchen 
dieſes überreichen Erdtheils von einem Minetalogen gebörig 
unterſucht worden; obgleich Europäer große mineraliſche 
Schaͤtze aus demſelben ziehen, beſonders Goldſtaub, deſſen 
Menge beweiſt, daß hier das wahre El⸗ Dorado, das 
erwünſchte Goldland liegt, und daß die noch unangetaſteten 
Eingeweide der Erde Goldvorraͤthe in ſich verſchließen, 
welche die der neuen Welt noch weit übertreffen dürften. 
Aber man graͤbt ihnen nicht nach; die rohen Einwohner 
begnügen fi mit dem, was ihnen der Zufall in Erzklum⸗ 
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pen, die ſich auf der Oberfläche der Erde zeigen, oder in 
dem Sande der Flüſſe zuführt, und den Europaͤern iſt es 
Trotz ihres Golddurftes, noch nicht gelungen, ſich der reis 
chen Erzaänge im Innern des Landes zu bemaͤchtigen. 
So bat die Entdeckung des Goldlandes Bambuk im ins 
nern Senegambien ſeinen Entdeckern, den Franzoſen 
noch wenig eingebracht; auch ſind daſelbſt die Eingeweide 
der Erde noch unangetaſtet, obgleich die Goldſtufen, die 
man dort zu Tage liegend findet, und woraus die Einwoh⸗ 
ner ſich Tabakspfeifenkoͤpfe formen, den auffallendſten Bes 
weis von dem überſchwenglichen Goldreichthume der Gebirge 
geben. — Die Portugiefen find zwar als Herren von 
Kongo und der Küſte Sena ziemlich tief in das Innere 
von Südafrika, von wo ſie viel Gold herholen, eingedrun⸗ 
gen; ob fie aber in dem goldreichen Lande von Mano mo- 
ta pa wirklich Bergbau treiben, iſt gar fehr zu bezweifeln; fie 
beſitzen theils zu wenig Kenntniſſe und Kunſteifer dazu — 
ließen fie doch bisher in ihrem Vaterlande die mineraliſchen 
Naturfhäge un benutzt im Schooſe der Erde liegen! — theils 
mochte es auch wohl ihre Politik und das Mistrauen der 
Landeseingebornen nicht geſtatten. Allem Anſcheine nach 
begnügen fie ſich mit dem, was die Einwohner zufälliger 
Weiſe finden, oder aus dem Flußſande ziehen, oder mit 
leichter Mühe von der Oberflache der Erde losſcharren Hier 
deckt Alles ein dichter Schleier kleinlicher, geheimnißvoller 
Politik! — Ueberhaupt ſcheinen, den Nachrichten aller 
Berichtgeber zu Folge, die meiſten bis jetzt bekannten afti⸗ 
kaniſchen Länder, wenige ausgenommen, einen großen, 
aber noch wenig angetaſteten Reichthum an dem edelſten 
Metalle zu beſitzen, wie wir bei der Beſchreibung der ein⸗ 
zelnen Länder ſehen werden. 


Daß viele Länder dieſes Erdtheils auch Silber- Rus 
pfer⸗, Zinn, Blei-, Eiſenminen und andere nutzbare 
Mineralien meiſt in großer Menge beſitzen, iſt erwieſen; 
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aber man berutzt dieſe Schaͤte entweder gor nicht, oder 
wenigſtens ohne allen Aufwand von Kunſt und Fleiß. So 
wiſſen wir z. B. daß Marokko reiche Kupfer⸗, Eiſen ⸗, 
Binn: und Bleiminen, Nigrizien viel Eiſen und ſehr ergle⸗ 
dige Salzqucllen, Kongo Kupfer und Eiſen, u. ſ w. u. ſ. 
w. enthalt; (m. f. die Beſchreibung der einzelnen Laͤn⸗ 
der); aber an eine kunſtmäßige Bearbeitung dieſer und 
vieler anderer Minen wird nicht gedacht. Was die Natur 
ſelbſt zu Tage fördert, damit iſt man aus Unwiſſenheit, 
Sorgloſigkeit und Traͤgheit zufcieden! — 


Das Pflanzenreich erſcheint hier (wie ſchon 
oben angedeutet worden iſt) in der unbeſchreiblichſten Uep⸗ 
pigkeit. Der Reichthum an Pflanzen aller Arten, befons 
ders auch nutzbaren, iſt in vielen Landſtrichen dieſes Erd⸗ 
chens ungemein groß, und darunter find eine Menge 
newer, dem afritanifchen Boden eigener Gattungen; aber 
nur einzelne kleine Strecken, unbetraͤchtliche Theile der 
weitausgedehnten Küſtenſtriche dieſes Erdtheils find bis 
jetzt von erfahrenen Botanitern genau untetſucht worden, 
und die Ausbeute ihrer Bemühungen war ſo groß, daß 
man leicht daraus auf die unermeßlichen Schätze ſchließen 
kann, die für den Natutbeobachter in den noch uner⸗ 
forſchten Ländern unangetaſtet liegen. — So iſt bis jetzt 
von ganz Nordafrika bloß Aegypten in naturhiſto⸗ 
riſcher und beſonders botaniſcher Hinſicht, in neueten 
Zeiten, beſonders durch die Franzoſen genauer unterſucht 
worden. Auch die Berberei nebſt Marokko iſt von 
curopäiſchen Naturforſchern bereifet worden; aber die Ges 
fahr, die hier einzelnen Meifenden dreht, das Mistrauen 
gegen aufmerkſame Beobachter, die man fogleich für 
Kundſchafter hält, und der Religionshaß geſtatten nicht, 
die Beobachtungen ins Allgemeine zu treiben, und was 
daher in dieſen Ländern auch bei dem größten Fleiße für 
die Naturgeſchichie gewonnen ward, darf doch nur im⸗ 
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mer als fragmentariſch angeſehen werden, ſo ſchabbar 
es an ſich auch iſt. — Genauer iſt uns Senegambien 
durch die Franzoſen, vorzüglich durch den Naturforſcher 
Adanſon, und die Sierraleonaküſte durch Engläns 
der, beſonders den Doktor Winterbot tom bekannt 
geworden. — Von der Naturgeſchichte der Küſten von 
Ober⸗ und Niederguineg haben wie meiſt nur einzelne 
und zum Theil auch dürftige Nachrichten; außer von Be⸗ 
nin, wo der franzöfifche Naturforſcher Pallſſot Veau⸗ 
vois in neueren Zeiten beobachtete. — Das Kapland 
ingegen war bisher, aus leicht zu errathenden Gründen, 
der wahre Tummelplatz zahlreiche Notutforſcher und Beob⸗ 
achter von allen Sorten, und beinahe allen Nationen, dacun⸗ 
ter Holländer, Franzoſen, Engländer, Schweden, und auch 
Teutſche. Hier glänzen vorzüglich die Namen eines Thun⸗ 
berg, Maſſon, Spaemann, Patterſon, Le 
vaillant, Gordon, Bartow u. ſ. w. An dieſe 
ſchließt ſich als der neueſte teutſche Beobachter unſer Dr. 
Lichtenſtein an. — Die Naturgeſchichte dieſes Fleck. 
chens Erde, nämlich der Südfpige von Afrika, iſt daher 
ziemlich genau erforſcht. 7 


Deſto weniger find es alle übrigen Theile von Afri⸗ 
ka, beſonders das Innere deſſelben. Von der Oſtküͤſte 
haben wir hauptſächlich in naturbiſtoriſcher Hinſicht nur 
alte, unverbürgte, ſchwankende oder fragmentariſche No⸗ 
tigen, — Was uns Bruce in dieſem Betrachte über 
Habeſſin ien mitgetheilt, iſt nicht ohne Werth, beſteht 
aber nur in Sruchſtücken zur Natutgeſchichte dieſes fo 
intereſſanten Landes. 5 


Die afrikaniſchen Inſeln, welche meiſt in den 
Händen der Europäer ſich befinden, ‚fund großen Theils, 
auch in naturhiſtoriſcher Hinſicht, ſchon naͤher erforſcht, als 
der ungleich größere Theil des feſten Landes, wie wir aus 
den Schilderungen der einzelnen Länder erſehen werden. 
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So wenig das auch fern mag, was wir bis jetzt 
von den vegetabiliſchen Produkten Afrika's beſtimmt und 
genau wiſſen, fo iſt es doch ſchon Beweis genug für den 
unödöberſehbaren Pflanzenreichthum und für die üppige Er⸗ 
giebigkeit des Bodens dieſes Erdtheils! — 


Alles was aus dem Pflanzenreiche zur Friſtung und 
Verſchoͤnerung des Menſckenlebens gehört, waͤchſt in Afri⸗ 
ka in reichſtem Ueberfluſſe, oder konnte wenigſtens gebaut 
werden, wenn bier nicht aller Feldbau noch in der kohe⸗ 
ſten Kindheit wäre, — Getraide gewinnt man in Nords 
afrika, beſonders in Aegypten und Marokko, uns 
geachtet des hoͤchſt fehlerhaften Ackerbaues, foviel, daß im 
Nothfalle noch mehrere europaͤiſche Länder, wie dies regel⸗ 
mäßig geſchieht, damit verſehen werden konnen. Außer 
Habeſſinſen und dem Kapfande wird der Getralde⸗ 
bau in ganz Afrika (ausgenommen die Inſeln, von welchen 
jetzt nicht die Rede iſt) nicht gar fleißig betrieben, Die 
Negeen bauen zwar Reiß, Mais, Hirſe; aber die mehl⸗ 
reiche Maniok » oder Kaffavemurzel (Jatropha 
Manihot), die den Afrikanern das iſt, was den Südſee⸗ 
Inſulanern der Brodſtuchtbaum, die mit leichterer Mühe 
gewonnen wird, und reichlicher ausgiedt, erhalt bei den 
trägen Negern den Vorzug. Dieſes Gewaͤchs, ein 
trefflicher Stellvertreter anderer Brodftüchte, das deswegen 
auch nach Amerika verpflanzt worden iſt, verdient hier eine 
nähere Beschreibung. 


Die Manickpflanze iſt ein aͤſtiges Staudengewaͤchs, das 
6 bis 8 Fuß boch wird. Der Stamm bat eine tothe oder 
violette Rinde, und wird in dem ihm zuträglichen warmen 
Klima und gutem Boden in zwei bis drei Monaten oft fo dick, 
wie ein Mannsfuß. Die Blatter ſtehen wechſelsweiſe auf 
ſechs Zoll langen Stielen, und find bandförmig in fünf 
bis ſechs Lappen zertheilt, welche an ihrem untern Ende 
ſchmal ſind, all maͤlich aber in der Breite zunehmen, bis 
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fie oben 15 Zoll breit werden, und ſich zuletzt in eine 
ſcharfe Spitze endigen. Die Blumen ſitzen am Ende der 
Zweige in Dolden, und haben keinen Kelch, ſondern nur 
fünf Blumenblaͤttchen von einer blaßgelben Farbe. Auf 
die weiblichen Blumen folgt eine dreiknoͤpfige, dreifäs 
cherige Kapfel mit einem einzigen Samen in jedem 
Fache. — Die rübenartige, weiße, kegelfoͤrmig⸗laͤngliche, 
ſaftige und etwas mehlige Wurzel iſt ungefähr einen 
Fuß lang, und hat fünf bis ſechs Zoll im Umfange. 
Dieſes Gewuͤchs pflanzt ſich ſehr leicht fort, indem jeder 
Zweig des Strauchs, wenn man ihn in die Erde ſteckt, 
ſogleich eine Wurzel treibt Man verſichert auch, daß ein ein⸗ 
ziger mit ſolchen Wurzeln bepflanzter Acker eben ſo vielen 
Brodſtoff liefere, als ſechs Kornaͤcker. Die rohe Wurzel 
und ihr friſch ausgepreßter Saft find giftig; dieſe ſchlim⸗ 
me Eigenſchaft verliert ſich aber ganzlich, ſobald man die 
Wurzel dörrt und den Saft kocht oder nur 24 Stun ⸗ 
den lang ſtehen laͤft. Dann giebt dieſe Wurzel ein 
ſehr gutes Mehl. ) — Zuweilen legt dieſe Wurzel auch 
ſelbſt ihre giftige Eigenſchaft bei forgfältiger Kultur ab. — 


Wie tauglich übrigens der Boden in vielen Gegenden 
zum Getraidebau ſey, beweiſt ſchon der Umſtand, daß er 
beinahe überall ſehr einträglich iſt, obgleich die Negern, 
fo wie die meiſten übrigen Afrikaner, die Erbe, die 
fie mit Getraide beſaͤen wollen, bloß leicht und nachlaͤf⸗ 
ſig mit einer Hacke auflockern; denn der Pflug iſt in 
dem größten Theile von Afrika ganz unbekannt. — 


Man findet in dieſem Erdtheile auch mehrere demſel⸗ 
ben eigene Getraide⸗Arten, wie z. B. Teff, Durra, 
Sorgoſamen u. ſ. w. ferner allerlei Wurzelwerk, Gars 


) Von der Gewinnung und Zubereitung, dieſes Mehls wird 
in der Folge bei der Lebensart und den Sitten der Ne⸗ 
gern gefproden, 


24 Afrika. 

tenkräuter, Hülſenfrüchte und Zugemüſe in Menge, die 
auch alle ungemein ſchmackhaft find: 3. B. Jamswurzeln, 
Pataten, Karteffeln, Bohnen, Faſeln, Erbſen, Erdnüſſe, 
Kürbiſſe, Gurken, Melonen, Spargeln, Arumwurzeln, 
Attiſchocken, Zwiebeln, Knoblauch, Rüben, Möhren, 
Kohl und viele andere Arten. Die eingebornen Afrikaner 
treiben wenig Gartenbau; obgleich alle Gartengewächſe 
in dieſem warmen Klima vortrefflich gebeihen, wie man 
auch an den europaiſchen Gartengewaͤchſen ſieht, die von 
Europäern hieher verpflanzt wurden. — Der Weinſtack 
gedeiht vortrefflich und giebt die köſtüſchſten Sorten von 
Wein, wie man an den Kopweinen ſieht; er wird aber 
nur in wenigen Gegenden, außer Habeſſinien, gezo⸗ 
gen, weil die Muhammedaniſchen Einwohner keinen Wein 
trinken dürfen, und die Negeen ihm den berguſchenden 
Branntwein vorziehen; doch haben fie auch Palmwein. — 
Zucker wird vorzüglich in Negypten gebaut, doch nicht 
in bedeutender Menge. — Ferner findet man unter den 
Landesprodukten dieſes Erdtheils: Tabak, Hanf, Flachs, 
Kappern, Safran, Seſam u. ſ. w., auch eine große Anzahl Bee⸗ 
ren - tragende Gewäͤchſe, Farbe , Spezerei⸗ und Medizinal⸗ 
pflanzen, von welchen wir bier nur die Aloe, den Senes⸗ 
ſteauch, die Kofoquinte, Jalappe, den Pfeffer und Ing⸗ 
wer nennen wollen, da obnehin das naͤhere Detail bei 
den einzelnen Landecbeſchreibungen aufgeſtellt werden muß. 


Sehr zahlreich ſind auch die mannichfaltigen und meiſt 
auf verſchiedene Art nubbaren Strauch- und Baumar⸗ 
ten. — Afrika iſt das Vaterland der zu mancherlei 

Zwecken nützlichen Palmen, deren man hier viele verſchie⸗ 
dene Gattungen hat, als z. B. die Weinpalme, die ih⸗ 
ren Namen von dem weinähnlichen Safte hat, den man 
ihr abzapft; die Fächerpalmen, die auch Wein geben und 
ſchmackbafte Früchte tragen; verſchiedene Arten von den 
fo nüglicen Kokospalmen, von weichen man Alles ges 
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brauchen kann; Dattelpalmen, deren koͤſtliche Früchte, 
die Datteln, den Bewohn en ſandiger Landſtriche im heiſ⸗ 
ſen Afrika eine geſunde Nahrung geben; Oelpalmen, 
aus deren Nüffen Oel gepreßt wird; Tannen⸗ oder Pflaum⸗ 
palmen; afrikaniſche Sagopalmen u. ſ. w. — Die fhöns 
ſten Baume find hier in großer Menge und Mannichfal⸗ 
tigkeit, ſowohl einzeln, als in weitausgedehnten, oft 
dichtverwachſenen Waldungen, die zum Theile noch bis in 
die Zeiten der Urwelt hinaufreichen. — An ihrer Spitze 
ſteht, als Zeuge des allernährenden Klima's, der Frucht 
barkeit des Bodens und der überaus üppigen Vegetation 
dieſes noch wenig bekannten und, fo. oft verkannten Erd 
theils, der Baobab oder Affenbrodtaum, auch Melo⸗ 
nenbaum ı (Adansonia digitata) genannt, deſſen kurze 
Beſchreibung hier eine Stelle verdient. “) 


Der Baobab darf mit Recht fur den größten Baum 
auf der ganzen Erde gehalten meiden, nicht ſowohl wegen 
feiner beträchtlichen Höhe, als wegen der außetordentlichen 
Ausbreitung ſeiner Krone, die gleichſam einen kleinen Wald 
bildet, indem fie 60 bis 70 Fuß hoch und rao bis 130 Fuß 
breit iſt. Der Stamm iſt nicht hoher, als 10 bis 18 Fuß, hat 
aber dagegen ungefähr 65 Fuß im Umfange, fo daß feine Dicke 
im Durchmeſſer beinahe 25 Fuß hat. Die unterſten Aeſte 
haben eine Länge von 30 bis 60 Fuß, und neigen ſich 
aumzlich gegen die Erde, fo daß man den Stamm des 
Baums nicht ſieht. — Noch weiter breiten ſich die Wur⸗ 
zeln aus; man hat deren gefunden, die über 110 Fuß 
lang waren; fie laufen nahe unter der Oberfläche der Er⸗ 
de fort; die Hauptwurzel hingegen dringt ſenktecht ſehr 
tief in die Erde ein. — Wie wohtehätig iſt nicht für 


) Nach Adanſon, der dieſen Baum zuerſt genau be⸗ 
ſchrieb. 1 
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ein fo heißes Land ein ſo ſchattenreicher Baum! “) — 
Er iſt aber noch auf andere Weiſe nützlich; die Melonen · 
artige Frucht hat einen angenehmen fäuerlichen Geſchmack 
und wird deshalb in Nordafrika weit umher verführt; 
das Mark, die Blätter dieſes Baums werden getrocknet, 
und ein Pulver, Kale genannt, daraus gemacht, das 
eil koͤſtliches Arzneimittel iſt, ja von den Negern 
als Würze zu allen ihren Speiſen gebraucht wird. Auch 
das Holz iſt brauchbar — Der Baum erreicht ein un⸗ 
gemein hohes Alter, das man auf mehr als ein Jahrtau⸗ 
ſend ſchaͤtzt; doch iſt er verſchiedenen Zufälfen unterwor⸗ 
fen; er wird nämlich oft durch Faͤulniß hohl; zuweilen 
wird ſein Holz durch eine unbekannte Urfache fo weich, 
daß et den Stürmen nicht mehr widerſtehen kann und 
dann vom Orkane oft niedecgeſtürzt wird. — 


Auf dieſen Altvater des Baumgtſchlechts folgt hier 
eine unüberſehbare Zahl von nutzbaren Frucht und ans 
deren Bäumen und Geſträuchen. Voran gehen die ver⸗ 
ſchiedenen Sorten der edeln Suͤdfruchtbaͤume, Pomeran⸗ 
zen , Eitronen , Limonien , Granataͤpfel⸗Baume u. ſ. w. 
Dann folgen die Mandel, Maulbeer , Feigen ⸗, Kaſta⸗ 
nienbaͤume, die Tamarinden, Zimenien, Seifen baͤume, 
Akaju- oder Nierenbaͤume, Kurbari« oder Heuschrecken, 
bäume, Johannisbroddaͤume, Mombin », Stinkapfel⸗, 
Guajavabirn-, Kokopflaumen =, Kaffee ⸗, Flaſchen „ Kalt 
baſſe , Käfer oder Wolldornbaͤume, die bis 120 Fuß 
boch werden, Blumen, die einen Käſegeruch haben, und 
Früchte tragen, welche eine ſehr feine Wolle enthalten; 
Papaien -, Maſtix⸗, achte Akazien und Gummibäume, 
Drachenblutbaͤume, Lorbeebaͤume, Piſangbaͤume, Kaſſien, 
Bruſtbeer⸗, Erbſen , Flüͤgelfrucht⸗, Talg, und But⸗ 


*) Sein Geitenftüd iſt der Banianen⸗, oder indiſche 
Feigenbaum (Ficus indica.) 
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ter-, auch gemeine Fruchtbaͤume, nebſt vielen anderen 
Arten; endlich Ebenholz, Renettenholz⸗, Podenholz 
Mangle- oder Leuchter», Herkules» oder e 
me, Zedern, Eiſenholz⸗, Judas, Weißdorn ⸗, Lebens, 
Korallen ⸗, Silberbäume, und außee den meiſten gemei⸗ 
nen europaͤiſchen Waldbaͤumen, noch ſehr viele andere, 
zum Theil noch unbeſtimmte Baumarten. — Von Ge⸗ 
ſtraͤuchen merken wir hier nur den Alhanna, die Pfeffer: 
ſtaude, die Lobelie, den Tamariskenſtrauch, die ſilzige 
Sophora, die Eibiſchſtaude, den guineiſchen Sauerampfer, 
den Abelmoſch, den Indigo, den Peitſchenſtrauch, den 
Sodomtapfel, den Bocksdorn, die Seckelblume, den Spill⸗ 
baum, den Duftſtrauch, den Jasmin, den Sumach, 
die Myrte, den Sterchſchnabel, den Angotaerbſen ſtrauch 
den Blaſenſtrauch, den Gagel, an; die nebſt einer zahl⸗ 

* loſen Menge anderer Geſtraͤuche, Kräuter, Zwiedelge⸗ 
waͤchſe, Mooſe u. ſ. w. in Afrika einbeimiſch find, 
Eine Aufzahlung derſelben würde, da wir noch lange 
nicht alle kennen, unvollſtaͤndig fun, und doch hier keinen 
Raum finden konnen. 


Daß Afrika einen vortrefflichen Wieſenwachs hat, iſt 
ſchon oben angemerkt worden; auch iſt die Zahl der bis⸗ 
her bekannt gewordenen aftikaniſchen Grasarten und Fut⸗ 
terkraͤuter ungemein beträchtlich. 


Bei dieſem Reſchthume an Vegetabitien iſt es auch 
kein Wunder, daß das Thierreich in dieſem Erdtheile 
eine ſo große Zahl von Geſchlechtern, Arten (die zum 
Theil demſelben eigen find) und Individuen enthält, 
Die größten wilden Thiere findet man in den inneren 
Gegenden in ganzen Heerden beiſammen. Ein flüchtiger 
Ueberblick wied uns beweiſen, daß Afrika auch in die⸗ 
fer Hinſicht einen ungeheuten Naturteichthum beſitzt.) — 


) Hr. Hofe, v. Zimmermann zählt in feiner geographi⸗ 
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Man findet hier treffliche Pferde und Efel, zu deren Ges 
ſchlechte auch das ſchoͤne Zebra gehort; Nindvich von ver⸗ 
ſchiedenen Arten, darunter wild 
fettſchwäͤnzige und Ziegen; eine beträchtliche Anzahl von 
Antilopen⸗Arten, einige Hirſchgattungen, Kameele und 
Dromedare; Schweine von verſchiedenen Gattungen, auch 
wilde Eber, hier einheimiſche Rhinezeroſſe und Flußpferde, 
Elephanten in unbegreiſtichee Zahl, vielerlei Arten Affen 
und Paviane in zahlloſer Menge; mancherlei Gattungen 
vom Maͤuſe⸗, Hunde und Katzengeſchlechte; be ſonders 
Schakalle, Hyaͤnen, Loͤwen, Tiger, Leoparden, Panther, 
Unzen, Tigerkatzen; Kameripardet oder Giraffen; auch 


Bären, Wolfe, Viverren, 


katze, Wieſel, 


chelſchweine, 


e Buffel; Schafe, 


auch 


oder Freite mit der Zibet⸗ 


Savien mit den ſogenannten Sumpf⸗ 
ſchweinen, Hafen, Kaninchen, Eichhörnchen, Igel, Sta- 


Schuppenthiete, 


Ameiſenfteſſer, 


Flede a 


maͤuſe u. ſ. w. von mancherlei zum Theile neuen Arten; 
auch Robben und andere Seefäugerhiere an den Küften, 


Nicht minder zahlreich und mannichfaltig iſt in dies 
ſem Erdtheile das Geflügel, an deſſen Spitze der Vogel 
Strauß ſteht, der Troy feines Gefieders ſich nicht in die 
Luft erheben kann, fondern feine Flügel nur dazu ges 
braucht, um im Laufen auf der Erde deſto ſchneller durch 


die Luft fortzurudern, 


Rennpferd ihn im Laufe erteichen kann. Sonſt 
man auch mancherlei Geier, 
Meuntodter, Papagajen, Großſchnäbel, Hornvoͤgel, Och⸗ 
ſenhacker, Raben, Doblen, Häher, Droſſeln, Kukuke 
(dahin gehört auch der merkwürdige Bienenweiſer), Spechte, 


wo dann nur ein ſchnellfüßiges 


ſindet 


Falken, Adler, Weiher, 


ſchen Geſchichte des Menſchen und der vierfüßigen Thiere für 
Afrika 129 Gattungen von Quadrupeden; ihre Zahl iſt 
aber ſeither durch neue Entdeckungen etwas vermehrt 


worden. 
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Eisvögel, Bienenfreſſer, Vaumläͤufer, Enten, Schwäne 
Gaͤnſe, Pelikane, Serben, Taucher, Moͤven, Meer⸗ 
ſchwalben, Flamingos, Löffetgaͤnſe, Reiher, Kraniche, 
Btachvögel, Schnepfen, Strandläufer, Waſſerhühner, 
Kiebize, Trappen, Störche (Ibis in Aegypten) Pfauen, 
Truthühner, gemeine Hühner, Faſane, Perlhühner, Berg⸗ 
hübner, Frankoline, Repphühner, Wachteln, Tauben, 
Lerchen, Krammetsvögel, Kernbeißer, Ammern, Finken, 
Fliegenfänger, Bacftelgen, Nactisalfen, Schwalben und 
wire andere Vögel von ſehr mancherlei zum Theile neuen 
Arten. 


Von nub baren und ſchäblichen Amphibien hat dies 
fer Erdtheil ebenſaus eine ſehr große Zahl, und manche 
darunter find den menſchlichen Einwohnern ſehr laͤſtig, 
ja wirklich gefährlich, "Dan finder namlich hier außer 
verschiedenen Arten von Schildkröten, beſonders die Mies 
ſenſchildtroͤte, die zuweilen bis acht Centner ſchwer wird, 
und ſchmackbaftes, efbares Fleiſch hat; Froͤſche und 
Kröten, wancherlei Eidexen, an deten Soitze das furcht⸗ 
bare Krokodil ſteht; auch Leguane, Salamander und an⸗ 
dere; eine große Menge Schlangen von vielerlei in Größe 
und Geſtalt fowohl, als in ſchäͤdlichen Eigenſchafteu von 
einander vetſchiedenen Arten; den erſten Rang derſelben 
nimmt die Rieſen⸗ oder Königsſchlange ein, welche zu⸗ 
weilen über 40 Fuß lang und bis drittehalb Fuß breit wird; 
fie iſt nicht giftig, auch wird ihr Fleiſch gegeſſenz aber 
fie wird durch ihre Stärke allen Thieren gefährlich, die 
ihr nicht ſchnell genug entgehen konnen; den Menſchen 
thut fie wenig; ja ſie iſt ihnen mehr nützlich als ſchaͤdlich, 
da fie eine ungeheure Menge von kleineren Schlangen und 
anderem Ungeziefer wegfrißt. Giftige Nattern, Horn⸗ 
ſchlangen, gelbe Beillenſchlangen und viele andere Arten 
und Abarten find ebenfalls häufig, 


An Fiſchen haben die Miere und ſüßen Gewaͤſſer 
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von Afrika einen ſo großen Reichthum, daß wir die 
Arten derſelben, worunter auch viele dieſem Erdtheile eis 
gene find, nicht alle aufzählen koͤnnen, ohne uns über die 
Graͤnzen dieſes Leſebuchs zu verirren; wir nennen daher 
hier nut die elektriſchen Krampffiſche, Haiſiſche, die auch 
mit elektriſcher Kraft begabten Zitteraale, gemeinen Aale, 
Schwertſiſche, Sauger, Doraden, Schollen, Lippfiſche, 
Meerbarben, fliegende Fiſche, Silbe rſiſche, Klippfiſche, 
Häringe, Sardellen, Karpfen, Flußbarben, Karauſchen 
und Batſche. Weitere Nachrichten werden die Beſchrei⸗ 
bungen der einzelnen Länder geben. 


Die Zahl der Inſekten iſt hier ebenfalls fehr groß, 
und ihre Arten find aͤußerſt mannichfaltig. Außer den nüßs 
lichen Bienen, die meiſt in den Wäldern wohnen, und 
den eßbaren Krebſen von verſchiedenen Gattungen, hat 
Afrika auch eine Menge, zum Theil eigener ſchaͤdlicher 
und laͤſtiger Inſekten, wie dies in den heißen Rändern zu 
erwarten iſt, z. E. Kakerlaken, Zugheuſchrecken von ſehr 
betraͤchtlicher Größe, die auch von manchen Einwohnern 
gegeſſen werden, Termiten, die oft großen Schaden an⸗ 
tichten; Viehbremen, Mücken, Gandflöhe, die den Mens 
ſchen äußerſt läſtig find, Skorpione, Landkrabben, Schild⸗ 
laͤuſe u. ſ. w. Ferner ſehr vielerlei Arten Käfer, worun⸗ 
ter auch Leuchtkuͤfer, die neuentteckten Pneumoten, ſchoͤne 
Schmetterlinge, und eine zahlloſe Menge anderer Arten 
und Abarten. 


Aus der ebenfalls ſehr zahlreichen Klaſſe der Würs 
mer, die in Afrika und deſſen Gewaſſern einheimiſch 
find, bemerken wir hier bloß: die hoͤchſt laͤſtigen Haut⸗ 
oder Nervenwürmer, die ſich unter der Haut der Men⸗ 
ſchen erzeugen, denen ſie große Pein verurſachen, und 
nut mit Mühe auszuziehen ſind. Sie ſind nicht dik⸗ 
ker, als eine Quintenſaite, erreichen aber oft eine Länge 
von zwei bis drei Ellen; Dintenfifhe (Sepien); allerlei 
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zum Theil ſehr ſchoͤne und ſeltene Muſcheln und Schnek. 
ten, beſonders Auſtern, Tuten, Potzellanſchnecken u. f. 
w., auch vielerlei Arten von Korallen u. ſ. w. 


Aus dieſer kurzen und flüchtigen Ueberſicht der Pro⸗ 
dukte Afrika's aus allen drei Naturreichen läßt ſich ſchon 
— welches auch ihr einziger Zweck iſt — zum voraus auf 
den großen Naturreichthum die ſes Erdtheils ſchließen, den 
wir noch ſo wenig, kaum ſeinem Umriſſe nach kennen, 
und der bei jedem Schritte dem aufmerkſamen Beobachter 
und Forſcher neue Wunder enthünt! — Nähere Schilde⸗ 
rungen von afrikaniſchen Naturmerkwürdigkeiten und 
Naturſeltenheiten werden, fo weit es Plan und Raum ges 
ſtatten, in den Beſchreibungen der einzelnen Länder mit 
getheilt. 


4. 
Einwohner. 


Volksmenge von Afrika. — Klaſſiſikation der Einwohner 
nach ihren ausgezeichneteſten Verſchieden heiten. 


Afrika iſt ein von Menſchen, aber, fo wie man 
bisher glaubte, nut ſchwach, doch nicht ſo ſchwach als 
Amerika und Auſtralien bewohnter Erdtheil. Genaue 
Angaben von ſeiner Volksmenge fehlen ganzlich und was 
wir darüber haben, find nichts als ungefähre Schätzungen 
auf bloße Vermuthungen gegründet. Daher ſchwanken 
auch die Angaben der verſchiedenen Schriftſteller zwiſchen 
den Summen von 30 und 100 Millionen Seelen. Die 
gewoͤhnlichſte Angabe iſt zu 90 Millionen. 


” 
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Aus den einzelnen Länderbefehteibungen werden wir 
erſehen, daß alle diefe Angaben nicht richtig ſeyn konnen, 
weil fie, wenn man die Nachrichten von der Bevoͤlkerung 
einzelner Länder dagegen ‚hält, wirklich zu niedrig erſchei⸗ 
nen. Denn wenn wir die Angabe zu 100 Millionen Ein 
wohner mit dem auf 530,000 Quadratmeilen geſchaͤtzten 
F ächenraume vergleichen, fo kommen im Durchſchnitte nur 
etwa 188 Menſchen auſ eine Quadratmeile. — Eine für 
ein fo teiches, fruchtbares Land, das feine Einwohner fo 
mühelos ernaͤhrt, und das jährlich einen fo großen Mens 
ſchenverluſt durch den Sklavenhandel erleidet, ohne ſeit 
drei Jahrhunderten erſchöͤpft worden zu ſeyn, wahrlich alle 
zu geringe Proportion! — Denn, wenn ſchon im In⸗ 

nein dleſes Erdtheils weitgedehnte Strecken bloße Wüſte⸗ 
nelen ſind — doch auch dieſe find nicht, völlig unbewohnt; 
es ziehen ja ziemlich zahlreiche Horden von Nomaden in 
denſelben umher; auch hat man in den neueren Zeiten in 
den inneren Gegenden von Mittelafrika, die man 
ſonſt für oͤde hielt, wohldevoͤlkette Länder gefunden, — fo 
find doch die von Negern bewohnten Küſtenländer fo 
reichlich bevölkert, daß ſchon dadurch jener Abgang erſeht 
würde. Man weiß, wie fruchtbar die Negerinnen find, 
und nach den Berichten mehrerer Reiſebeſchreiber giebt es 
Negerlaͤnder, in welchen es von Menſchen wimmelt. So 
iſt auch Nordafrika, bis auf einige wüſte Striche, 
wohlbevoͤlkert; ja ſelbſt die Gebirge ſind dort mit Woh⸗ 
nungen deſcet. — Daß Mittelaf rike auch im Innern 
nicht ſchlecht bewohnt ſey, davon haben uns, wie gedacht, 
neuere Meifende üderzeugt. Von den Megerländern haben 
wir fo eben geſprochen. Südafrika ſcheint nicht mins 
der wohl bevölkert zu ſeyn; denn auch bier hat man im 
Innern, das man ſonſt für undewohnbar hielt, erſt in 
neut ren Zeiten zahlreiche Völkerſchaften gefunden. 


Wenn 
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Wenn man nun alle Umftände zuſammenſtellt und 
genau erwägt, fo findet wan, daß die Angabe zu 188 
Menſchen auf eine Quadratmeile und folglich die Zotals 
ſumme von 100 Millionen Seelen für Afrika zu gering 
ſeyn müſſe; denn wenn wir ſchon in dieſem unkultivirten 
Erdtheite keine Bevölkerung von Tausenden auf Einer 
Quadratmeile, wie in dem civiliſitten mittlern Eu ropa 
annehmen lönnen, fo dürfen wir doch eine fo ungemein 
fruchtbare und ergiebige, zur Erhaltung und Fortpflanzung 
des Menſchengeſchlechts fo günſtige warme Landſtrecke, in 
welcher Alles von Leben und Feuchtbarkeit wimmelt, nicht 
mit dem etſtarrten Norden Europa's, wo alle Lebens- 
kraft gelähmt iſt, noch mit dem eiſernen Sibirien in 
Müͤckſicht der Bevstkerung vergleichen! 


Es möchte daher wohl nicht zu viel fipn, wenn man 
einſtweilen, um nicht gar zu wenig zu ſagen, die gefamme 
te Volksmenge von Afrika (die Infein mit eingeſchtoſ⸗ 
fen) zu etwa 120 Millionen Einwohnern anſchlägt. Dann 
kommen erſt im Durchſchnitte 226 Menſchen anf eine Qua- 
dratmeile, und dies ſollte für dieſen Erdtheil zu viel ſeyn? — 


Ein Mehreres hierüber wird ſich aus der Beſchrei⸗ 
bung der einzelnen Länder ergeben. Genaue Angaben 
über die Bevölkerung der einzelnen Länder dieſes Erdtheits 
fehlen jedoch ganzlich, und mögen auch noch lange zu er⸗ 
warten ſeyn. Inzwiſchen müffen wir uns mit muthmaß⸗ 
lichen Berechnungen und ungefähren Schagungen bes 
helfen. 


Etwas näher, doch auch nicht hinreichend genau find 
uns die Afrikaner in Röckſicht ihrer vorzüglichſten Eigene 
beiten und Verschieden heiten ihrer Sprache, Leibesgeſtalt und 
Farbe, ihres fittlihen Charakters, ihrer Lebensart, Kultur und 
Meligion bekannt, wodurch fie ſich ſowohl von den Bewoh⸗ 

N. Länder u. Völkerkunde. Kfeike, © 
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nern anderer Erdtbeile, als in einzelne Wölkerſchaften ge⸗ 
theilt, unter ſich ſeldſt unterſcheiden. 0 


Die Hauptverſchiedenheiten der Volker beziehen ſich 
auf Arſtammung und Sprache, auf Leitesfarbe, auf Les 
bensweiſe und Grad der Kultur und auf Religion. Sit⸗ 
ten, Gebrauche und bürgerliche Verfaſſung ſtehen dabei 
neden an. 


Die Eintheitung der Völker nach ihrer Abſtammung 
wird da, wo hiftorifche Angaben fehlen, wie dies größtem 
Theils hier der Fall iſt, nach ihren Sprachen und nach ih⸗ 
rer Leibesgeftait und Farde beſtimmt, welche jedoch nicht 
immer vollgültige Beweiſe für die Verwandiſchaft der Voͤl⸗ 
ker unter ſich find; denn wir kennen ja Falle (wie bei den 
Galliern, Römern und Franken), wo die Beſiegten die Sprache 
der Sieger, und nachmals die Sieger die Sprache der Ueber⸗ 
wundenen angenommen haben, ohne deswegen nahe Stamm» 
verwandte geweſen zu ſeyn. Auch haben ſich oft gusge⸗ 
wanderte, in ferne Länder gezogene Volker durch Alklima⸗ 
tiſirung in Hinſicht ihrer Leibesgeſtalt und Farbe allmä⸗ 
lich von dem phyſiſchen Charakter ihres Stammes entfernt, 
und demjenigen des Volkes ſich genaͤhert, bei oder neben 
welchem ſie ſich niedergelaſſen haben; wozu dann auch die 
Wermiſchung durch wechſelſeitige Eheverbindungen Vieles 
beiträgt, um die Abſtammung unkenntlich zu machen. 


Da wir die Afrikaner im Ganzen genommen, noch 
allzuwenig kennenz da wir nur von der Abſtammung eines 
kleinen Theile, namlich der Nordafrikaner, biftorifhe 
Beugniffe haben, und da unſere Bekanntſchaft mit den afrika. 
niſchen Sprachen, beſonders mit denen der Negern, noch 
aͤuſſerſt dürftig iſt, fo muͤſſen wir die Eintheilung der 
Afrikaner in Volksſtaͤmme hauptſaͤchlich nach ihrer Lei⸗ 
besgeſtalt und Farbe beſtimmen. 
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I. Kopten oder Kophten, der kleine und nicht 
mehr Yanz reine Ueberreft der Nachkoͤmmlinge der alten 
Aegvpter, leben in Aegypten unter muſelmänniſchem 
Drucke, und ſcheinen mit den Nubiern und Negern 
verwandt zu ſeyn. Ihre eigenthümliche Sprache, die kop⸗ 
tiſche, iſt jetzt ausgeſtorden; man fpriht nun in Aeg yp⸗ 
ten beinahe durchgehends Arabiſch. 


II. Kabylen oder Brebern (auch Berbern, 
daher der Name der Berbe rel), die Ureinwohner von Nord⸗ 
afrika, von den im Mittelatter als Eroberer einge wander⸗ 
ten Sarazenen ober Arabern in das Innere des 
Landes, in unzugängliche Gebirge und Wüſten zurück⸗ 
gedrängt, wabrſcheinlich nicht mehr ganz unevrmiſcht. Man 
theilt dieſen noch lange nicht hinreichend bekannten Volks⸗ 
ſtamm in folgende Zweige: 


1) Die Kabylen von Tripoli und Tunis. 


2) Die Kabplen von Algier, deren Sprache 
Schowiab genannt wird. 


3) Die Kabylen in Marokko; von den Mau⸗ 
ten werden fir Schilbas genannt; fie ſelbſt nennen ſich 
Amapirg und ihre Sprache, welche mit der Scho wiah 
nahe verwandt ſeyn fol: Tamazirgt. 


4) Die Kabylen in der Sahara oder der großen 
Wüfte im Innern von Nor daftika. 


III Die Araber, die ſich im 7ten Jahrbunderte theils 
ale Eroberer, theils als Handelsleute und Glaubenspredi⸗ 
ger Über Mord und Mittelafrika ausgebteitst haben 
auch auf die Ofkküſte diefes Erdeheils vorgedrungen find, 
und ſich auf verſchiedenen oſtaftikaniſchen Inſeln niederge 
laſſen haben. Ihre Sprache und Religion haben fie üben 
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all verbreitet, und beide herrſchen jetzt in einem beträchts 
lichen Theile von Afrika, erſtere wenigſtens als Reli. 
gionsſprache. 


Man unterſcheidet vorzüglich zwei Haupt⸗ und eben 
ſoviel Nebenklaſſen der aftikaniſchen Araber, naͤmlich: 


1) Die Mauren, mit welchem Namen die Städten 
bewohner in Nordafrika benannt werden, die ſchon in 
früheren Zeiten mit den eigentlichen Mauren oder älteren 
Einwohnern vermiſcht waren und ein eigenes Volk bilden, das 
jedoch Arabiſch ſpricht und ſchreibt. Die arabiſchen Dorfbe⸗ 
wohner oder Bauern werden insbeſondere Fellah's genannt. 


2) Die Araber im engern Verſtande, eigentliche 
Bebuinen (Bebavi,) nomadifirende, minder vermiſch⸗ 
te Araber, in Aegypten und im Innern von Nor d⸗ 
afrika. Auf der Weſtküſte, nordwärts vom Senegal 
werden ſie Mauren genannt. x 


3) Die anfäffigen Araber im Innern von Nord» 
afrika, die Feſſaner u. ſ. w., die einen ſehr lebhaften 
Handel treiben. 1 


4) Die ebenfalls anſäͤſſigen Araber auf der Oſtkuͤſte 
von Afrika, auf der Inſel Madagaskar und den 
komorriſchen Inſeln. 


Alle dieſe Zweige ſprechen Arabiſch und find Muhas 
medaner. 


IV. Die Habeffinier (itrig Abyſſin ier genannt) 
ſtammen zwar von alten Zeiten her von den Arabern ab, 
find aber heut zu Tage ſehr auffallend, ſowohl in Sprache, 
als Geſtalt, Lebensweiſe, Sitten und Religion von dem 
Hauptſtamme der Araber verſchieden, und ſowobl dutch 
Akktimatiſicung, ats durch Vermiſchung mit anderen Vol⸗ 
tern zu Halbnegern geworden. Ihre Sprache, die 
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äthiopifhe genannt, eine Tochter der alteſten arabi⸗ 
ſchen Sprache, iſt von ver neuern arabiſchen Sprache 
ſehr verſchieden, und hat mancherlei Eigenheiten. Es 
find zwei Dialekte der Athiopifhen Sprache vorhanden, näms 
lich der Axumitiſche oder die Gheezſprache und der 
Amhaxriſche. 


V. Die Negern, die ſich ſo ſehr durch Geſtalt und 
Leibesfarbe auszeichnen, machen den zahlreichſten Haupt 
ſtamm der afrikaniſchen Voͤlkerſchaften aus, und unter⸗ 
ſcheiden ſich unter einander nicht nur durch mancherlei Nuancen 
in der Bildung, beſonders des Geſichts, ſondern auch durch 
eine ziemliche Verſchiedenheit in den Sprachen, die man je. 
doch noch nicht hinreichend kennet, um ihre Verwandtſchaft 
unter einander beſtimmen zu konnen; auch kennen wir meiſt 
nur die Küſten volker, und auch dieſe nicht hinreichend ger 
nau, um fie nach den Haupt und Seitenſtaͤmmen gehörig 
abzutheilen. Wie müffen uns daher vor der Hand mit fol⸗ 
gender Abtheilung begnügen: 


1) Die Negern in dem innern Mittelafrika, 
von welchen wir keine nähere Stammabtheilung kennen. 
— Hier wohnen auch Mandingoer. — Die Landes, 
ſprache heißt Sungap. 

2) Die Negern auf der Weſtküſte von Nigritien 
oder in Senegambien und Sierraleona, wo die 
Berichtgeber folgende Volkerſchaften als beſondere Staͤm⸗ 
me anmerken, deren jeder auch feine eigene Sprache hat. 


(A) Die Fulier (Fulaher) am Senegal und 
auch auf der Kuͤſte Sierraleona und im Innern, von 
mehreren Stämmen oder Voͤlkerſchaften, die vielleicht nicht 
alle ganz nahe mit einander verwandt find; denn wenig» 
ſtens ergeben ſich aus den Berichten der Reiſebeſchreiber 
mancherlei nicht unbedeutende Verſchiedenheiten zwiſchen 
den Fuliern (Puhle) in Ober ⸗Senegamblien und 
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den durch die Anlegung der brittiſchen Kolonie zu Sierra⸗ 
leona näher bekannt gewordenen Fulahern in Unter⸗ 
Senegambien. ) — Man glaubt, jene ſeyen ur⸗ 
ſprünglich Abkömmlinge von Arabern, die durch das 
Klima allmaͤlich in Negern verwandelt worden ſeyen.— 


(6) Die Jaloffer (eigentlich Ual offer), ein 
nicht ſehr weit verbreitetes, ſchoͤnes Negetvolk. 


(0) Die Mandingoer, die theils in kleinen Staaten 
an der Gambia, theils in einzelnen Dörfern zerſtreut, 
in Senegambien und auch in Nigritien wohnen 
und zum Theil wichtigen Handel treiben. 


Von den kleineren ſenegambiſchen Negervoͤlkerſchaften, 
4: B. den Serären, Felupen, Bagnonen, Balan⸗ 
ten, Bidſchuggern u. ſ. w. wird in der Folge ger 
ſprochen. z 


3) Die Negern in Ober Guinea unterſchei⸗ 
den ſich, ſo viel wir wiſſen, von den vorgenannten Neger⸗ 
ſtaͤmmen, bloß durch die Sprache und einige minder bedeu⸗ 
tende Abweichungen. Es ſcheinen ſehr viele meift kleine 
Volkerſchaften zu ſeyn, die zuſammen zu einem oder eini⸗ 
gen Hauptſtaͤmmen gehören, 


Die Reiſebeſchreiber nennen uns hier vorzliglich fol 
gende Volkerſchaften: 


(Auf der Körner» oder Pfefferküſſte: — 
Die Karauer — Folſchaer und Quoſchaer. 


(B) Auf der Zahn. oder Elfenbeinküſte: — 


„) Die nähere kuseinanderſetzung dieſes Gegenſtandes muß, fo 
wie überhaupt die etwas ausführlihere Schilderung der 
einzelnen Völkerſchaften, auf die Beſchreibung der einzel 

nen Eänder dieſes Erdtheils verſpart werden. 
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Die Weteres⸗ und Kompadnegern — die Qu a⸗ 
quaer — die Iffimfen. 


(0) Auf der Goldküͤſte: — Die Aſſianteer — 
Akraer — Krepeer, deren Sprachen die drei Haupt⸗ 
ſprachen auf dieſem Küſtenſtriche ſeyn ſollen; ferner wer⸗ 
den die Fetuer, Agon naer, Quahuer, Sokkoer 
und andere Voͤlkerſchaften genannt, deren Namen viel⸗ 
leicht nur Benennungen einzelner Ortſchaften find. 


(D) Auf der Sklavenkbſte find jetzt die Dah o. 
mer das herrſchende Hauptvolk; dann find auch noch bie 
Ardraher, Fidaher, Kotoer, Popoer u. ſ. w. 
und im Innern die Mahier und Ajoer zu bemerken. 


(E) Auf der Kuͤſte Benin: — Die Beniner, 
nebſt den Ambogern, Kalbongoern, Kamaronen 
u. ſ. w., die alle zu demſelben Stamme zu gehören 
ſcheinen. 


) Die Negern in Nieder⸗Guinea. — Die 
3 bilden die Kongoer, deren Sprache auch die 
Hauptſprache in dieſem Küſtenſtriche iſt. ) 


5) Die Negern im Innern von Südafrika — 
außer mehreren kleinen Voͤlkerſchaften, von welchen wir 
nicht viel mehe, als die Namen wiſſen — find die Gate 
laer und Schaggaer, die, fo viel man weiß, nahe 
Verwandte find, wenigſtens doch in der viehiſchen Bars 
barei, und wovon jene bis in Habeſſinien und auf 


») Das Nähere in der Folge. Hier nur im Vorbelgehen die 
Bemerkung für den Sprachforſchee, daß die meiſten, wo 
nicht alle Diatekte der Kongolſchen Sprache unter ihren 
Tönen ein ähnliches Zungenſchnalzen haben, wie das der 
Hottentotten und Kaffern. — Dürſte hieraus nicht 
eine Verwanotſchaft vermut het werden? 
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die Oſiküͤſte von Südafrika vorgedrungen find, dieſe 
aber einen Theil von Niederguinea erobert haben. 


6) Die Negern auf der Inſel Madagaskar, 
von welchen wir nicht deſtimmt angeben koͤnnen, zu 10 
chem Stamme des feſten Landes fie gehören, 


7. Die Kaffern auf der Süͤͤdſoſtze und Südoft- 
kuͤſte von Afrika ſcheinen, was ihre Geſtalt und Sitten 
betrifft, nahe Verwandte der Negern zu ſeyn, auch mochten 
wohl auf der Oſtküſte manche Völker unter dem Namen 
der Kaffern ven unkundigen Berichtgebern begriffen wor⸗ 
den ſeyn, welche eigentlich zu den Negern gehoren. Der 
Name ift kein beſtimmter Volksname, fondern eine allgemei⸗ 
ne Benennung (er bedeutet fo wie Gauern und Gebern 
fo viel als Ungtaubige) und iſt von den Arabern, 
die ſich im nördlichen Theite der afrikaniſchen Oſtküſte nie⸗ 
derließen, allen ihren nichtmuhammedaniſchen füdlichen 
Nachbarn eben fo freigebig mitgetheilt worden, als die 
Europäer den Nicht Chriſten, Nicht: Juden und Nichte 
Muhammedanern den Beinamen Heiden beigelegt haben. 


Unter den eigentlichen Kaffervölkern unterſcheiden 
wir hauptſaͤchlich; 


1) Die Hottentotten auf der Südspitze von 
Afrika, in mehrere Stämme zerteilt, mit weilchen auch 
die hoher im Innern wohnenden, neu aufgefundenen Beet⸗ 
ſchu anger, nebſt anderen benachbarten age 
verwandt find, 


2) Die Kaffern, im engern Verſtande, auf der 
Suͤdoſtküſte von Afrika, im eigentlichen Kafferlan de, 
und auch noch etwas weiter nordwärts — in verſchiedene 
Stämme und Voͤlkerſchaften zertheilt, von welchen zur 
Zeit nur die wenigſten bekannt finds zu den etwas bekann⸗ 
teren gehoͤren auch die Makoſſen. 
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8. Eingewanderte Fremdlinge, theils zerſtreut, 
theils in kleine Voͤlkerſch a. en vereint, theils als Eroberer 
und Beſitzer von Ländern und Bezirken, find: 


A) Juden, vorzüglich in Nordafrika zerſtreut, 
nur in Habeffinien unter dem Namen Falaſchan 
als abgeſondertes Volkchen mit eigenem Regenten. 


B) Türken, als Hereſcher, theils in Thellen von 
Nordafrika, theils auch auf der Küfte am rothen 
Meere. 


©) Europäer — nämlich insbeſondere Franzoſen, 
Engländer, Holländer, Portugiefen, Spanier und Däs 
nen — als Beſitzer von Ländern und Küſtenſtrichen, ber 
feſtigten Niederlaſſungen, Kolonieen mit zugehörigen Be⸗ 
lirken, und der meiften afrikaniſchen Inſeln — mehr des 
Handels, als anderer Abſichten wegen. 


Aus dieſer ſkigzirten Ueberſicht — die weitere Aut ma⸗ 
lung gehört, fo viel es der Raum geſtattet, in die Bes 
ſchreibung der einzelnen Länder — erſieht man die große 
Mannichfaltigkeit der Bewohner dieſes Erdtheils. 


Die Zahl der Sprachen laͤßt ſich hier eben ſo wenig be⸗ 
ſtimmen, als die Zahl der Einwohner und die Verwandt⸗ 
ſchaft der einzelnen Volker unter einander. Es koͤnnen in 
dieſer Hinſicht nur ſchwache Umtiſſe gegeben werden. 


B. Eintheitung der Afrikaner in Rückſicht 
ihrer Leibesgeſtalt und Farbe. 


Wir haben zwar ſchon bei der vorangeſchickten Ein⸗ 
thellung der afrikaniſchen Völker nach den Stämmen mit 
auf die Leibesgeſtalt und Farbe Rückſicht genommen, doch 
auch die Abſtammung, fo weit fie erweißlich iſt, dabei 
nicht vergeſſen. Hier ſprechen wie bloß von der Leibesge⸗ 
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ſtalt und Farbe, ohne die gewiſſe ober muthmaßliche Abs 
ſtammung in Betracht zu ziehen. 


Hier dürfen wir nun folgende Abtheilungen annehmen. 


1. Weiße Menſchen mit europäifc » tatarifcher 
Bildung, doch, wegen der Sonnenhitze mit braunecer Ge⸗ 
ſichtofarbe, als die der Mord Europäer: — Araber, 
Mauren, Brebern, Tücken, Juden und Euros 
per in Nordafrika, auf den übrigen Küften und 
Inſeln. 


. Schmutzig Braune Halbnegern zum 
Theil auch mit Negerbildung, naͤmlich Stumpfnaſen, auf⸗ 
geworfenen Lippen und ſtruppigem Wollenhaare. Dahln 
gehören: 


r. Die Kopten in Aegypten. 


2. Die Nubier zum Theil — ein anderer Theil 
find wahre Negeen. 


3) Die Habeffinier, 
4) Die Kaffern und Hottentetten. 


3. Negern — mit ſchwarzer, doch mehr oder mins 
ber dunkelſchwarzer Hautfarbe, Stumpfnafen, aufgewor⸗ 
fenen Lippen und Wolenhaar — in Mittel, und . 
Afrika. — Am Senegal fangen die ſchwarzen Mens 
ſchen an, und in Senegambien wohnen die ſchwärze⸗ 
fin Negern, aber noch nicht mit ganzer Negerbildung; 
denn die Ualof fer haben die plattgedrückten Naſen und 
dicken Lippen det anderen Negern nicht. Die Fuliee 
find auch hübſch gebaut, behend, doch etwas kleiner. 
Die ächten Negerphyſiegnomjen füngen auf der Weſtküͤſte 
erſt bei Guinea qu, wo es dann weiterhin auch fehr häß⸗ 
liche Negervolker giebt. Allmaͤtich geht dann die dunkle 
Schwärze in die olivenbraune Farbe über, die krauſen 
Haate werden coͤthlich, die Augapfel grün, und die Dicke 
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ber Lippen nimmt ab, und fo folgt dann der Uebergang 
zu den Kaffern. — Dis verſchiedenen Nuaucen der Ne⸗ 
gerbudung konnen hier nicht geſchildert werden, vo wird 
in der Folge noch Einiges davon angemerkt. 


©. Eintbeilung der Afrikaner in Rückſicht 
ihres Grades der Kultur mit Beziehung auf 
ihre Lebensweiſe. 


Die höhere Kultur, die vor Zeiten in Negypten 
blühte, iſt jetzt in Afrika nicht mehr zu Haufe, Der 
größte Theil der heutigen Afrikaner find Halbwilde, auf 
dieſe folgen wilde, oder vielmehr verwilderte rohe Barbaren, 
und die geringere Zahl machen dann die halbkulttvirten 
Volker aus. Von den ganz kultivitten Europdern, 
welche dieſen Erdtheil nur des Handels wegen beſuchen, 
und ſich auf einzelnen Punkten und auf mehreren Inſeln 
niedergelaſſen haben, kann hier nicht die Rede ſeyn, da 
fie von ihrer hoͤhern Kultur bis ſetzt nur ſehr wenig hieher 
verpflanzt und noch weniger für die Bildung der Afri⸗ 
kaner gethan haben. 


Wir theilen daher die Afrikaner in Hinſicht ihrer 
Kultur und Lebensart in folgende drei Hauptklaſſen, die 
jedoch wieder mehrere Unterabtpeilungen haben. 


1. Verwilderte, rohe Barbaren, die meiſt 
nur von der Jagd und Viehzucht, auch von dem Raube 
leben, blutdürſtige Unmenſchen, ja zum Theil auch Mens 
ſchenfreſſer ſind, und noch unter der unterſten Stufe der 
Kultur ſtehren. Dahin gehören vorzüglich die wilden Gal⸗ 
laet und Schaggars; auch einige andere Negervoͤlker⸗ 
ſchaften im Innern, 


2. Halbwilde Völker. Dahin gehören folgende 
Unterabtheilungen: x 
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1) Hirtenvolker, zum Theil wahre noch zlem⸗ 
lich rohe Nomaden, wie z. B. die Kaffern, Hottens 
totten, Brebern und Beduinen in Nordafrika, 
die nicht in feſten Hütten wohnen, meiſt von ihrer Vieh⸗ 
zucht leben, und von welchen einige Volkerſchaften auch 
etwas Feldbau treiben. Ihre Nebenbeſchaͤftigung iſt Jagd. 


2) Fiſchervölker im eigentlichen Sinne, giebt 
es in Afrika nicht; doch wohnen kleine Volkerſchaften, 
die meiſt von der Fiſcherei leben, auf einigen wenigen Kü⸗ 
ſtenſtrichen, z. B. in Sierralsona und auf verſchie⸗ 
denen Inſeln. 


3) Ackerbau⸗Völker, das heißt halbwilde Völker, 
deren Hauptgewerbe Feldbau iſt, den fie jedoch äußerſt 
roh und meiſt nachla betreiben, find die Negervölker 
ſchaften im Durchſchnitte genommen beinahe alle. Sie 
treiben daneben aber auch Viehzucht, Biſcherei und Jagd, 
Die mechaniſchen Künſte fi find aber bei ihnen noch fehr roh. 


3. Halbkultivirte Völker, welche neben dem 
Ackerbaue und der Viehzucht, auch einige mechaniſche 
Gewerbe und Handel treiben, und dei welchen man hie 
und da auch noch Spuren von Künſten und Wiſſenſchaf⸗ 
ten findet — find die anſuͤſſigen Araber, die Mauren, 
die Aegypter, die Habeffinier und einige kleinere 
Volkozweige. 


Wahre Aufklärung und feinere Kultur findet ſich hier 
nirgends, ats hoͤchſtens bei den Europäern, und im Gans 
zen iſt Rohheit herrſchend. — Hie und da, beſonders 
unter den Negern im Innern, findet man jedoch auch 
Voͤlkerſchaften von ſehr gutartigem, ſanftem Charakter; 
fo wie man auch afeikaniſche Volkerſchaften trifft, die ſich 
durch Geiſtesfaͤhigkeiten auszeichnen. 
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D. Eintheilung der Afrikaner in Rückſicht 
ihrer Religion. 


In Afrika berrfhen mehrere Religionen, und die 
übrigen werden geduldet. Man kann fie 4 in folgende 


Klaſſen bringen. 


1. Fetiſchiſm oder Fetiſchendienſt (von dem 
portu gieſiſchen Worte Fetilso, das etwas Heiliges, 
Uebernatürctiches, zu Verehtrendes bezeichnet) — 
die Religion aller Volker der Erde, die noch in Ruͤckſicht 
der Auftlärung in einem Stande einfältiger Kindheit le⸗ 
ben, und im Denken noch nicht ſo weit vorgeſchritten 
find, daß fie ſich ein eigenes Netigionsfoflem bilden oder 
eln anderes, das einiges Nachdenken erforderte, annehmen 
konnten. — Der Fetiſchiſm ift auch nicht eigentlich 
eine Religion, die auf beſtimmte Grundſaͤtze gebaut 
iſt, ſondern vielmehr ein kindiſcher Aberglaube, 
von welchem ſelbſt bei den kultivirteſten Nationen Europa's 
unter dem Poͤbel noch Tange nicht alle Spuren und Ueber⸗ 
bleibſel vertilgt find, 


Der kindiſche, unwiſſende, unerfahrene, an das Nach⸗ 
denken über abſtrakte Gegenſtaͤnde nicht gewohnte Wilde und 
Halb wilde, der noch nicht eines Andern belehrt worden 
iſt, muß natürlich zum Aberglauben geneigt ſeyn; fein 
ſchwacher Kopf faßt den Begriff eines allerhoͤchſten Weſens 
nicht, und wenn er auch wirklich von ſelbſt, ohne fremdes 
Zuthun, auf den Gedanken eines Weſens aller Weſen durch 
eigen es Nachdenken geleitet werden ſollte, ſo iſt er doch 
noch lange nicht im Stande, ſich das Unbegreifliche zu den⸗ 
ten, und bildet ſich nach feiner ſchwachen Faſſungskraft 
ſchiefe, falſche, kindiſche Begriffe von demſelben, und fe 
entſteht dann der Aberglaube, der ſich unter den ungebil⸗ 
deteren Menſchenkindern fortpflanzt, die Alles für Wunder 
halten, deſſen Urſache fie nicht zu erforſchen vermögen, und 
dann auch vom Voruttbeile getäuſcht, leich taläͤubig den al 


46 Afrika. 


bernſten, elendeſten, verächtlichſten Dingen übernatürliche 
Kräfte zuſchreiden. So entſtebt ferner auch Hexen und 
Geſpenſterglaube, welcher letztere, da er, fo viel man weiß, 
beinahe allen Völkern der Erde eigen iſt, auch die Allgemein⸗ 
heit des Glaubens an Unſterblichkeit, oder wenigſtens des 
dunkeln Vorgefühls derſelben beweist. 


Der Fetiſchiſm beſteht in dem Glauben an uͤberna⸗ 
türliche Kräfte und Wirkungen gewiſſer ſonſt ganz natürli⸗ 
cher Dinge, z. B. dieſer oder jener Thiere, oder anderer 
Geſchöpfe, auch lebloſer Körper, ſeldſt geſchnitzter Figuren 
und Stäbe, ja ſogar unförmlicher Klumpen von Stein oder 
anderen Mineralien. Die Wahl dieſer für wunderwirkend 
gehaltenen Dinge, welche gewöhnlich Fetiſche (bei mehre⸗ 
tren Negervölkerfhaften Mokiſſos) genannt, aber gewoͤhn⸗ 
lich nicht für wirkliche Götter gehalten werden, hängt 
von dem Zufalle, oder von der befondern Grille eines 
Volks, oder von dem tollen Einſalle eines feiner Tongeber 
ab. So findet man beinahe dei jeder wilden oder halbwil⸗ 
den Volterſchaft, einen andern Fetiſch; ja bei vielen Voͤl⸗ 
kerſchaften hat jeder Haus vater feinen eigenen, beſondern 
Fetriſch, fo wie die Römer ibte Hausgögen batten. ») 
— Wei diefem kindiſchen Aberglauben, der, fo viel wir wife 
fen, die Grundlage der älteſten Menſchenreligionen bildete, 
trifft man doch meiſtens auch den dunketn Glauben an ein 
hoͤchſtes Weſen an, um welches aber der gedankentoſe Fe» 
tiſchendienet ſich nicht weiter kümmert, da feine Fe⸗ 
tiſche ibm, als vermeinte Repräſentanten der Gottbeit, 
oder als Dinge, welchen dieſelbe einen Theil ihrer erhalten⸗ 
den oder zerſtötenden Gewalt verliehen hat, in Allem genug 


Das Alterthum des Fetiſchendienſts wird vorzüglich aus 
der Stelle: LE B. Weſis, 31. Kap. v. 19. — „und Ra⸗ 
hel ſtabt ihres Waters Bögen“ hergeleitet. — Noch mehrere 
Spuren des Fetiſchtsms finden ſich in den Geſchichtsſammtun⸗ 
gen des Moste. 
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ind. Er ſchreibt ihnen die Kraft Gutes zu wirken, und 
Boͤſes zu ſtiften zu, und ſucht fie daher durch Opfer und 
Verehrung ſich günſtig zu erhalten; aber in feiner kindi⸗ 
ſchen Einfalt beſtraft und züͤchtigt er fie wohl auch, wenn er 
ſich von ihnen getaͤuſcht, oder hintangeſetzt glaubt. — Eis 
nen förmlichen Goltesdienſt findet man bei den Fetiſchen⸗ 
dienern eben fo wenig, als ein beſtimmtes Religions» 
ſpſtem; nur bei wenigen in dieſe Klaſſe gehörigen Voͤlker⸗ 
ſchaften findet man Tempel oder gottetdienſtliche Gedaͤude; 
auch find die Pfaſſen des Fetiſchendienſtes nicht eigentliche 
Prieſter, noch weniger Volkslehrer, ſendern bloß Gaukler, 
Zauberer, Wahrſager, Geiſterbanner, überhaupt Volkebe⸗ 
trüger, und gewoͤhntich dabel auch Aerzte und Wunderkt⸗ 
mer, welche Talis mane (in einem Theile von Afrika, be⸗ 
ſonders im weſtlichen, Gris gris genannt) zu wunderwir⸗ 
kenden Amuleten verhandeln, und überhaupt mit dem Aber⸗ 
glauben Wucher treiben. — Mehrere Völkerſchaften has 
den gar keine Prieſter, ſondern nehmen in Fällen, wo der 
Aberglaube fie dazu treibt, ihre Zuflucht zu alten Weibern. 


Der Fetiſchiſm zeigt ſich überhaupt bei den vielen 
Völkern, die noch im Stande der Kindheit leben, in der 
mannichfaltigſten Geſtalt, und die verſchiedenen Gattungen 
des Aderglaubens gehen bei denſelden bis ins Unendliche. 
Wir müffen daher, nachdem wir hier den Fetiſchen⸗ 
dienſt im Allgemeinen ſkizzirt haben, die nähere Schilde⸗ 
rung feiner befonderen Arten und Abarten auf die Beſchrei⸗ 
bung der einzelnen Lander und ihrer Bewohner verſparen. 


In Afrika find: der größte Theil der Negern 
und alle Kaffern und Hottentotten mehr oder min 
der rohe Fetiſchendienet. — Der Fetiſchiſm iſt dem. 
nach diejenige Neligionsart, welche in dieſem Etbtheile die 
meiſten Anhänger hat. ) 


Nach Bruce (kl. S. S. 68. feiner Reiſe, teutſche Ueber. 
fesung) ſou es auch S ab ies ser Gternanbeter im Ha 
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2. Der Islam oder die muhammedaniſche Re 
tigion durch etcbetungsſüchtige Araber im Mittel 
alter nach Afrika gebracht, nimmt einen beträchtlichen 
Raum dieſes Erdtheils ein; denn fie erſtreckt ſich über ganz 
Nordafrika, einen Theil von Mittelafrika und O ſt⸗ 
afrika, und über einige aftikaniſche Inſeln. Sie iſt die 
herrschende Religion in Aegypten, in der Berberei, 
in Marokko, im Innern von Nord- und einem Theile 
von Mittelafrika, fo wie auf einzelnen Theilen der 
Oſtküſte, in Nubien, der Küfte Habe ſch, Adel und 
Beila bis Melinde. — Auch in Habeffinien woh⸗ 
nen viele Mubammedaner, und ein beträchtlicher Theil der 
Megern, beſonders in Mittelafrika und auf der 
Nordweſtküſte, fo weit die Gloubensprediger des Muham⸗ 
medaniemus, gewöhnlich Mullahs *) genannt, die zugleich 
Handelsleute find, bier vordringen konnten, bekennt ſich dazu. 
Ooch iſt der Js lem vorzüglich im Innern von Nord» und 
Mittelaf ett, noch ſe ſehr mit Berifchifmvermifcht, daß 
man leicht in Verſuchung gerathen könnte, ihn mit demſel⸗ 
ben zu verwechſein, wenn men nicht aus dem Munde diefer 
wahren Fetiſchendiener das Glaubens bekenntniß: La Illah 
Altah, Muhammed Reſoul Allabl — wiederholen 
hörte, und es fähe, daß fie wenigſtens die Gebräuche ber, 
muhammedaniſchen Religion mitmachen. 

Zu den Bekennern des Islams geboren alſo in 
Afrika alle neuen und alten Araber, die Mauten, Türs 
ten, Nubier, Brebern, und ein Theil der Negern. 


beffinien geben; aber feine Nochricht davon iſt zu unbe⸗ 
ſtimmt, als daß fie für Gewißheit ausgegeben werden dürfte, 


„) O. b. Gelebrte, Doktoren. Der franzöſiſche Secfabrer 
Desmarchais ſchticb: NMalais, und daher der lächerlich, 


Irrthum, es feyen Malajen. 
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3. Die Iudifhe Religion hat vorzüglich im 
Morbafrika viele, doch, reift zerſtreute, einzelne, bloß 
geduldete, oft hart verfolgte Anhänger. In Habeſſinien 
leben ebenfalls viele Juden zerſtreut, doch beſitzen ſie da⸗ 
ſelbſt auch eine eigene Landſchaft unter ihrem beſondern 
Regenten. 


4. Die Chriſtliche Religion berrſcht in denſe ⸗ 
nigen Theilen von Afrika vorzüglich, wo die Euro⸗ 
paer Herren finds doch herrſcht fie auch, oder wird we 
nigſtens in anderen Landſteichen geduldet; naͤmlich: 


1) Die Morgen laändiſche (Jakobitiſche chriſtli⸗ 
che Religion, welche als die der Kopten in Aegypten, 
und in Habeffinien, ſedoch mit vielen jüdiſchen und 
anderen rohen aberglaͤubiſchen Gebraͤuchen vermiſcht, die 
herrſchende iſt. 


2) Die Roͤmiſch⸗ kathollſche Retigion herrſcht 
in den Befigungen der Portugiefen, Spanier und Fran⸗ 
zoſen, auch iſt fie durch die erſteren, wenigſtens dem Nas 
men und dem Aeußern nach, auf der Weit» und Oſt⸗ 
kuͤſte von Südafrika, ſehr ausgebreitet worden; doch 
hat man noch wenig gute Früchte davon geſehen. 


3) Die Proteſtantiſch⸗ lutheriſche und res 
formirte Religion wird nur von den Beamten und 
Koloniſten in den Beſitzungen, Niedetlaſſungen und Handels⸗ 
logen der Dänen, Engländer und Holländer bekennet, und Miſ⸗ 
ſionare der proteſtantiſchen Kirche findet man bloß in dem 
Hottentotten- und Kafferlande, und zwar erſt 
ſeit neueren Zeiten. 


Andere einzelne Religionspar teien und Sekten koͤnnen 
hier nicht aufgezäblt werden. — Nähere Angaben 
werden die einzelnen Laͤnderdeſchreibungen liefern. 


N. Länder- u. Völkerkunde. Afcika. 
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Allgemeine Schilderung der Negern, als der 

Haupteinwohner Afrika's, insbeſondere. ) 

Die Negern bilden einen fo ſonderbaren Menſchen. 

ſtamm, daß ſie eine eigene Beſchreibung verdienen z auch 
iſt es kein Wunder, daß fie von ununtertichteten und vor⸗ 
urtheilsvollen Menſchen, beſonders von Europäern, noch 
jetzt für Geſchoͤpfe gehalten werden, welchen man kaum 
den Namen der Menſchen gönnen will. 


Denn die Negern unterscheiden ſich nicht bloß durch 
ihre auffallende ſchwatze Hautfarbe, ſondern auch beſonders 
durch ihre Kopf» und Geſichtsbildung von den Übrigen 
Voͤlkern der Erde. 


Die ſchwarze Hautfarbe war die erſte Urſache, warum 
man die Negern für ein ganz beſondetes, von den übri⸗ 
gen Menſchenraſſen vollig verſchiedenes Geſchlecht hielt. 
Seit man aber die allmälıh von der weſßen zur ſchwar⸗ 
zen übergehenden Nuancen der menſchlichen Leides farbe 
näher betrachtet, die Urſache der Negernſchwaͤtze in dem 
Klima gefunden, vach welchem der menſchliche Körper 
ſich mit der Zeit nach und nach formet, und den ganzen Koͤr⸗ 
perbau des Negers genau beobachtet dat, iſt man von 
jenem Jerthume zurückgekommen, und bat ſich überzeugt, 
daß, da die Leibesfarbe und Körperbildung der Men ſchen ſich 
immer nach dem Klima richtet, und demſelben angepaßt 
iſt, in welchem fie leben, die ſchwarze Farbe der Negern 
nicht wunderbarer in ihrer Art iſt, als die weiße, gelbe, 
roͤthliche, braune anderer Volker. Die Schwarze der Ne⸗ 


) um Wiederholungen bei der Beſchreibung der einzelnen 
Negerländer zu vermeiden, wird bier eine allgemeine Schil⸗ 
derung vorangeſchickt, und bei jenen dann nur die Abwei⸗ 
Hungen von der Regel angemerkt. 
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gern rührt von dem Netze unter der Oberhaut her, das alle 
Menſchen haben, und allen Menſchen die Anlage mittheilt, 
ſchwarz zu werden, wann dieſelben Wirkungen eintreten, 
welche das Nethaͤutchen der Negern ſchwarzen, naͤmlich 
übermäßige Hitze des Klima's. Denn man hat ja Beis 
ſpiele, daß die Nachkommen weißer Europäer in Afrika nach 
Jahrhunderten in ſchwarze, wenigſtens Halbnegern ausgear⸗ 
tet find. Auch giebt der Umſtand, daß die ſchwäͤrzeſten 
Negern gerade in demjenigen Theile von Afrika woh⸗ 
nen, wohn der Oſtwind über das ganze feſte Land hin 
die größte Hitze bringt, und woſelbſt die Regenzeit die 
Waͤrme nicht mildert, wie z. B. in Senegambien. 
Wo die Hitze abnimmt, oder wo Serwinde fie abkühlen, 
wird auch die Hautſchwaͤrze bläffer; daher die mancherlei 
Nuancen in der Leibesfarbe der verſchiedenen Voͤlkerſchaf⸗ 
ten von Negern und Halb negern. Genaue Beobach⸗ 
tungen zeigen hier auf's deutlichſte die gewaltigen Eins 
wirkungen des Klima's, und heben jeden Zweifel in Bes 
treff der ſchwarzen Farbe der Megern, fo wie fie beweil⸗ 
ſen, daß ebenfalls jede andre Leibes farbe der Erdbewohner 
grͤßtentheils eine Folge der Wirkung des Klima's und 
der Lebensart iſt. — Daß auch andre Nebenumſtände hie, 
bei mitwirken, iſt gar nicht zu laͤugnen, wie z. B. bei 
den Negern und Halb negern das Einſchmieten der 
Haut mit Oel oder anderen Fettigkeiten, um fie geſchmei⸗ 
dig zu erhalten und gegen die Wirkungen der Sonnenhi⸗ 
be und Luft zu verwahren, 

Außerdem zeigen ſich aber auch in dem Körperbau 
des Negers betcächtliche Verſchiedenheiten von dem des 
Europdecs, die jedoch ebenfalls Wirkungen des Kll⸗ 
ma's ſind, und wirklich den Neger, nach der Bemerkung 
des berühmten Anatomikers Sm mering “), zu dem für 
frin Klima vollkommenſten Geſchoͤpfe sr 

2 


) In feinem gehaltreihen Werkchen: „‚Ueber die körperliche 
Ver ſchiedengeit des Negers vom Eutepätx.““ Frantf 1785. 8. 
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Dieſe Verſchiedenheiten beſtehen (nach den Beobachtun⸗ 

gen des erſigedachten Zergliederers) hauptſächlich in Fol⸗ 
gendem. Der Schaͤbel des Negers iſt von dem eines 
Europäer s weſentlich verſchieden. Die Nafe iſt nicht 
durch Kunſt, ſondern von Natur platt gedruckt. Der Urs 
bergang vom Hinterkopfe zum Rüden ift bei den Negern 
flacher, weniger tief ausgehoͤhlt, als bei den Europäern, 
worin ſich die Bildung des Negernkopfes dem Affenkopfe 
nähert. — Das Haupthaar der Negern iſt nicht allein 
kurz, wollartig, gekraͤuſelt, ſondern auch feiner, haͤrtli⸗ 
cher, elaſtiſcher, glänzender, als das der Europäer 
und beinahe immer pechſchwarz; doch findet man auch Nes 
gernvoͤlkerſchauen mit hellfarbigerm Haare. Der Haar⸗ 
wuchs der Megern iſt gleichſam wie eine Perücke abge⸗ 
ſezt. — Ihre Augenteimpern find gekruͤmmter, häufiger, 
dichter und gewohnlich ſchwärzer, als die der Europäern 
Das Auge aber iſt weniger geöffnet, ſchwärzer und ſtaͤrker, 
ganz nach dem Er ſorderniſſe des Klimo's. — Die Naſe 
der Negern kiſt aufgeſtülpt, ſtumpf, mehr breit als lang, 
klein, mehr auf det Oberlippe liegend, als über fie her⸗ 
vorragend, und mit weiten Oeffnungen verſehen. — Die 
Lippen find gewohnlich lang, groß, aufgeworfen, wulſtig, 
dick, und mehr blaͤulich⸗ſchwarzlich, als ſchmutzig roſen⸗ 
farbig. Die äußeren Theite der Ohren find gewöhnlich 
ründlicher, als bei den Europäern, und fichen etwas 
vom Kopfe. Ueberhaupt iſt die Köpfbitbung des Negers 
mehr thleriſch und nähert ſich, wie geſagt, der des Affen, — 
Die Form des Negernſchaͤdels iſt gerade das Gegentheil der z als 
Ideal der Schoͤnheit angenommenen, griechiſchen Kopfbilbung, 


Nichtadeſtoweniger giebt es nicht nur einzelne Ne⸗ 
gern, ſendern auch ganze Negervölkerſchaften, die eine 
feinere, regelmaͤßigete, gefaͤuigete Geſichtsbildung haben, 
als die Negern überhaupt, von welchen obige Schilde⸗ 
rung im Durchſchnitte gilt; fo wie man auch ausgezeich⸗ 
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net häßliche Negervölkerſchaften findet, Jeder Zweig des 
großen Stammes unterſcheide, ſich auch meiſt darin von 
dem andern. a 


In Betracht des übrigen Köͤrperbaus zeichnet ſich der 
Neger überhaupt von dem Europäer durch ſolgende 
Verſchledenheiten aus. Die knöcherne Bruſt iſt meiſtens 
größer und gewölbter; auch in dem Ribbenbaue bemerkt 
man einige Abweichungen. Die Beuſte der Negerin nen 
find ſchlaff und haͤngend. Die Schultern der Männer 
find breit und ſtark, doch verhaͤttnißmaͤßig nicht ſo ſehr, 
als bei den Europäcen. Die Lenden find ſchlank und 
die Hüften tief ausgeſchweift. Hände und Füße endigen 
ſich in ſchoͤne, aber lange, und baber beinahe affenmäßige 
Finger und Zeden. Hände und Füße find ziemlich flach, 
und die Schien⸗ und Wadendeine wle nach außen vera 
ſchoben, weshalb die Kniee weiter, als bei den Eur o⸗ 
päern, aus einander zu ſtehen ſcheinen. — Das Blut 
der Negern iſt ſehr klebrig und etwas dunkler roth, als 
das der Europäer; auch ſoll ihr Schweis ſehr übel 
rlechen. In den Eingeweiden derſelden fanden die gergſie⸗ 
derer keine bemerkenswerthe Verſchiedenheit, außer daß das 
Fett ſehr face wachsgelb war. Auch machte man die aufs 
fallende Bemerkung, daß die Negern im Verhäftniffe 
mit ihten ſtäͤrkeren Nerven ein kleineres Gebiem haben, 
als die Europäer. Doch baben dieſelben auch hierin 
noch einen großen Vorzug vor den Thleren, und überhaupt 
find die Vetſchiedenheiten der Negern von den Euros 
pern noch lange nicht fo betrachtlich, daß man beide 
für ganz getrennte Geſchlechter oder Gattungen halten dürfte. 
Beide find im Grunde bloß Abarten eines und deſſelben 
Geſchlechts, wie die genauere Beobachtung deutlich de⸗ 
weiſet. 


Was nun den ſittlichen Nationalcharakter 
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und die Geiſtes fähigkeiten der Negern überhaupt 
betrifft, fo zeigt ſich bier die gewaltige Wirkung des Kli ⸗ 
ma's beinahe eben fo auffallend, doch find auch die Einflüffe 
der Lebensart, Nabrung, Sitten, Gebräuche, Meinungen 
und anderer Nebenumſtaͤnde ſeht bemerkbar. 


Von dem ſittlichen Charakter der Negern im Durchs 
ſchnitte genommen, laſſen ſich, aus der allgemeinen Er⸗ 
fahrung und den vorgedachten Einwirkungen abgezogen, 
folgende Hauptzüge im Allgemeinen angeben, 


Der Neger iſt im Duechſchnitte genommen, vermds 
ge feines Klima's und der dadurch modiſicirten Leibes kon⸗ 
ſtitution, ſehr ſinnlich, überbaupt mehr tie riſch, als ans 
dere unter kälteren Himmelsſtrichen wohnende Volker; 
dabei Äußere empfindlich, trage, leichtſinnig unbe⸗ 
ſtaͤndig; kurz, ſanguiniſch. Die Hitze des Klima's ers 
ſchlafft feine Thaͤtigteit und ſtumplt feine Seelenkraͤfte ab, 
ob ſie gleich ſeine Eindildungskraft glühen macht. Da 
der Neger aber gewöhntich mehr Pflanzen-, als Fleiſch⸗ 
ſpeiſen genieße, fo wird dadurch die Einwirkung des Kli⸗ 
ma's auf das Blut deſſelben etwas gemäͤſſigt. 


Seine Sinnlichkeit verleitet den Neger zur Wolluſt, 
welcher er Alles aufopfert, und daraus entſtehen dann viele 
Fehler und Laſter. Weit er ſehr thieriſch iſt, ſo weiß er 
feine Leidenſchaften nicht geboͤrig zu bändigen, Seine hohe 
Empfindlichkeit macht ihn ehrliebend, ja wüklich ehrgeizig, 
reizbar, aber auch tach ſuͤctig. Aus feiner Trägheit ent, 
ftebt eine gewiſſet Maßen ſtumoffinnige Gleichgültigkeit; 
fein Leichtſinn hilft dann auch dabei mitwirken. — Mit 
Einem Worte, der Reger bat alle Fehler und guten An. 
lagen eines Sanguinifers! — Er iſt dabei ein rohes 
Naturkind. — 


Der Neger bringt gewöhnlich feine Jugend in Vers 
öndigungen, die er über Aues ließt, und in Aus ſchwei ⸗ 
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fungen zu; in feinem männlichen Alter überläßt er ſich 
der Trägheit, und feine les en Jahre verlebt er in ſtum⸗ 
pfer Fühlloſigkeit. — Wenn feine Leldenſchaften nicht aufs 
geregt werden, fo bleibt er immer in einer gewiſſen behag⸗ 
lichen Gemuthstuhe, ohne Sorge für die Zukunft und 
ohne Ruͤckblick auf die Vergangenheit. Zu feiner Erden» 
glückjeligkeit bedarf er wenig, wenn er nur Branntwein 
hat; denn die Liebe zu dieſem Getränke hat er den ei⸗ 
gennützigen Europäern zu danken, die ihn dann das 
für in Feſſeln schlagen. Wenn er nur feine Bedürfgiſſe 
befriedigen kann, fo bemüht er ſich weiter nicht, reich 
zu werden. — 


Zu welcher Religion er ſich auch bekennet, fo iſt er 
immer fehr religiö®, doch bei all feinem Aberglauben nicht 
fanatiſch. — Er iſt von Natur gutmütbig, und wird 
nut von feinen Leidenſchaften irte geführt, Er iſt der treue 
Freund ſeiner Freunde, ſo lang auch dieſe ihm ihre Treue 
beweiſen. — Die geringſten Zeichen der Achtung machen 
Eindruck auf ihn, und feine Dankbarkeit iſt wahrlich mu⸗ 
ſtethaft. Mit guten Worten und freundlicher Behandlung 
kann man ihn zu Allem bringen. — 


Zänfereien und wechſelſeitige Beleidigungen find unter 
den Negern weit ſeltener, als unter anderen gebildete⸗ 
ren Nationen. Den Neid, die Mißgunſt und die Ehr⸗ 
ſucht kennen fie beinahe gar nicht. Güter und Würden 
haben wenig Reize für fie. Pomp, Pracht und Cere mo. 
nien halten fie für beſchwerliche Thorheiten. Sie ziehen 
die Einfalt Allem vor, und bleiben daher bei ihren fo 
einfachen Sitten. Wenn nicht Zufälle fie ftören, fo brin⸗ 
gen fie ihre Tage in Ruhe und Zufriedenheit hin. — 


So ſchildern unſte Berichtgeber die Negern über⸗ 
haupt im Stande der Freiheit. Daß Menſchen von einem 
ſolchen Charakter, wie wir ihn hier im Augtmeinen ger 
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ſchildert haben, in der Sklaverei unter der Peitſche ihres 
fühuoſen Treibers, bei harter Atbeſt, an die fie gar nicht 
gewöhnt find, und bei mirberfrächtiger Behandlung ferne 
von ihrem Vatectonde, gettennt von Allem, was ihnen 
theuer war, zum Laſtthiete herabgewürdigt, ſchrecklich ver 
wildern müſſen, iſt ja ganz natürlich! — 


Man ſchließe daher nicht von dem Neger im Skla⸗ 
venſtande auf den, der in ſeinem Vaterlande Freiheit und 
Ruhe genießt, und man beurtheile den ſittlichen Charakter 
der Negern im Allgemeinen nicht nach den Schilderun⸗ 
gen, weiche Sklavendaͤndter, Plantagenbefiger und Schrifte 
ſteller über Weftindien uns von den Tuͤcken, Voshei⸗ 
ten, Schandthaten und Niederträchtigkeiten der Neger⸗ 
llaven witgerbeite haben. Man entwirft ja nie den 
Cbarakter einer Nation nach den Individuen derſelben, die in 
Feſſein ſchmachten, oder an die Karre geſchmiedet find! — 
Und doch, wie viele ſchöͤne Beiſpiele von dem Edelmuthe 
Linzeiner Negerſklaven haben uns nicht menſchenſteundliche 
Meiſebeſchrriber aufgezeichnet! *) 


Nur vinem ſchändlichen Sklavenhändler kann man es 
verzeihen, wenn er, um fein nisderträchtiges Gewerbe 
zu entſchuldigen, den Negern allen moraliſchen Werth 
abſpricht; jedem Andern muß es Schande machen, wenn 
er ganze Abarten unſers Menſchengeſchlechts bloß deswe⸗ 
gen für moraliſch ſchlecht, und aller feinern Kultur für 
unfaͤhig hatt, weil ihre Hautfarde ſchwarz iſt. 


Es iſt wahr; es giebt viele Megervölterfdaften, bei 


) Man leſe z. B. die Erzählung von den Sitten und Schick 
ſalen der. Negerſtlaven (Bern, 1789, 8.) — So unverdaut 
und unordenttich diele Cempllstien auch ift, fo enthält fie 
doch aus mehreren Schriftftellern zuſammengettagene ſchätz⸗ 
bare Beiträge zur Charakteriſtik der Negern. 
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welchen wenig Tugend zu finden iſt; aber zur Schande 
der hochaufleklaͤcten Europäer muß es geſagt werden, 
daß das größte Sittenverderbniß auf den Küftenfirichen: 
herrſcht, die fie am haͤufigſten des Handels wegen beſu⸗ 
chen, und wohin ſie in dem Gifte des Branntweins die 
Keime aller Laſler bringen. 

Sehr bemerkenswerth iſt es, was mehrere achtungs⸗ 
würdige Reiſebeſchreibet neuerer Zeiten von der Verſchirden⸗ 
heit zwiſchen den Negern, die auf den Küflen wohnen 
und denen im Innern des Landes ſprechen. Von dieſen 
letzteren ſagen fie, daß Unſchuld und Sittenreinheit unter 
ihnen herrſche; deß man die kedlichſten Menſchen, und 
die ſchoͤnſte Gaſtfrelheit unter ihnen finde, und daß grobe 
Laſter, Mord und Diebfſaht bei ihnen beinahe ganz unbes 
kannt wären, welche man doch fo häufig bei den ſchon 
ſehr verdorbenen Kuſtenbewohnern treffe. ) 

Auch theilen uns die neueren Reſſebeſchrelber mans 
cherlel auffallende Beispiele von ſchoͤnen, edeln und großen 
Handlungen der Negern mit, die auch den gebildetſten 
Europäern Ehre machen würden. **) 

Dabei iſt es aber nicht zu läugnen, daß es, wie 
uͤberall, unter dieſen rohen Menſchenkindern auch viele 
einzelne ſchlechte Menſchen, fo wie ganze Volkerſchaften 
giebt, die äußerſt verdorben, ja bis zut viehiſchen Barbatel 
herabgeſunken und verwildert find, wie z. B. die blutdür⸗ 
ſtigen Gallaer und Shaggaer, — Die Urſa then ſol⸗ 
cher Charakterverſchiedenbeiten find in mancherlei Neben 
umfänden, in der Lebensart, Nahrung, ben erlittenen 
Schidſalen uud insdeſondere auch in den religioſen Mii⸗ 
nungen und in der bürgerlihen Verfaſſung zu ſuch en. 


m. f. Sfert's Reiſe nach Guinea. S. 336. u. f. 

) Medrere dieſer Züge findet wan in Ehr mann's Geſchichte 
der Reifen, VI. B. S. 46 u. f. zuſammengeſtelt. — Man 
Vergleiche damit. Gregoire, Sur la liiteratus e des Negros. 
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Was bier geſagt iſt, gilt von dem Charakter der Ne, 
gern im Allgemeinen; die einzelnen Adweichungen und 
Ausnahmen werden in der Folge noch angemerkt werden. 


So wie es den Negern, Troß ihrer ſchwarzen Reis 
besfarbe, nicht an Anlagen zum Guten, zu allen Tugenden, 
und an Cdarakterſtärke zu großen und edeln Handlungen 
gebticht, eben fo wenig fehlt es ihnen im Ganzen genom⸗ 
men an Griftesfäbigkeiten auer Art, ob es ihnen gleich an 
Unterricht and Gelegenheit zur böbern Ausbildung in item 
Vaterlande aänzlih mangelt, und ſeilbſt das afrikaniſche 
Klima der Geiſtesverfeinetung gar nicht günſtig zu ſeyn 
ſcheint. — Die Negern befigen als unkultivirte Halb» 
wilde vielen gefunden Menſchenverſtaud, ein vortteſſliches 
Gedaͤchtniß, vielen Witz, eine richtige Urtheilsktaft und 
eine Außerſt lebhafte Phantasie. Allen dieſen Geifteetcäf, 
ten fehlt es jedoch beinahe ganz an aller feinern Ausbil» 
dung; denn daß es den von der Natur begünſtigteten un» 
ter den Negern nur am Unterticht und Belehrung, an 
zweckmäßiger Entwickelung ihrer natürlichen Anlagen mans 
gelt, um in jedem Fache des menschlichen Wiſſens ſich ber» 
vorgutbun, davon zeugen die zahlreichen Beiſpiele von Mer 
gerſklaven, die man in Amerika im ihrer Jugend hat zu 
Beſchäftigungen erziehen laſſen, zu weichen fie Talente hat. 
ten. Auf den weſtindiſchen Inſeln giebt es Negerm genug, 
die ſich als Handwerkeleute durch ihre Kunſtfertlgkeit aus. 
zeichnen; ja auch wirkliche Kunſtler und ſogar Gelehrte 
und Schrifiſteller hat man ſchon aus Negerſklaven gezogen. 
Die Berichtgeber melden uns z. B. von einem geſchickten 
Arzte und ehrwürdigen proteſtantiſchen Prediger in Nord» 
ametika, die beide Negern waren, — Ein Neger 
Namens Ignatius Sanqche ſchrieb in engliſcher Sprache 
eine Abhondlung die der Bekanntmachung würdig befunden und 
im J. 1784 in London gedruckt wurde. Eine Negerin, die 
ſehr niedliche engtiſche Gedichte verfertigte, lebte in neue⸗ 
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ten ZeiteninNorbamerita. Solcher Beiſpiele giebt es noch 
viele andere, und dieſe nicht ale find bloß feltene Ee ſcheinun · 
gen, als Ausnahmen von der Regel, ſondern Beweiſe, daß 
man noch mehr aus den Negern machen konnte, wenn 
man ſich nur die Mühe geben wollte, für ihre Ausbil» 
dung ernſtlich zu ſorgen ). Eben dieſe Beiſpiele gereichen 
daher den Europäern zum Vorwürfe; denn nur ſelten 
geſchieht es, daß Einer derſelden ſich der weitern Ausbil» 
dung eines Negerkopfes annimmt. Daß es den jungen 
Negern im Durchſchnitte genommen nicht mehr an Ta⸗ 
lenten und Lernbegierde fehlt, als den Kindern der Weiſ⸗ 
fen, beweist die in Philadelphia angelegte öffentliche 
Schule für Megernkinder, die hier, nach der Bemerkung 
von Augenzeugen, nicht minder fleißig lernen und ſchnell 
faſſen, als Schüler in Europ a. 5) 

Was nun die Stufe der Kultur betrifft, auf welcher 
die Negern im Durchſchnitte genommen ſtehen, fo ifk 
#8 eine der unterſten; denn fie find großen Thells Halb⸗ 
wilde; doch giebt es auch einige Negervölkerſchaften, die 
man ohne Anſtand zu den unteren Klaſſen der halbkul⸗ 
tivirten Volker zählen kann; auf der anderen Seite 
gehort abet auch wieder ein großer Theil der innerafrikas 
niſchen Negern, wie wir ſchon geſehen haben, zu den ro» 
heſten Barbaten, welche Menſchenfteſſer find, 

Die Negern leben, wie ebenfalls ſchon angemerkt 
worden iſt, vom Ackerbau, von der Viehzucht, und zum 
Theit auch von ber Jagd und Fiſcherei. Die geſitteteren 
Negervolkerſchaften naͤhren ſich hauptſäͤchlich dom Feld⸗ 
und Gartenbau, wobei ſie auch Viehzucht, weniger aber 
Jagd und Fiſcherei treiben. Ihre ganze Haus, und Lands 
wirthſchaſt zeigt jedoch noch unverkennbar den Stand der 


M. f. Gregoire's angeführte Abhandlung. 


J Briffot's Reife nach Nordamerika, teutſche Ueberſezung 
S. 232. 
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Kindheit an, in welchem ſie leben. Alles iſt hier ganz ein⸗ 
ach, ihce Werkzeuge, fo wie ihre Art den Acker zu bauen, 
den fie nur leicht auflockern Hieran iſt auch ihre natürli⸗ 
che Trägheit Schuld. Sie arbeiten nicht mehr, als fie 
müſſen. Die Viehzucht der Negern iſt gar nicht unbe⸗ 
deutend; fie halten großes und kleines Vieh, auch viel 
zahmes Geflügel; aber auch auf die Wartung und Pflege ihr 
rer Haustbiere wenden fie wenig Sorge. — Die Jagd 
wird von den gefitteteren Negern meiſt nur getrieben, 
um ihre Heerden und Felder zu ſchützen, und um ſich 
dann und wann einen Wildbraten zu verſchaffen. — 
Auch die Fiſcherei iſt nur eine Nebenbeſchäftigung, außer 
ber mehreren Küſtenvolkern, die ſich hauptſuͤchlich davon 
nähen. Aber beide, Jagd und Fischerei, werden größtene 
Theils nachlaͤſſig und ohne Einſicht betrieben. 


Die Nahrung der Negeen beſteht mehr aus Plans 
gene, als Fleiſchſpeiſen, wie es auch das Klima erfordert, 
Sie find in der Wahl ihrer Speiſen nicht ſehr ekel; 
ihnen bebagt Alles, was nur auf irgend eine Art efbar 
iſt. — Fleiſch und Fiſcht eſſen fie am liebſten halbfaul. 
— Ihre gewöhnlichſten Speifen find Reiß „, Hiefe» oder 
Maisbrei, wozu dann die Reicheren auch Fleiſch thun. 
Die Getraidekoͤrner werden nicht gemahlen; denn Mühlen 
haben die Negern nicht; fondern fie werden in tiefen 
hoͤlzernen Moͤrſern zerſtoßen, um Mehl daraus zu gewin⸗ 
nen, wotaus fie auch Kuchen backen, die ihnen ſtatt des 
Brodes dienen. 


In einem großen Theile des Negernlandes wird (wie 
ſchon oben gedacht) die Maniokſtaude gebaut, deren Wur⸗ 
zel ein gutes Mehl giebt. Die Verfahrungsart dabei iſt 
folgende: — Wenn die Wurzeln aus der Erde gezogen 
ſind, ſo werden ſie geſchabt, dis die Rinde weg iſt, dann 
werden fie auf einer Reibe von Blech oder Holz — die 
hoͤlzernen find bei den Negern die gewöhnlichſten — 
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gerieben, wodurch man eine Art Mehl gewinnt, das wie 
Saͤgeſpaͤne ausſieht. Ditns wird dann in Saͤcke gethan, 
und gepreßt, um den Saft davon abzuſondern, der oft 
giftig iſt. Die Preſſe, welche die Negern, dazu gen 
brauchen, iſt ganz einfach; fie legen nämlich die Side 
mi Kaſſavemehl unter den gewaltſam niedergebogenen und 
mit Steinen beſchwerten Aſt eines Baumes. Nachher 
wird das ausgepreßle Mehl auf eine eben fo einfache Weiſe 
geſiebt. Dann wird ein Teig daraus geformt, den man 
auf einer runden eiſernen Platte zu einem Kuchen baͤckt, 
der etwa einen Viertels zoll dick iſt, und nachber noch in 
der Sonne vollends getrocknet wird. Dieſe Art von Brod 
oder vielmehr Kuchen hält ſich ſehr lange, wenn man ihn nur 
an einem trocknen Orte aufbewahrt und zuweilen an die 
Sonne bringt. Die Kaſſavekuchen, ſo werden dieſe Brode 
genannt, haben eine hübſche, blaſſe Goldfarbe, und geben 
eine vortteffliche, leicht verdauliche Nahrung, welcher auch 
die Europäer Gerechtigkeit widerfahren laſſen. Dieſes 
Kaſſavebrod ißt man entweder trocken, oder in Bruͤhen 
eingeweicht, in welchen es ſehr aufgeht. — Die Maniok⸗ 
wurzeln find ſüß, und werden daher auch roh gegeſſen, 
beſonders von den Kindern; ſie werden ebenfalls als au 
gemüſe gekocht, oder gebraten. 

Die Kochkunſt der Negeen iſt noch ſehr einfach; 
doch haben fie es darin ſchon viel weiter gebracht, als die 
eigentlicen Wilden; die Zubeteitung ihrer Speiſen iſt 
auch minder ekelhaft, und fie wiſſen manches ſchmackhafte 
Gericht aufzutiſchen, das ſelbſt dem Europäer mundet, 
Dazu gehort vorzüglich der Pillau, den Viele derſelben 
ſehr gut zuzurichten verſtehen. — Als eine Lieblings. 
ſpeiſe der Negern verdient auch der grüne, auf Kohlen 
grröftete Mais genannt zu werden. 


Das gewöhnlichſte Getränk dieſes Volks iſt Waſſer, 
das auch halbfaul, und trübe ſeyn darf; ſedann Much, 


62 1 Afrika. 


wann fie Küte haben, und ferner Palmwein, von wel⸗ 
chem wir hier nech etwas Mehreres ſprechen müſſen. 


Dieſer ſogenannte Palmwein iſt der den Meinmolten 
in Rückſicht der Farbe ähnliche Saft verfhiedener Palm⸗ 
arten, 3. B. der davon benannten Weinpalmen, Faͤcher⸗ 
palmen, Kokospalmen u. ſ. w., welcher auf verſchiedene 
Art gewonnen wird. Die erſte Art iſt, daß man den 
Stamm einige Zoll unter der Krone abblattet, dieſe ſo⸗ 
dann, auf welcher nur wenige Blätter fiehen bleiben, ab» 
ſchneidet, und einen Einſchnitt darein macht, in den die 
Blatter geſteckt werden, an welchen hierauf der Saft in 
eine untergeſtellte ober gehaͤngte Kürbis ſlaſche oder kleinen 
irdenen Topf hinab rinnt. — Die andere Art beſtehet 
darin, daß man, flatt die Krone wegzuſchneiden, unter 
halb derſelden ein Loch bohrt, in welches man ebenfalls 
Blaͤtter ſteckt, an welchen dann der Saft in den Topf 
herabflieft. — Schwieriger iſt die Gewinnung dieſes 
Palmweins aus dem hohen Stamme eines Kokosnuß⸗ 
baums, welchen man hinaufklettern muß, um das Loch 
zum Weinzapfen unter der Krone anzubringen, und dann 
abwechſelnd eine volle Kürbieflafhe abzuholen, und eine 
leere dafür anzuhaͤngen. Die Negern find in dieſer Lei. 
besübung ſehr geübt. Sie klettern mit großer Behendig⸗ 
keit und Sicherheit an den aſtloſen Stämmen det Kokos 
polmen, vermittelſt eines aus Baumrinde geflochtenen 
Gürtels, hinauf und herab, indem fie ſich mit demſelben 
an den Baum anbinden, und dann von ibm gehalten mit 
Händen, Knien und Füßen am Stamme fortewifchen; 
wobei fie den Gürtel immer nachziehen, der, we⸗ 
gen der tauben Rinde des Baums, nicht abglitſchen 
kann. Die Negern beweiſen bei dieſer allerdings gefähr⸗ 
lichen Unternebmung, eine lebenswerthe Herzhaftigkeit 
und Geſchucklichkeit; auch hört man nur hoͤchſt ſelten von 
einem Unglücke, das ihnen dabei widerfühtk. Auf diefe 
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Meife holen fie die herrliben Kokos nuͤſſe und den Kokosſaft 
oder Wein von den hoben) kerzengeraden Kokos palmen 
herab. So mübſam dieſe Art der Gewinnung iſt, fo 
ſteht doch der Palmwein immer in fo niedrigem Preife, 
daß man wohl ſieht, wie gering die Negern ihre gefahr⸗ 
volle Muße ſchatzen. 


Taͤglich kann man ſolchen ſogenannten Wein von den 
Palmen abzapfen, aber fie geben jedes Mal nur eine ger 
ringe Quantität von demſelten. Auch kann man den 
Palmwein nicht aufbewahren; denn er wird bald fäuers 
lich und bat dann eine nachtheilige, beißande Eigenſchaft. 
Süß iſt er gang unſchaͤdlich und küblendz er ſchmeckt am 
befien, wann er friſch vom Baume kommt; er hat aber 
dann ſchon eine, jedod angenehme Schärfe mit dem ſüßli⸗ 
chen Geſchmacke vermiſcht. Zwölf Stunden fpäter iſt er 
ſchon nicht mehr ſo gut Um ihn berauſchend zu machen, 
laſſen die Negern dieſen Palmwein 24 Stunden lang 
gaͤhren, ehe fie ibn trinken. Er iſt auch am dritten Tage 
noch teinfbar; nur bot er dann einen beißendern Geſchmack, 
feine in den Kopf und veturſacht eine gefährliche Trun⸗ 
kenheit. \ 


1 

Auch aus Honig wiſſen die Negern gaumenkllz⸗ 
jelnde, berauſchende Getränke zu bereiten, welchen allen 
fie aber den moͤrderiſchen Branntwein vorziehen, den ihnen 
die eigennützigen Europäer in fehr verfälſchten und der 
Geſundheit nachtheiligen Sorten zuführen, wodurch fie bes 
reits die Küſtenbewohner beinahe um ihre ganze Sittlich⸗ 
teit gebracht haben. 


Die Küchengeräthſchaften der Negern, die bloß in 
wenigen Töpfen und Kürbisflaſchen deſtehen, find beinahe 
eben fo einfach, als ihr Tiſchgeraͤthe; denn fir haben mer 
der Tiſchtuch, noch Teller und Platten, noch Löffel und 
Gabeln, ja nicht einmal Tiſche. Sie eſſen auf ausge 
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breiteten Matten auf der Erde, und bedienen ſich dozu 
bloß ihrer rechten Hand (denn die linke wird bei den 
meiſten, beſonders mubammedaniſchen Negern für 
untein gehalten), und zerreißen auch gewöhnlich das Fteiſch 
mit den Fingern, ob fie gleich Meſſet haben. Trockne 
Speiſen werden auf Palmblaͤttern aufgetiſcht, die auch 
ſtatt der Teller und Tellertücher dienen müͤſſen. 


Die Weiber dürfen gewöhnlich nicht mit ihren Man⸗ 
nern eſſen, ſondern mäſſen fie bei der Mahigeit bedienen, 
und erſt nachher iſt es ihnen auch erlaubt Speiſe zu ſich 
zu nehmen. Bei den Armen findet dieſes jedoch nicht 
Statt. — Die Vornehmen ſpeiſen nicht in Gegenwart 
eines Fremden. 

Noch einfacher iſt im Ganzen die Kleidung der 
Negern, deren fie in item beißen Klima auch ſehr we⸗ 
nig bedürfen. — Bewöhntich tragen die gemeinen Mes 
gern ein langes Stück Kattunzeuch (nach dem Portugie⸗ 
ſiſchen), Pag ne genannt, fo um die Lenden gewickelt, 
daß es zwiſchen den Beinen durchgeht, und deſſen Zipfel 
dann fo heraufgezogen werden, daß dadurch eine Art von 
Hoſen gebildet werden, welche die Schamtheile ganz gut 
bedecken. Dies iſt überhaupt genommen die gewöhnlichſte 
Kleidung des gemeinen Volks, und mehr bedürfen fie auch 
nicht! — Wenn fie es vermögen, fo tragen fie ouch wohl 
noch ein ſolches Pagne über die Schultern, oder um 
den Kopf. Beinahe auf dieſelbe Art tragen ſich auch die 
Weſbeperſonen, nur iſt das Pagne, welches fie um die 
Lenden wickeln, weit breiter, und bildet eine Schürze, die 
hinten über einander geſchlagen wird, fo daß fie die Stelle 
eines Unterroͤckchens vertritt. Reiche und vornehme Mer 
gern tragen lange Kutten von Kattun, wie Weiber 
bemden geſchnitten, mit langen, weiten Act meln, ohne 
Falten um den Hals, und einer einzigen Oeffnung, durch 
welche der Kopf geſteckt wind. Dieſe Kutte reicht nur bis 

auf 
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auf die Hälfte der Schenkel hinab. Deswegen tragen fie 
weite Pumpdoſen von glei m Zeuche darunter. — Mehr 
rere Negern, tragen auch im Sommes bleß leinene Hemr 
den, und bedeaen den- Kopf mit einer kleinen moͤnchs⸗ 
Eappenäbntihen Mütze von Leder oder von VBaſt. Am 
Halſe tragen fie gewabnlich ein Meſſer. Viele tragen auch 
einen Vuifſpieß in der Hand. — Das gemeine Volk, 
Überhaupt der größte Theil der Negern, geht immer bar⸗ 
fuß. Vornebme allen tragen lederne Solen, die mit 
Bändern feſigedunden werden, 


Die Pop» und Gefaltfuche iſt jedoch auch in Afrika 
unter den ſchwarzen Dienfhentindern, beſonders bei dem 
weiblichen Geſchlechte zu Haufe, — Weiber, aber auch 
Männer tragen gern ein Gebund Schlüſſel im Gurte, 
um für teich gehalten zu werden. — Beide Geſchlechter 
verwenden, wenn fie es vermögen, viele Sorufalt und 
Kofien auf ihren Kopfpuß , indem fie iht krauſes Mole 
len haar mit allerlei Flittetwerk von Kupfer, Silber, Kor 
tollen, Leder u. ſ. w. verzieren; auch fieden fie Grisgris 
oder Talis mant hinein. Beſonders find Weiber und Mäds 
chen auf die Aus ſch muͤckung ihres Kopfes bedacht; fie tra⸗ 
gen auch hohe Hauben. — Zu dem Puhe beider Geſchlech⸗ 
ter geboten ferner zinnerne, kupferne oder füberne Ohr. 
ringe; Buß» und Armeinge, Schnüre von Korallen und 
Perlen, allerlei Flitterpuz und Klapperwerk u. ſ. w. — 
Die Negerinnen find chen fo kokett und putzſüͤchtig, 
als die Europderinnen. Sie wiſſen ihren Pagnen 
tauſenderlei gefällige Geſtalten zu geben, und ſuchen durch 
jeden moglichen Sa muck ihre ſchwarzen Reize zu erheben. 


Von ganz nackt gehenden Negervölkern iſt uns 
noch nichts bekannt, obgleich die glühende Sonnenhitze 
dieſe Sitte bier am beſten entſchuldigen könnte. Nur die 
Kinder beider Geschlechter geben ganz nackt, bis ſi mann 

N. Länder- u. Völkerkunde, Aftita. € 
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bar werden. — Einige Negervoͤlkerſchaften, deſonders 
im Innern, taͤttauiren ſich auch den Körper nach Art der 
Auſtralier, d. h. fie ſchneiden und ſtechen Linien und 
Figuren in ihre Haut, die fie dann mit Farbe ausreiben 
und zuheilen laſſen. — Die roheſten, wildeſten Neger⸗ 
voͤlkerſchaften, wie z. die Gallaer und Schaggaet, 
kleiden ſich meiſt in Thierfelle. \ 


Das Beſchmieren der Haut mit einer mehr oder 
minder ſtinkenden Fettigkeit iſt allgemeine Sitte unter den 
Negein und Halbnegern; wozu fie die ſengende Son nen⸗ 
hitze noͤthigt, und wodurch dann natürlich ihre Haut 
noch ſchwaͤrzer von detſelben gebrannt wird. 


Eben ſo einfach als Lebensart und Kleidung, iſt auch 
die Wohnung der Negernz denn die Bequemlichkei⸗ 
ten des Lebens haben nur in fo weit Reize für fie, als 
ſich ihre Erwerbung mit ihrer gleichgültigen Sorgloſigkeit 
und Traͤgheit verträgt. Sie wohnen daher auch nur in 
ſehr armſeligen, leicht zu errichtenden, aber auch noch leich. 
ter zu zerſtoͤrenden Hütten von mancherlei Geſtalten, am 
gewöhnlichen find fie rund, und fehen dann wie Tau⸗ 
benſchlaͤge, oder vielmehr wie Bienenkörbe aus. Sie find 
von Schilfrohr und Pfaͤhlen erbaut und mit Baumblaͤt. 
tein gedeckt. — Seltener find die feſtern, vieteckten und 
in mehrere Gemaͤcher abgetheilten Häufer unter den Ne⸗ 
geenz doch find fie in einigen Gegenden häufiger, als in 
anderen; gehören aber meiſt nur den Vor nehmen. — Die 
Hütten der Reichern find überhaupt etwas dauerhafter gebaut, 
als die des gemeinen Volks, und mit einer Einfaſſung 
von Paliſſoden umgeben. Die Vornehmen baben mehrere 
Hütten, melche durch eine Einfaffung von Paliſſaden mit 
einander verbunden find, und deten jede zu einem beſon⸗ 
dein Gebrauche dient; die eine iſt z. B. die Küche, die 
andere bie Speiſekammer, u. ſ. w. Jede Frau des Mans 
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nes hat ihre eigene Hütte, fo wie auch beſondere Hütten 
für die Bedienten u. ſ. w. vorhanden find. — In einigen 
Gegenden des Negerlandes findet man ziemlich fotide 
Lebmhbütten, ja in einigen ſogar den Eittopdern nachge⸗ 
ahmte Häufer von einem Erdgeſchoſſe und einem Stock⸗ 
werke. In verſchiedenen Negerlaͤndern iſt die Erlaubniß, 
ein Haus von zwei Stockwerk zu haben, ein Vorrecht, 
womit nut der Konig einen Unterthan , den er deſonders 
auszeichnen will, begunſtigt — Die Negern wohnen 
felten in einzeln ſtehenden Häufern; ſondern ihre Hütten 
find beinahe immer fo zuſammengebaut, daß fie kleinere 
oder größere Dörfer bilden. Ihre ſogenannten Städte 
find gewohnlich nichts, als große Dörfer, die ſich doͤchſt 
ſelten durch etwas anſehnliche Gebäude auszeichnen. 


Nicht minder einfach als die Wohnung iſt das Hause 
geräthe der meiſten Negern im Durchſchnitte genommenz 
denn zum Sitzen, Eſſen und Schlafen bedienen fie ſich 
der Matten; die übrigen Geraͤthſchaften beſtehen in ein 
Paar Waſſerkruͤgen, einigen Kaledaſſen, zwei bis drei 
hoͤlzernen Moͤrſern, einem Korbe und einigen Schuͤſſeln 
zum Auftragen der Speiſen. Vornehmete haben jedoch 
eutopdiſche Möbeln, 


Vom Tabak ſind die Negern beinahe eben ſo große 
Liebhaber, als vom Branntwein; darum bat auch beinahe 
jeder Neger feine Tabakspflanzung. — Ueberhaupt iſt 
die Zeit zur Aderarbeit die Regenzeit. — Die Säggeit 
iſt jedes Jahr eine Zeit der Luſtbarkelten, wo dann hoch 
geſchmauſt und gebechett wird. 


Was die mehanifhen Künfte der Negern 
betrifft, fo ſteden dieſelden zwar auf einer ſehr niedtigen 
Stufe der Vol tommenheit; doch find die Negern auch 

dierin ſchon weit über die Wilden hinaus, indem man 
Handwerksleute unter ihnen findet, die mit den plump 
Es 
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ſten Werkzeugen, ungemein ſchöne Arbeiten liefern. Sie 
ſpinnen, fie nahen, ſie weben, fie ſlechten Motten und 
drehen Stricke; gärben Felle; verarbeiten das Leder; mar 
chen aller Arten Toͤpfergeſchitte; bearbeiten Holz, Eiſen, 
Kupfer, Silter und Gold mit vielen Geſchicklic keit, und 
wiſſen ſich alle unentbehrlichen Bedürfniſſe in dieſem 

Fache ſeldſt zu verſchaſſen, wenn fie ſchon im Ganzen he 
nommen noch [ehr rohe Kunſtarbe iter find, ob es ihnen 
gleich nicht an Kunſtgeſchicklichteit fehlt. — Von wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Kenneniffen finden ſich unter den Negern 
teine Spuren. Nur unter denjenigen, die ſich zum 36. 
lam bekennen, finder man Leute, welche len und freie 
ben konnen; dies find dann aber gewöhnlich ſoge nannte 
Gelehrte, die auch den Koran verſtehen. — 


Die Neger n find, als ſeht thieriſch ⸗ſinnliche Men⸗ 
ſchen, Liebhaber von Geſang, Mufit und Tang, fo wie 
von allen anderen Beluſtigungen, und doch find. fie in 
Atem nur Stümper. Ihr Geſang if ein eintöniges 
Geleier, und ihre Muſik ein kindiſches Gettimper, Sie 
haben jedoch mehrete mufitahfhe, Inſteumente, wie 5. B. 
‚Hörner aus Elephantenzahnen und dergleichen, eine Art 
Trompeten; Trommeln, die aus Stücken von ausgepöhl⸗ 
ten Baumſtäͤmmen beſtehen, die an dem einen Ende mit 
einem Schaf ⸗ oder Ziegenfelle beſpannt find, und mit 
den Fingern, oder mit zwei Klöppeln geſct lagen werden; 
ſolcher Trommeln giebt. es ven derfhiedenen Arten und 
Aus meſſungen. Eine Art Bitter deſteht aus einem hoh⸗ 
len, mit ſechs Saiten befpannten Kücbiſſe, und wird 
mit den Fingern geſpielt. Ferner haben di gern 
eine Art von Lauten mit Haarſatten, und ganz einfache, 
dtögere und kleinere Flöten von Rohr. Alle dieſe Ins 
ſtiuwente geben nuiſt einen rauhen, gellenden, 8 
nehmen Ton. r 


Das vorzüglichſte muſtkaliſche Inſtrument, das man 
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bei den Neger findet, iſt eine Are Hackbret, Balafo 
genannt. Es iſt einem Klavier ähnlich, ſtehet einen 
Fuß hoch über- der Erde, iſt unten hohl, und hat oben 
17 bötgeene Wirbel, die in ſolcher Ordnung ſtehen, wie 
die Regiſter in einer Orgel. An denſelben iſt eine gleiche 
Anzahl Dratſaiten befeſtigt, von der Dicke eines Feder⸗ 
kiels und von einem Fuß in der Ränge, welches die ganze 
Breite des Inſttuments iſt. An dem andern Ende unter 
dem Bauche der Döhlung haͤngen zwei ausgehöhlte 

Kuücbiſſe, welche dazu dienen, den Schall aufzufangen 
und zu verdoppeln. — Der Balaſoſpleler ſigt auf der 
Erde mitten vor ſeinem Inſteumente, deſſen Wirbel et 
mit ywei, einen Fuß langen Klöpotin, die oben mit Werg 
umwunden find damit fie kein Geklapper verurſachen, 
rühtet. Dieſes Jnſttument giebt einen ſehr lauten und 
nicht unangenehmen klang; um ditſen zu vermehren bes 
hängt ſich der Spieler oft nech die Aeme mit Ringen 
und Schellen, die dann darein tönen. — Die Verferti⸗ 
gung eines ſolchen Inſttuments wied von den Negern 
für einen Beweis großer Kunſtgeſchicklichkelt gehalten. 


Die Muſikanten (Ghiriotten oder Dſchodis 
genannt) bilden eine brſondere Janung, und ſind dabei 
zugleich Dichter und Bänkelſänger, und, wie natürlich auch 
Schmeichler und Schmarotzer. Sie fingen aus dem Steg⸗ 
reift Lob oder Schimpflieder, je nachdem man fie dafür 
bezahlt. Sie werden gewiſſer Maßen fle unehrlich gehal⸗ 
ten; denn ihre Leichen werden nicht, wie die anderer Wer 
geen beerdigt, ſondern in hohle Baumftämme geſteckt, 
und fo der Fäulniß oder dem . der wilden Thiere 
Preis gegeben. * 


Die Tanzkunſt dee Negern iſt nicht ſehr künſtlich, 
eb fie gleich den Tanz leidenſchaftlich lieben; fie haben 
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mancherlei ſehr verſchiedene Arten von Tänzen, worunter 
auch wollüſtige, nach Art der Zahitifhen.. 


Man findet bei den Negern außerdem noch verſchie⸗ 
dene Arten von Spielen und Leibesübungen. — Sie vers 
gnügen ſich auch gern mit geſellſchaftlichen Geſpraͤchen. 


Aus dem bisher Geſagten laßt ſich auf die Einfach. 
beit der Sitten und das Kindiſche der Gebrauche 
der Negern im Allgemeinen ſchließen. — Die Heuraths⸗ 
Ceremonien find einfach, doch bei den verſchiedenen Vol⸗ 
kerſchaften wieder ſehr verſchieden. Die Maͤdchen werden 
gewoͤhnlich ihren Aeltern abgekauft. — Schmauſereien 
und Saufgelage find die vorzüglichſten Hochzeit » Feierliche 
keiten. — Die Bielmeiberei iſt erlaubt, doch findet fie 
meiſt nur bei den Reichen und Vornehmen Statt. — 
Der Ehebruch wird an den Weldern meiſt dadurch beſtraft, 
daß der beleidigte Ehemann fie in die Sklaverei verkauft. 
Die Weiber werden in tiefer Unterthänigkeit von ihren 
Männern gehalten; auch müſſen fie die meiſten Arbeiten 
verſehen. — Die Negerinnen kommen ſehr leicht nieder, 
und ſetzen gewöhnlich nach der Entbindung ſogleich wieder 
ihre häuslichen Arbeiten fort. Die Saͤuglinge werden 
von den Müttern auf dem Rücken berumgetragen. — 
Die Beſchneidung iſt unter den Negern ziemlich allge» 
mein eingeführt. — Sobald die Kinder laufen können, 
kümmern ſich die Aeltern nicht weiter um ſie, außer daß 
fie ihnen zu effen geben, und laſſen fie unter ihres glei⸗ 
chen aufwachſen wie wilde Thiere, ohne an ihre Erzie⸗ 
hung zu denken. — Schulen giebt es nut bei den gebilde⸗ 
teren muhammedaniſchen Negern, die mit den Mauren 
in näherer Verbindung ſtehen. — Die Begtaͤbniß⸗Ce⸗ 
remonien find theils ſehr einfach, theils wahrhaft kin⸗ 
diſch; auch aberglaͤubiſch. Die Leichen werden in die Erde 
verſchartt; dabei wird gewaltig geheult, und nachher ge⸗ 
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ſchmauſt und gezecht. — ueberhaupt gehören Freſſereien 
und Saufgelage zu allen Feierlichkeiten der Neger n. 


Unter den Negervolkern giebt es mehrere kriegeriſche 
und auch wirklich tapfere Nationen. Ihre gewöhnlichſten 
Waffen ſind Bogen und Pfeile — mitunter wohl auch 
vergiftete — lange Meſſer, Degen oder Saͤbel, Hellebar⸗ 
den, Wurfſpieße oder Haſſagajen, auch Schilde von 
Büffeleder. Die Negern, die in irgend einer Verbin⸗ 
dung mit Europäern ſtehen, find jetzt beinahe durchge» 
bends mit Schießgewehr bewaffnet, womit fie auch ſehr 
gut umzugehen wiſſen; ſo wie fie ebenfalls ſehr gute 
Reiter, und überhaupt zu allen Leibesübungen geſchickt 
find. Von der Strategie und Taktik, fo wie überhaupt 
von der hoͤhern Kriegstunſt wiſſen fie aber nicht', und führen 
ihre Kriege, wie alle wilden und halbwilden Völker, bloß 
um zu plündern, zu verhetten und Menſchen zu tauben, die 
ſie dann als Sklaven verkaufen. 


Die bürgerliche Verfaſſung iſt in den einzel ⸗ 
nen Negerländern fehr verſchieden. Die meiſten ſtehen zwar, 
fo weit fie uns bekannt find, unter Deſpoten oder viele 
mehr Tyrannen, die kein anderes Geſetz, als ihre Will 
kür kennen, und das Leben ihrer Unterthanen für nichts 
achten; doch findet man auch wohlgeordnete Staaten, 
kleine Monarchleen, deren Beherrſcher wenigſtens an das 
landesübliche Herkommen gebunden find, und kleine, doch 
meiſt ariſtokratiſche Republiken, wo die Souveränerät in 
den Händen der Aelteſten if, — Die Juſtizverfaſſung 
iſt gleichfalls eben fo. verſchieden, doch überhaupt ſehr ein ⸗ 
ſach. Die Strafgefege find ſtreng. 


Was die religisſen Meinungen der Negern 
betrifft, fo find dieſe überhaupt auch ſehr verſchieden, doch 
im Durchſchnitte höchſt aberglaubiſch. Die meiſten Neger 
völkerſchaften find (wie ſchon oden angemerkt wurdt) dem 
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Fetiſchendienſte zugethan. Bei einigen iſt der Gottesdienſt 
ſchon etwas tegelmäßiger eingerichtet, als bei den ubrigens; 
auch hat man Menſchenopfet bei den roheren Stämmen 
der Negern bemerkt. Der kraſſeſſe Aberglaube iſt bier 
zu Haufe, wie wir bei der Schilderung der einzelnen Völ⸗ 
kerſchaften finden wetden. — Ein großer Theil der Ne. 
gern, befonders in Mittel» Afrika, iſt muhammeda⸗ 
niſcher Religion; doch behauptet auch hier der urſprüng⸗ 
liche Fetiſchism feine Rechte, indem er ſich unter Mur 
hammed's Lehre gemiſcht hat. — 


So viel für jegt vorläufig von den Negern überhaupt. 


6. 


Die Europäer in Afrika. — Der Handet dleſes Erdtheils, 
und insbeſondere der Sklavenhandel. 


In den früheftem Zeiten, fo weit die Geſchichte reicht, 
ließ ſich eine phoniziſche Kolonie auf der Nordküſte von 
Afrika nieder und fliftere den berühmten Handelsſlaat 
Karthago, den die Römer zerttümmerten, und ſich 
dann in Afrika feſtſetzen. — Daß idiom früher Handels 
fahrten von dem tothen Meere aus, nach der aftikaniſchen 
Oſtkuſte unternommen wurden, iſt erwieſen. — Im 
Mittelalter drängten ſich, wie wir fhon angemerkt haben, 
die ecoberungsſüchtigen Araber in dieſen Erdtheil ein, 
und ſetzten ſich befonders im noͤrdlichen und notdoͤſtlichen 
Theile feſt. 


Die Europäer, und namentlich die Portugiefen, 
begannen erſt im 15ten Jahrhunderte die Weſtküſte von 
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Afrika zu beſchiffen und all wilich zu entdecken, bis 
fie endlich das Vorgebirge der guten Bofnung 
umſchifften, und fo den Längft geſu ten Waſſerweg um 
Afrika herum nach Indien enthrften, Die köſichen 
Waaren, die fie von ihren Küſtenfhrten suchdbradten: - 
Goldſtaub, Elfendein und vurſchiedene Spezetei waren, 
reizten auch die Luͤſternheit anderer, ſeefahrender Nationen, 
und nun beſuchten nach einander „die, Handelsſchiffe der 
Franzoſen, Holländer, Engländer, Spanier, 
Dänen, ja ſogar auch der Brandenburger, die, Kü, 
fien von Afrika; welche Fahrten aber erſt recht lebhaft 
wurden, als die Europäer, weiche Weſtindien und 
andere Theile von Amerika ſich zugeeignet hatten, zum 
Anbaue derſelben leibeigener Koechte bedurften, die fie am 
lichteſten aus Afrika erbetten konnten. Nan wurden 
dann von mehreren europdifhen Nitionen, nämlich, aufs 
fer den Portugiefen, von allen vorgenannten, Dans 
delslogen und befeftigee Niederlaſſungen angelegt, fa wohl 
auch ganze Kaſtenſtriche und Inſeln in Brig genommen, 
theils um den Negethaudel zu erleichtern und zu ſichern, 
theils um ſich Ruhedläte auf der langen Fahrt nach In 
dien zu verſchaffen. 57 2 


So wohnen und herrſchen nun: 


1. In Senegambien — am Fluſſe S0 108 
Franzoſen, setzt aber von den Engländern verdräng, 
und an der Gambia: Engländer — um dis Handels 
mit fogenanntem arabiſchem Bummi, Gold, Elfenbein, Nee 
gern und anderer minder bedeutender Artikel willen. — Jo 
Uuntet⸗Senegambien und auf der Sierraleonas 
ktſte ſind auch noch Portugieſen und Engländer ans 
luſſs, letztere um die Negern zu kultiviren. 


2. Auf der Küſte von Oberguineg baben 9 
sofen, Engländer, Holländer, Dänen, Portur 
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gie ſen fefte Handelslogen, um des Pfeffer, Gold⸗, Elfen. 
bein» und Negerhandels willen. 


3. In Niederguines fpielen die Portugieſen, 
als Oberherren ganzer Landschaften, den Meifter. 


4. Das Kapland oder Vorgebirge der guten 
Hoffnung wurde als Ruheplatz für die Indienfahrer 
von den Holländern in Befig genommen. Jetzt iſt es 
aber von den Engländern zum zweiten Male ei 
obert. ** 


5. Auf der Oſtküſte von Afrika haben die Por 
tugiefen, die bier zum Theile Oberherren find, mehr 
rere wichtige Miederlaffungen, aus welchen fie vorzüglich 
Gold, Eifenbein und Sklaven ziehen. 


6. Von den Inſeln, welche groͤßtentheils von den 
Europäern befegt find, gehören; / 


1) Den Portugieſen — die Azoriſchen In 
ſeln, nebſt den Inſeln Madera und Portoſanto. 
— Die Inſeln des grünen Vorgebirgs und die 
Linien -Inſel St. Thomas. 


2) Den Spaniern — die Kanariſchen Inſeln 
und die Linjen⸗Inſeln: Anno don, Prinzen ⸗Jnſet 
und Fernando del Po. 


3) Den Franzoſen — die maſkareniſchen Inſeln : 
Frankreich und Reunion, (vormals Bourbon,) nebſt 
den Seſchellen. 


4) Den Britten — die Inſel St. Helena. — 
Bon den Europäern werden des Handels wegen 
auch die Küſten von Nordafrika deſucht, wo Fran- 
zoſen und Spanier noch Niederlaſſungen haben. — 
An dieſer Handel der Europet nach den verſchiedenen 
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Theilen von Afrika wird au Waſſer geführt, und iſt 
alſo Seehandel. 


Aber in Nord» und Mittel ⸗ Afrika wird auch, 
meiſt von Arabern ein lebhafter Landhandel durch Ka⸗ 
rawanen getrieben, welche beinahe die Hälfte dieſes Erd. 
theils durchkreuzen und aus dem Innern bis in die Sechäs 
ven am Mittelmeere, ja durch Legypten bis nach Afien 
geben, Einzelne arabiſche Kaufleute ziehen auch oft durch 
Mord» und Mittel» Afrika bis auf die Küfte von 
Guinea herab, 


Die vorzüglichſten Artikel, welche Afrika in den Aus⸗ 
fubrhandet liefert, find: Gold in Klumpen und in Staub, 
Silber, Kupfer, Zinn, Elfendein, Schildpatt, Häute, 
Leder, Straußfedern, Perlmutter, Muſkus, Ambra, Wein, 
Getralde, Flachs, Leinwand, edle Südfrüchte, Zucket, Kaf⸗ 
fee, verſchiedene Arten Gummi, beſonders arabiſcher, 
Weihrauch, Benzor, Myrrhen, Balſame, Storar, Alor, 
Opium, Kaſſia, Ladanum, Kardemomen, Kologuinten, Ser 
nesblätter, Pfeffer, Safıparilte, Salz, Salpeter, Natron, 
Kampfer, Orſeille, oder Färbermoss, und andere Spejes 
reiwaaren, auch Safran, Wachs und Honig, Korlander, 
Datteln, Ziegenhaar, Wolle, Baumwolle, Leinwand, 
Teppiche, Korallen, Ebenholz, verſchiedene Furdehöͤlher, 
Affen, Papagaien, und vorzüglich Negernſklaven. 


Von dieſem Negernhandel mͤſſen wir hier noch ein 
Paar Worte insbeſondete ſprechen, da es ein fo intereſ⸗ 
ſanter Gegenſtand iſt, über den man ſchon fo Vieles ges 
ſprochen und geſchrieben hat. 3 


Daß es bereits in den Älteffen Zeiten, ſo weit 
unſere Geſchichte hinauf reiht, Sklaven, ober leibei⸗ 
gene Knechte und Mägde gad, die man, wie eine Waare 
kaufen oder verkaufen konnte, wiſſen wir ſchon aus der 
moſaiſchen Geſchichte der Etzodter. — Ueber den Uefprung 
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der das Menfchengefähliemmpsrenden Leibeizenſchaft wollen 
wir uns hier nicht weiter einlaſſen, als um im Vorbei⸗ 
den anzumerken, daß zwar der Gebrauch ſchon uralt iſt, 
$ tiegsgefangne und Befsute, Einwohner eroberttr Kits 
der, zu Sklaven zu machen, und daß wohl fhon früher 
auf diefr Weiſe die meiſten Leibeigenen gewonnen worden 
fm; daß aber woßeſch inlich noch früher die väterliche 
und richterliche Gewalt den Zuſtand det Leibeigenschaft 
berbeigefüpre haben, wovon wir noch dent Beiſpiele genug 
inden. 


Schon in den älteſten Zeiten wurden ewige 

e gern ale Sklaven verkauft. Der Negernpandel iſt 
daher ſchon uralt; doch wurde er ehemals größten theuls 
nur allein zu Lande gefbet, und nach jetzt iſt Legyp⸗ 
ten der Hauptmarkt für den Landhandel mit Niger, 


Als die Portugieſen im Asten Jahrhunderte zu. 
erſt apſtengen, die neuentdeckten Kürten von Afrika zu 
befhuffen, raubten fie Negern, nicht ſowehl aus Eigen. 
up, ots um damit zu prahlen. 

So wie man aber den Mangel tauglicher, an ein 
Frißes Kuma gewohnter Beldardeiter für das durch die 
Barbarei und den Fanatiſmus feiner europdifchen Erodes 
ter entuöltertee Weſtündten und anderer Theile von 
Amerika zu fühlen begann, gerieth man auf den abs 
ieh eulichen Gedanten, ſich leibeigene Knechte aus Afrika 
zu berſchaſfen, wo Menſchen ledten, die ein ſolches Klüme 
und ſelche Acbeiten ertragen konnten. Anfangs raudte 
man Negern, nachmals kaufte man fie, und fo wurde 
nun des ſchändliche ue da aumaͤhlich völlig orgar 
niſint. 

Ale feefahrenden . Handelsnationen: Por- 
tugieſen, Spanier, Franzoſen, Engländer, Holänder und 
Dünen nahmen nun Antheil an dieſem entehrenden Ge⸗ 


2 Einleitung. 77 


ſchaͤfte, und verſalen nicht nut ihre eigenen Kolonien mit 
Neyeriflaven , ſondern verhandelten fie auch an andere Na 
tionen, die welchet bedurften; dieſes thaten hauptſäch lich 
die Engländer! N 


um deſtemehr und deſto wohlfeiler Sklaven zu be⸗ 
kommen, lebiten die Europͤer die unerfahrenen Ne gern 
allerlei Luxnsortiket kennen, die fie ihnen gegen Menſchen 
von ibrer Nation vertauſchen. Dieſe Waaren find haupt ⸗ 
sächlich: Eiſen, bunter Kattun zu Leibtüchern, Glasperlen 
Korallen und dergleichen Flirtetwerk, auch kurze Krämer⸗ 
woaren, Schieſgewehr, Werkzeuge, und dann ins deſon⸗ 
dere Branntwein, womit die Sitten der Negern, dieſer 
toben Natuckinder, die ſich ſelbſt nicht zu behereſchen wife 
ſen, vollends vergiftet wurden. 


um ſich nun ſolche bochgeſchaͤtzte Waaren, welche die 
Europäer, beſonders Anfangs, bei den Megern in übers 
trieben hohem Preiſe adſetzten, in hinlängliher Menge zu 
verſchaffen, mußten Stlaven in großer Zahl den europiis 
ſchen Seetenverkäufeen zugeführt werden, und fo geſchah 
€ dann, daß nicht nur Schuldner, Verbrecher und Kriegs, 
gefangene in die Sklaverei verkauft wurden, ſondern auch 
ganz unſchuldige, freie Menſchen. Der Negerdeſpot, det 
feinen Branntweintaumel verlängern wollte, verhandelte 
feine freien, unſchuldigen Unterthanen gegen dieſes verr⸗ 
theriſche Getränke, und der Vater feine, Kinder; ja um 
ſich Sklaven zu verſchaffen, wurden feindliche Usberfälle 
in benachbarte Dörfer und Länder veranſtaltet, und ver⸗ 
heetende Kriege angefacht. 


Zwor iſt es wahr, daß der Gebrauch, die Verbrecher 
und Kriegsgefangenen niedetzuwürgen, wie die Vertheidi⸗ 
ger des Megernbandeld ſagen, durch eben dieſen Handel 
ſehr beſchraͤnkt worden iſt. Der Monarch, oder Siege 
verkauft lieber ſelche Leute, deren Leben in feiner Hand iſt, 
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um ſich willkommene Lurusartitel dafür zu verſchaffen, 
als daß er ſie nutzlos hinwürgen ſollte. Aber auf der ei⸗ 
nen Seite iſt dies kein Beweis, daß nicht durch die ſtarke 
Nachfrage der Europäer nach Negerſklaven die Zahl dere 
ſelben durch mancherlei Ungerechtigkeiten vermehrt werden 
mußte, um ſo mehr, da die Preiſe immer ſtiegen, und 
die Europäer immer neue Waaren brachten, und die Luͤ⸗ 
ſternheit der Negern immer höher reizten; und auf der 
andern wird der Blutdurſt der Negertyrannen von den neue⸗ 
ten Meiſebeſchreibern noch immer als unbefriedigt geſchil⸗ 
dert. Noch immer ſind Hinrichtungen, auch wegen der 
geringſten Vergehungen häufig, noch immer morden ſchwar⸗ 
e Wütriche nach Herzensluſt ihre ſchuldloſen Untertha⸗ 
nen und die Menſchenopfer baben da, wo ſie vormals 
üblich waren, noch nicht aufgehört! 


Es iſt alfo einteuchtend, daß der Nutzen, den man 
in dieſerc infiht dem Negernbantel zufdreiben will, hun⸗ 
dertfältig durch den unermeßlichen und unerſetzlichen Scha · 
den, den er bringt, überwogen wird. Man bedenke nur 
die entfeglihen Wirkungen des, dadurch in beinahe ganz 
Afrika unter fo toben Voltern verbreiteten, 1 
weins! — 


So lange der ſchändliche Negernbandel fortdauert, iſt 
wenig Hoffnung vorhanden, daf die Negern in ihrem 
Vaterlande jemals eine höhere Stufe der Kultur erſteigen 
werden; fie müffen im Gegentbeile unter ſolchen Umftäne 
den immer tiefer ſinten, wie man auch aus der Veiglei⸗ 
chung det Negern, welche die Küſten bewohnen, mit 
denen im Innern des Landes auf den erſten Blick er⸗ 


ſieht. 


Man rechnet, daß alljährlich im Durchſchnitte genom⸗ 
men wmgefäbr 150,000 Negern, meiſt junge Leute, aus 
dieſem Erdtheile als Sklaven ausgeführt weiden. Weich“ 
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ein unerſetzlicher Verluſt für das Land! — In beit neuer 
Ten Zeiten hat jedoch dieſe Ausfuhr ziemlich abgenom⸗ 
men. — 

Wie ſchlecht dieſe armen, in Sklaverei gerathenen 
Negern von den Sklavenhaͤndlern, beſonders auf den 
Schiffen, wo fie wie Stockfiſche aufgeſchichtet find, 
wie die beigefügte Anſicht eines Sklaven Raubs, und 
eines ſolchen Sklaven Pad» Schiffs zeigt, und wie fie 

dann großen Theils von ihren Käufern, den Plantagen» 
bejigern, behandelt werden, iſt zu bekannt, als daß «6 
bier einer weitern Erwähnung bedüͤrfte. 


7. 


Kurze Ueberficht der Geſchichte der Kunde don Afrika. 


Afrika iſt derjenige Erdtheil, der unter den drei 
Theilen der alten Welt am ſpateſten näher bekannt ges 
worden iſt. Die Alten, namlich die Griechen und Nds 
mer, kannten nicht vielmehr als den nördlichen Theil deſ⸗ 
felden. — Phönizier und fpdterhin Karthager bes 
fuhren zwar ſchon früher einen kleinen Theil der Oft und 
Weſtküſte von Af rita; daß fie aber dieſen Erdthell ganz 
umſchifft haben ſollen, wie die unetweisliche Sage geht, 
iſt böchſt unglaublich. — 

Am weiteſten find die Araber im Mittel» Alter, als 
Eroberer und Glaubensprediger in Afrika vorgedrungen, 
wo fie zum Theil noch ſetzt zu finden find, und ihre vor⸗ 
handenen geographiſchen Werke bemeifen, daß fie eine 
diemlich genaue Kenntniß von beinahe ganz Nord, und 
Mittels Afrika, auch zum Theil von der Oſiküſte be⸗ 
ſaßen; von dem übrigen Süd⸗Aftita und den wiſlafti⸗ 
kaniſchen Inſeln wußten fie aber ſehr we nig. 
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Erſt durch die bereits erwähnten Entdeckungs fahrten 
der Portugieſen und ibrer Nachfolger find Afrika's 
Weſt⸗ und Oſtkuͤſten nebſt der Südſpitze etwas näher be⸗ 
kaunt geworden. Aus Gotddurft (ven der Bekehrungs⸗ 
ſucht unterſtützt) ſieng man auch bald an, Verſuche zu 
machen, in das Innere dieſes E diheils einzudringen. Die 
Portugieſen kamen auf dieſe Weile nach Hobeſſin ien, 
woraus fie abet bald wieder vertrieben wurden, in das 
Innere von Nirderguinea und der Dükäfte, ı ohne daß 
jedoch die Erdkunde etwas Bedeutendes dadurch gewonnen 
hätte; woran theils Unwiſſenheit, theils kleinliche Polis 
tit von Seiten der Portugiefen Schuld war. 


So iſt uns das Innere von Afrika noch ſehr we⸗ 
nig bekannt; zwar haben neuere Reiſende dankwerthe Vers 
ſuche gemacht, daflelbe näher zu erforſchen. In Habeſ⸗ 
ſinien iſt Bruce eingedrungen, um die Quellen des 
Nils aufzuſuchen, und Brown kam bis nach Darfur. 
— Aegypten iſt von mehteten neueren Reiſenden genau 
unterſucht, am beſien aber und am vollſtäͤndigſten von den 
feanzöfifhen Gelehtten und Könſtlern im Gefolge von 
Napoleon“ kübner Expedition erforſcht worden. — 
Mehrere gelehrte Forſcher haben in neueren Zeiten die 
Berbetrei und Marokko bereifet. — In das Innere 


von Nordafrita iſt vorzügtich auch unſer Hot nes 


mann eingedrungen. — Die Stansofen babe 
das Innere von Senegambien erforfht; der Britte 
Mungo: Park kam aber bie in das innere Nigritien, 
von welchem er uns zwar ſchätzbare, aber nicht befciedie 
gende Nachtichten mirgerdeitt bat. — Von der Gier 
zaleonas Küfte und dem Innern derſelben haben wir 
den Engländern, die ſich hier angefiedelt haben, ſehr 
gute Berichte zu danken. — Bon Ober und Nieder 
guinea iſt nicht viel weiter als die Kuſte bekannt. 
Auf der Süeſpite dieſes Erdtheils find aber Holländer 

und 
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und Engländer ven dem Hoffnungstap aus ziems 
lich tief in das Innere eingedrungen. — Die ganze 
Oſtküſte iſt für unſte Länderkunde noch mit düſterm 
Dunkel bedeckt; denn von berfelben befigen wir nur Ältere, 
nicht ganz zuverläſſige ziemlich ſchwantende und, nur ſehr 
wenig neuere, doch nicht befriedigende Berichte. 5 


Die afrikaniſchen In ſeln, welche in den 
‚Händen der Europäer ſich befinden, find meiſt alle ziem⸗ 
lich genau bekannt und erforſcht, auch haben wir von mehre⸗ 
ren derſelben fehr ſch arbate und befriedigende Beſchteidungen; 
mit den übrigen Infeln find wle noch nicht fo genau bee 
kannt. Von der großen Inſel Madagaskar baden wie 
zwar ſehr brauchbare Nachrichten; aber die ganze Inſel 
iſt noch lange nicht vellſtändig genug erkorſcht; einen 
Beweis davon giebt das Pygmaenvölkchen, daß hier noch 
im Innern leben ſoll, wie einige achtungewertbe Mine 
ner in vollem Ernſte behaupten, was aber Andere lachend 
abläugnen. — Von den Komocriſchen Inſeln if 
uns bloß Zuahnt oder Johanna etwas nähet bekannt, 
well Indientahrer oͤfters daſeldſt antegen, 


So weit reicht nun unſte Kunde von Afrika. 


Die erſten europliſchen Entdecker und Seefahrer, 
vom sten Jabrhunderte an, waten zu ungufgeklärt, zu 
unwiſſend, und allzuſebr von der Habſucht befeelt, als 
daß fie genaue und ſorg fältige Beobachtungen hätten an⸗ 
ſtelen, und für die Erweiterung der Länder, Natur- 
und Völkerkunde von Afrika geböcig forgen Line 
nen. Solche Nachforſchungen lagen außerhalb ihres Ges 
ſichtetteiſes; denn fie ſuchten nue Bold oder andern 
Gewinn. Daber auch die ſchiefe, ungerechte Schilderung, 
melde fie von den Megern mittheilten, die ſich den 
Gewalttharigkeiten dieſer Fremdlinge widerſetzten, und die 
ibrer ſchwarzen Farbe wegen notwendig ſolchen bevorur⸗ 
tpeittem Glücksſagern, ais Geschöpfe von niedrigem Nange 

N. Bänder u. Bölkerkunde. Afrika. 5 
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erſcheinen und von ihnen angegeben werden mußten, ey 
es auch nur darum geweſen, damit man den ſchaͤndlichen 
Menſchenhandel entſchuldigte. 

Aumaͤlich daͤmmerte die Auffikeung in den Köpfen 
der Seefahrer. Sie wurden mit der Zeit klüger, aufge 
klaͤrter und, wenigſtens zum Theil, etwas menſchen⸗ 
freundlicher. 

Doch erſt um die Mitte des verſtoſſenen 18ten Jahr⸗ 
hunderts begann ber ſchöne Zeitraum, in welchem gelehrte 
Forſcher aller Nationen Neifen in fremde Erdtheile in 
der preißwürdigen Abſicht unternahmen, das Gebiet des 
menſchlichen Wiſſens, beſonders das der Erd», Laͤnder „ 
Völker, und Naturkunde zu erweitern. Auch fiengen nun 
mehrere eutopäiſche Regierungen an, Entdeckungsreiſen 
zu Land und zu Waſſer zu veranſlalten, die nicht mehr 
Handels Spekulatſonen oder politiſche Absichten zum Ges 
genſtande batten, fondern zur Beförderung wiſſenſchaftli⸗ 
cher Kenntniſſe angeſtellt wurden. 

Auch Afrika blieb bei dieſem Entdeckungs und 
Forſchungseiſer nicht vergeſſen. Eine beträchtliche Zahl 
kundiger Gelehrten — von welchen wir ſchon einige Na⸗ 
men genannt haben und die übrigen noch in der Folge 
nennen werden — bereifeten und ducchforſchten mehrere 
Xbeite ven Afrika, theits auf eigene, theils auf Kos 
ſten ihrer Regierungen, und fo hellte ſich aumaͤlich die 
Kunde dieſes Erdtheus etwas mehr auf. 

Dozu trug auch die im Jahre 1788 zu London er⸗ 
richtete brittiſche Beſcüſchaft zur Etfocſchung von Afrika 
wirklich ſchon Vieles bei, obgleich der leidige Krieg ihre 
Unternehmungskraft gar ſehr gelaͤhmt hat. 

Wie müſſen alſo erſt den längſt erſehnten Frieden 
erwarten, um zu feben, was dann die hoher entfammte 


Begierde, das noch fo unbekannte Afrika näher zu er⸗ ö 


forſchen, füt die Lander und Völkerkunde dieſes Erd⸗ 
theils bewirken wird. Inzwiſchen muͤſſen wir uns mit 
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dem begnügen, was uns beſonder neuere Berichtgeber 
bierüber mitgetheilt baben, und dieſes Alles ſoll hier, 
mit den älteren Berichten verglichen, forafältig zu einem 
tteuen Gemälde des heutigen Zuſtandes Afrikas und 
feiner Bewehner — fo weit uns derſelbe bis jetzt bekannt 
iſt — verarbeitet werben, * 

Vorlaͤuſig folgt bier ein Usberblick dieſes dann wei⸗ 
ter auszumalenden Gemäldes im gecdtaphiſch . ſtatiſti. 
ſcher Hinſicht. 


e auf ben heutigen potitttäen Jugend und den Länderbefland 
von Afrika, 
7 


So weit wie Afrika bis ſetzt kennen, beſfett es 
aus folgenden größeren und kleineren Staaten und Ländern, 
die wir, mit Bemerkung ihrer Verfaſſung und Megierung, 
nach der vermutplich ſchicklichſten Adrpeitung hier aufgähe 
len wollen, 


A. MNocdafrika 
begreift von Oſten nach Weften nachſtehende Länder ar 
Staaten. 
I. Aegypten, ein vormaliges Königreich, jetzt 
ein türkiſces Paſchalle, doch mit einer ganz elgenen 
ariſtotratiſch mititäreſchen Verfaſſung. 


II. Die Berberei, (oder Beeberei, itrig Bae 
datei) nach ihren Ureinwohnern den Brebern fo bes 
nannt, nimmt den ganzen Kaſtenſtrich länge dem Mit⸗ 
teimesre ein, und begreift folende, von einander unab⸗ 
hängige Staaten und Länder; 


1 Das Königreich Tripeli — eine Art von mo⸗ 
narchiſchem, unter tarkiſchet Dverhopeit ſtehendem Staate, 
5 2 
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deſſen Regent, Bey genannt, ob er gleich Tribut bezaß⸗ 
len muß, doch ein Defporift, deſſen Gewalt keine rk 
ken kennt, 

Zu dieſem Koͤnigreiche gebört auch größten Theils 
das ſogenannte Königreich Barka, zwiſchen a 
und Aegypten, wo: 

1) Yugila, freie Stadt und Gebiet unter 
tripolitaniſcher Oberhoheit. 
2) Siwab, kleine Republik. 

Ein andeter Theil von Barka fleht unter türkiſcher 
Hertſchaft und wurde bisher von einem Sandſchak regiert. 

2. Das Koenigreich Tunis — auch unter einem 
wenig befhräntten Wey unter türkischer Oberhetrſchaft, 
der jed och beinahe ganz souverän iſt. 

Dazu gehört e d (Dattelland) 
im engern Verſlandt. 

3. Das Kenigreich Algier (Aldſchier, richtiger: 
Aldſcheſir), ein nütitdriſch arilokratiiher Staat unter 
einem Dey, der jedech nicht ganz ſouveran iſt. 

Die Franzoſen baben in dieſem Lande die Handels⸗ 
niiderlaſſung La Ca fle. 

4. Das Marokkaniſche Reich oder das Staats. 
gebiet des (deſpetiſchen) Scherifs von Matotos und Fes, 
besteht aus den Königreichen Marok os, Fes und Ta⸗ 
filter nebſt einigen Neßenländern, und nimmt den nord⸗ 
westlichen Theil von Afrika ein. 8 

Die Spanier beſiten auf der Küſte dieſes Landes 
die Festungen: Ceuta, Penon de Beleg und 
Melitta. 8 

5. Die im Innern liegende Landſchaft Bela deal. 
Sgberid (d. d Ooteeland, gewöbalich Biledulſche⸗ 
rid genannt) begetiſt im weilten Verſtande: 
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1) Die Landfhafte, Drah, Zafilet und 
Sesgheimefa, wege zu Marokko gerechnet werden. 

2) Die zu Algier gehörige Landſchaft Z a b. 

3) Die Landſchaſt Belad - al⸗Sgherid im 
engern Verſtande, welche (wie gedacht) einen Theil des 
Staatsgebiets von Tun is ausmacht. 

4 * 4) Das vormals von Teipoti abhängige fows 
verdne Königreich Fezzan oder Feſſan, das zwiſchen 
der Sabara, den Gebirgen Zittan und Tideſti und 
der Lybiſchen Wuſte liegt, durch die es von Aegyp⸗ 
ten getrennt wied. 

8 5) Die Länder der risbe, weſtlich, ſüͤdlich 
und ÖRlih von Fezzan. 

3 6) Land der Tuarik's, eines nomadiſchen 
Volks, weſtlich von Fezzan. 

7) Die indfdafe Lewata, oͤſtlich von Fezzan. 

III. Die Sabata oder große Wirfte, die jedoch 
auch nicht ganz unbewohnt iſt, begreift: A, 

1) Die Länder der Monſchars, Wadelime, 
Lebdeſſebas, Trarzas u. ſ. w. auf der Küfle des 
Atlantiſchen Meeres, von arabiſchen Nomaden bewohnt, 
die meiſt in patrlacchallſcher Verfaſſung unter Stammes 
oberhaͤuptern leben. 

Hier ſind die eintröglichen Gummimätber, an der 
Kuͤſte die Inſel Arguin, und auf der Küſte die vorma⸗ 
lige franzöͤſſſche Nie dettaſſung Portendik. £ 

2) Im Junern: das Land der Tuarifs, die 
under Gus lata, Twar, Haben, Tagan, Oſchoßr, 
fo viel man weiß, don gleicher Verfaſſung. 


1 


B. Mittel- Afrika 
begreift von Weſſen nach Dfien felgende Länder und 
Staaten. 


„ 
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I. Nigrizien oder das Negerland (arabiſch: 
Sudan, bei den Einwohnern: Aafnu — liegt ſüdlich 
von der Sahara und erſtreckt ſich der Länge nach von 
dem atlautiſchen Octan bis an die Graͤnzen von Nu⸗ 
bien und Habeſſinien. Wir thellen dieſen Lands 
ſtrich in 

1. West Nigrisien.oder Senegambien, am 
atlantiſchen Meere, welches begreift: 


a) Die Negerlaͤnder am Senegal, und zwiſchen 
dieſem Fluſſe und der Gambia meiſt unelngeſchränkte 
Duodez Monarchien, deren Namen find: — Haval oder 
Ualo — Puhl oder das Fulletland — Gedumah 
— Kaſſan oder Kaſſon — Galam und Kadſchaga— 
Merinch — die Mepubliten Bon du Bamduk — 
ferner die kleinen Negerreiche: niit, Gardu, 
Fuladu, Mandinga und Dſchall a d u, 2 

Suͤdlicher: Kajor— Bar tas Ualofferland oder 
Staotégebiet des Burbas Uatof — Sin — Barıa 
Kolar — Badibu — Salum — ani — Wulli — 
Tenda —|Neola — Satadu — Dentila - Kom 
kadu — Worada, lauter kleine Negermonarbien. — 
Das Land der Serären bildet eine Art von Republik. 

Europaiſche Nlederlaſſungen: 

(7) Fianzöſiſche (jetzt im Beſitz der Engländer: — 
Snfet Senegal mit dem Fert St. Louie; Inſel 
Goree und Albre da an der Gambia. 
(2) Englifhe: James. Inſel nebſt Fort im 
der Gambia und Jillifrer an dieſem Fluſſe. 
b) Die Negerländer zwiſchen der Gambia 
und dem Rio Nunnez. Nimlih die Duodez » Könige 


reihe: Kombo — Fonia oder Foini — Kaen. — 
Jeteia — Jagra — Janina — Eropina — 
Dibemarru — Toemani — Kantor. — Die Re⸗ 


publik der Felupen — das Königreich Fungi — das 


Y 
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Land der Bagnonen — das Land der Papeln — Kabo 
oder Scharka — die Repudlie der Balanten — 
Guinala oder das Land der Biafaren, — Die Laͤn⸗ 
der der Nalus und der Lande mans. — Die Inſeln 
Buſſi und Biſſas und die Biſſagotiſchen oder 
Bidſchugas⸗Inſeln. 

Portugleſiſcht Niederlaſſungen Kachao, Stadt im 
Lande der Papeln. — Scheve, Kolonie. 

c) Die Negerländer auf der Kuͤſte von Sier⸗ 
raltona. 5 
2 (1) Auf der Kuͤſte: Mandingoer-Länder — 
Die Länder der Ba und der Kokolis. — Die 
Ränder Silm und Bolm. 
1 (2) Im Innern: Königreiche Fulah — Be 
no — Nitombo — Burtra — Gondſcha — 

(3) Jaſeln: Tamara, Goͤzen⸗ oder Loß⸗In⸗ 
fein und Bananas Inſel. 

Brittiſche Niederlaſſungen: Freetown am Sier⸗ 
raleonaftuffe — Jnſel Ben ſe, in demſelben; — 
Inſel Port in der Sherdrobucht. 

2. Das innere oder eigentliche Nigrizien, am gros 
een Fluſſe Niger oder Joliba, begreift folgende Neger⸗ 
länder, von welchen wit jedoch wenig mehr als die Mas 
men wiſſen, die wobl ſelbſt oft nicht tichtig ſeyn mögen: 

Dar⸗Fut — Ibbe — Donga — Darkulla — 
Bergu — Bagerme — Wangatra — Tagua — 
Buknu — Asben, — nebſt Agadez — Daura — 
Totrur — Hauffa — Kaſchna — Gana oder Ga⸗ 
no — Mello oder Lamlem — Domtu — Mekzara 
— Noiki — Gage — Kottoteli — Rombah — 
Degomba — Kaffaba — Kong — Stanima — 
Bäd uh — Bambarra — Golo — Tombuktu — 
Birub — Kderta — Maſina — Kemnu — Ka⸗ 
malia — Ludamar — Dſchafnu u, ſ. w. 


a 
5 
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I. Ober⸗Guinta, oder Guinea im engeen 
Veiſtande — wird in folgende Kaſtenſtriche abgetheilt: . 


T. Die Körner-, Pfeffer oder Malaghettas 
Küfe, zwiſchen dem Fluſſe Madeebombo und dem 
Palwenkap — begreift 


a) Die nicht hinreichend bekannten Negteländer auf 
der Küftermie Namen! Qulliga — Guoſcha — Geb⸗ 
be. Monu — Foelſcha oder Karu- Menu — Bun 
do Monu — Sanguin. 

b) Die noch minder bekannten inneren Lander: Ras 
rabodu Monn — Hondo und Dongo — - Bat 
10% — Konde⸗Guoſcha — Manu. 


2. Die Zahn, oder Elfen bein Küſte — vom 
Palmenkap bis zum Dreifpigentap — wo: } 
a) Küſtenlaͤnder: — Deuin — Küfte der böfen 
Leute — Küste Quaqug, oder der guten Leute 
mit dem Königreich Ado — die Königreiche Abaffan 
— Ifſini — Gbiemere. 
b) Innere Ränder: die Bänder der Wetergs 
und der Kompas Negern. 
3. Die Goldkäſte — vom Dreiſpitenkap bis 
zum Volta» Sluſſe — 
a) Küstenländer: die Königreiche Ar im, wo die 
bolländiſchen Kaſlelle: St. Anton und Friedrichs 
burg, Dante, wo die brittilgen Kaſtells: Dies ee ve 
und Sat unde, und die helldntifcen: Krome, Do⸗ 
rothea, Orange und St. Sebaſttan. — Das känd⸗ 
chen Schabba — Kommant, wo das brittiſche Kaſtell 
Kommen do — Fetu, wo die bolländiſchen Kaſtelle: El⸗ 
Mina und Konradsburg und die brittifhen: Kap⸗ 
Korfe und Fort⸗Roval. — Das Königreich: Sab u, 
wo das holländifhe Kaſtell Naſſau. — Die Republik 
Fanten, wo das holaͤndiſche Kaſtell Amſter dam und 
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die brittiſchen Anna ma bo Fantumquerri, nibſt 
Faktoreien der Britten, Portugieſen und Franzoſen. — 
Das Königreich Al ron, (Kein Akon) wo das kleine 
bouaͤndiſche Kaftell Leydlaambeyde — das Königreich 
Aug onna oder Augwina, wo das holländische Kaſteſt 
Barbu. — Die Nepudlie Akra, untee Aſſiantiſcher 
Hoheit, wo das beitelſche Kaſten: Fort, James, das 
bolaͤndiſche Crevecdeut, und das däniſche Chriffians« 
burg. — Das kleine Königreich Labodde, wo eine 
daͤniſche Faltorel. — Der Staat von Ningo, ober 
Adampi, der aus mehreren kleinen Republiken beſteht, 
wo die daͤniſchen Kastelle: Friedensburg und König⸗ 
fein, das bolländiſche Ponnt, und die befiſtigte brit⸗ 
tiſche Faktorei zu Klein: Prampram, 

b) Innete Länder: — Die kleinen Negerkönigreiche Ale 
wina — Egwira — Groß: Inkaffan — Abo⸗ 
trau — Dinkira — Waſcha eder Warſcha — Im 
taffins Iggina — Tabu — Adom— Mompa oder 
Mampa — Kabasterra — Abrambe — Juffee 
— Wanki — Bono — der mächtige menarchiſche Ner 
gerſtaat Affiante — die Riputne Groß Akton — 
die kleinen Negerläͤnder: Atannez — Dabo — Alti 
— Aka — Sangu ai — Akim — Alam — Qua- 
bu — Taſu — Aboni — Kamana — Abura — 
Aquapim — Aguambo — Bunu — Equea — 
Latadi — Akaradi — Inſoke — Quaku — Las 
dingkur und die kleine Republik Krobbo. — Von 
dieſen Ländern und Ländchen ſtehen mehrere unter der 
Hoheit des Aſſiantiſchen Reichs. 7 

4 Die Stlavenküſte — zwiſchen dem Volta: 
und dem Beninfluffe — wo: 

) Die Küſtentändet: — Das Land der Tunger. 
— Das Königteich Tuitta oder Kotto, wo das däni⸗ 
ſche Kaſtell Prinzenſte in — die kleinen Königreiche 
Groß, und Klein - Pope — die Königreich Fidah 
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oder Schudah und Ardrah, jetzt Provinzen von Da⸗ 
home. — In erſterm iſt ein franzöſiſches, ein brittiſches 
und ein portugieſiſches Kaſtell. — Die Königreiche Ulku⸗ 
mi oder Lagos, Schabu und Udobo follen jetzt dem 
Könige von Benin sinsbar ſeyn. 

b) Innere Länder: — Das Land ber Krepeer — 
das Land der Mabeier — das mächtige Negerköͤnigteſch 
Oahome unter einem defpotifchen Regenten — das Land 
der kriegeriſchen und maͤchtigen Ajoec und das Land der 
Tappaer. 

5. Die Kuͤſte Benin und Biafara — zwiſchen 

dem Rio Form ofo, und dem Kap Lobo Gonſalvo, 

a) Küſtenländer: — Das mähtige Königreich B e. 
min — das demfelben zinsdare Königreich Awer ri. 
— Das Land Kala bar — das Land der Kolbongoer 
— das Land der Kamatonen — das Königreich Bine 
fara - die Koristo⸗ und Moucher ons Jnſeln an 
der Küſte — die kleinen Negerkönigeeihe Gabon und 
Kajombo — die PongorInfeln. unter ihrem eigenen 
Könige. — Das Gebiet von Diibato, 

b) Innere Länder: — Iſtago und Iſtan na, bei⸗ 
de Binsiänder den Benin. 

III. Ru bien — auf der Oſtſeite von Mittels 
Afrika, ſüdwärts don Aeappten, beſteht aus folgenden eins 
zelnen Theilen, welche find: 

; 1. Das cürkiſche Nubien auf der Küfte des ro» 
then Meet, mit Seahaͤven am tothen Meere, unter 
türkischer. Herrſchaft. 

2. Die Nubiſche Wuſte — nur von Nomadens 
horden ducchſtreift. 

3 Das Königreich Donkolah. 

4 Das Königreich Senn aar. 

5. Die Landſchaft Kordofan. 
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IV. Habeſſinien, füdäfttid von Nubien am ro⸗ 
then Meere, zerfallt jetzt in folgende Theile: 


1. Das heutige Königreich Habeſſinien (Habeſch) 
ſehr verkleinert 

2. Die jetzt davon abgeriſſenen Länder: 

a) Das Königreih Dankali. 

b) Das Königreich Angota. 

c) Die öſclichen und weſtlichen Gallaerländer. 

3. Die Küfe Ha beſch (Aber) am fethen Meere 
unter tuttiſcher Herrſchaft. 

V. Die Küfle Adel und Aſchan — im öſtlichen 
Theile von Mittelafetta, am rothen — indiſchen Meere, 
begreift folgende Bänder: 

1. Das Königreich Adel oder geil. 

2. Das Land Fatigar (im Innern). 
Das Kuſtenland Aſchan. 
Das Königreich Magadaſch o. 
Das Lant der Marakatten. 
Das Gebiet der Republik Brava. 
„Das Koͤnigreich Ju bo. 
.Das Lond der Matſchidaer. 
Die inneren Gallaerländer. 


G. Sud Afrika. 

Der ſüdliche Theil von Afrika begreift folgende 
Lander und Staaten: 

1. Nieder Guinea — vom Kap Lobo Gon⸗ 
falvo bis zum Kap Negro — umfaßt folgende Küſten⸗ 
länder von Norden nach Süden: 

1. Die Ländchen: Gobi — Kam ma — Sette 
Jumba, kleine unbekannte Negerkoͤnigreiche, von wel⸗ 
chen die beiden letztern unter det Hoheit von Lo ange 

2. Das Königreich Loan go. f. 

8. Das Koͤnſgreich Kak on go. 
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4. Das Königreich N' 90 10. 5 

5. Das vormals ſehr mächtige Königreich Kongo, 
in welchem jetzt die Portugieſen viel: Gewalt haben. 

6. Das Königreich N’gola (Angola) unter por. 
tugieſiſcher Herrſchaft, fo wie 

7. Das Königreich Denguela größten Theils. 

8 Das Land Kakonda, von den Schaggaern 
beſebt, iſt ſehr wenig bekannt. 

1, Innere (weit nur tem Namen nach bekann⸗ 
te) Lander von Südafrika, nämlich: 

I Die Schaggaerländer — wozu man felgen 

de Länder techtet! 

a) Anziko,. meh Vakkebatta, wo nach einer 
allen. fabelhaften Sage, Zwerge wohnen ſouen. 

b) Bulomeala 1 5 

e) Kon kabelta x R 

d) Sunfheno vormals zum Theil zum 

e) Makam ba Stan togebiete von Kon. 

) Dam bo go gehörig, 

g) Malemba 4 

b) Bem ba 2 

3) Das Nonigreich Sang he lla, oder der Staat 
des Schagga Kaſfandſchi. 

2. Die ſehr wenſg bekunnten Gallaertändet, RR 
auch die Linder der Einst: und Mumboer gerech⸗ 
net werden. 2 

3. Die norböffigen Kafferländer, welche 
ſindz ei 

a) Das Königreich Manomotapa, unter portugier 
ſiſchem Einſtuſſe und mit den portugiefilhen Feſtungen 
Maffapa und Tata. d 

b) Das Königreich Manika, oder Scenes 

c) Das Königteich Biri. 
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d) Das Königreich Marg wi. 5 
e) Die Länder der Moffequejoer — der Nimie 
majer und der Bororoer. 
II. Die ERtüRemLänder ad: 
1. Die Küſle Sanfebar, wo 
a) Die Küfe der Abag ner, mit den Safein, 
Pate. 
b) Gebiet und Stadt Melin de, portugſeſſch. 
e) Bebiet und Stadt Mombaza, arabiſch. 
d) Das Königreich Quiloa. 
e) Die Intel Zanzibar. 
2. Die Küſte von Mogambiß, begreift: 
a) Das Königreich Mongallo, wo die portugieſt⸗ 
ſche Stadt Mongalto. N * 
b) Die Inſel Mozambik, die, ben. Porlugſeſen 
gehört. 
e) Mauruſſa oder das Land der Wakuger, 
d) Die Landſchaft Ango ſcha. 
3. Die Füße Sofala, ober Seng, meiſt unter 
portugieſiſcher Perrſchaft, umfaßt folgende Küſtentnder: 
a) Die den Por tugieſen gehörige Landſchaft Sena, 
mit dem Fort Qutlimane.“ 
b) Die Landſchaft Botonga. Pe, 
c) Das Königerih So fal a. 
d) Das Königteich Sa b ia. . 
e) Das Kenigreich Inhambane. 5 a 
5) Die Logoakäfte, 1 
4. Das Kafferiand im mand , zwi 1 
ſchen dem Heiliggeiſt und dem großen Fiſchſluſſe, wo , 
außer den Hambonaern, Tambukis, Matoffen 
noch mehrere andere Horden von Kaffern unter ihr 
ten beſonderen Häuptlingen leben. 
5. Das Hottentottenland mit dem holländ iſch en 
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jetzt von den Engländern befegten Kaplande, wo 
das Vorgebirge der guten Hoffnung. — Es les 
ben bier mehrere Hottentottenſtamme, auch verwils- 
derte Buſchhottentotten. — Unter den zum Hot⸗ 
tentottenſtamme gehörigen Völkern find befonvers die 
Beetſchuanger im Inneren zu bemerken. 


D. Die afrikaniſchen Inſeln. ) 


I. Weſtaftikaniſche Inſeln — von Norden 
nach Süden: 1 


I. Die Azoriſchen Infeln — geboren den Por 
tugieſen — es find ihrer folgende neune: 

1) Santa Maria. — 2) San Miauel. — 
3) Terceira, die Hauptinſel. — 4) San Jorge. — 
5) Gracioſa — 6) Fa pal. — 7) Pico. — 8) 
Flores. — 9) Cor do, y % 

2. Die Maderiſchen Inſeln — Wehle portu⸗ 
gieſiſch — find: 

1) Inſel Madera, Hauptinſel. — 2) Inſel Por- 
to ſan to. ‚ 

Dazu die unbewohnten Salvagetinfeihen, 

3. Die Kanarien Inſeln — fieben an der Zahl 
— gehören den Spaniern. 1 

1) Loncerota — wit den unbewohnten Felſen⸗In⸗ 
ſelchen: Allegranza, Grazioſa, Rocca, St. Eta ra 
und Infierno. — 2) Fuerteventu ts. — 3) Ka⸗ 
narin, eber Groß- Kevatie, die Haupt Jeſel. — 
4) Teneriffa, mit dem berühmten Spicberge; Pi- 
co de Tepde. — 5) Gomera — 6) Ferro, durch 
welche am haͤuſigſten, zur richtigen Adiheilung beider 


Y) Außer denen, welche nahe oder dicht an der Küſte des 
feſten Landes liegen. 5 
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— Semiſobören unſerer Erdkugel, der erſte Meridian geio⸗ 
gen wird. — 7) Palma. 


4. Die Infeln des grünen Vorgebirgs, oder 
Kapverdiſchen Inſeln, gehören den Portugiefen, und 
find zehen an der Zahl, namlich: 1) San Jago, die 
Hauptinſel. — 2) San Antonie. — 3) San Vin⸗ 
cent (unbewohnt). — 4) Santa Lucia. — 5) San 
Nicolgo. — 6) Sal, oder del Sale, (unbewohnt.) 
— 7) Bog, Viſta oder Buena ⸗Viſta. — 8) Mao. — 
9) San Felipe, oder del Fuego. — 10) San 
Juan, oder Brava. 

Dou noch die kleinen unbewohnten Inſelchen z 
Ghuup, Carneara, Chaon und Brama. N 

5. Die Guinea» oder Linien»Infeln find. fole 
gende ſechſe: 

a) St. Thomas — portugieſſſch. 

b) Prinzen-⸗Inſet 7 

o) Annobon ſpaniſch. 

d) Fernando Po - 

e) San Mattheo 

1) Afcenfion 
II. Die Oſtafrikaniſchen Inſeln find: 

1. Madageſkar, eine große Inſel, die in mehre. 


te kleine Königreiche, Füeſtenthümer und Landſchaften 
mit verſchiedenartigen Einwohnern zertheilt iſt. 


2, Die Maftarenifhen Inſeln gehören den 
Franzoſen und find: 
1) Inſel Frankreich (Mauritius). 


2) Inſel Reunion (vormals Bourbon, zuerſt: 
Mas caren ha). 


3) Inf Diego Ruiz, klein und unbewohnt. 
3. Die go motciſchen, Inſeln liegen im Kanal 


unbewohnt. 
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von Mozambik und ſtehen unter eigenen Fürſten. Die 
vorzüglichſten dieſer Inſeln find: 1) Komorta oder 
Angazija. — 2) Anjuan, (Zuahni, gewohnlich 
Johanna). — 3) Majotta. — 4) Mohilla. — 
5) Nangaſia. 3 

4. Die Maher oder Seſchellen⸗Inſeln gehoͤ⸗ 
ten den Franzoſen, find aber unbewohnt. 

5. Die Abmiranten⸗, nebſt den Siebenbrüs 
der- und Siebenſchweſter⸗Inſeln find ebenfalls 
klein und unbewohnt. — 

Dieſe kurze Ueberſicht zeigt, wie viele und wie vieler⸗ 
lei Lander und Staaten — meiſt von unbedeutender 
Größe — Afrika in ſich faſſe. Von den meiſten ders 
ſelden kennen wir nicht viel mehr als die Namen, und 

dieſe Kenntniß iſt auck noch ſchwankend. Was wir Wei⸗ 
teres davon wiſſen, wird nun in den bier folgenden Be 
ſchreibungen der einzelnen Länder dleſes Eedtheils nach 
Maaßgabe des Reichthums der vorhandenen glaubwürdigen 
Berichte mitgetheilt. Eigenttiche ſtatiſtiſche Angaben feh⸗ 
ien beinahe ganz, oder gründen ſich nur auf ungefähre 
Berechnungen, 
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der einzelnen Länder. 


Erſte Abtheilung. 


Nordafrika. — Aegypten. 


N. Sanders u. Wülterkunte, Afcite 0 


Gehe Kötheitung. 


A. 
Nor d⸗ Afri ko. 
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Unter Nord Afrika berſtehen wir denjenigen Theil 
von Afrika, welcher dieſſeſts des Wendezitkels des 
Krebſes ſich gegen Europa binaufwärts erfiredt, und 
folglich in der ſüdlichen Hälfte des nördlichen gemäßigten 
Erdgürtels liegt. 


Dieſts Nordafrika wird von dem rothen Mere, 
von dem Mittelmiere, und dem atlantiſchen Otean ber 
ſpült, hat in der größten Länge von Oſten nach Weſten 
700 und in der größten Breite von Norden nach Süden 
210 Meilen, und begreift die nachfolgenden, hier jetzt 
einzeln beſchriebenen Länder, 

* * 
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1. 


Name. — Blick auf die Geſchichte dieſes Landes. — Lage, 
Gränzen, Größe, 2 


Das in jeder Mückſicht ſehr merkwürdige Land, das 
wir Negypten (nicht Egypten) nennen, hat diefen 
Namen von den alten Griechen erhalten; feinen Urſprung 
können wir jedoch nicht beſtimmt erklären. — Sein aͤl⸗ 
teſter uns bekannter Name i Mizraim, welcher ſchon 
in dem erſten Buche der Moſaiſchen Geſchichtsſammlung 
vorkommt; daraus iſt wahrſcheintich der heutige arabiſche 
Name dieſes Landes: Meffe oder Maſſi entſtanden, 
den auch die Türken angenommen haben. Die Araber 
nennen jedoch dieſts Land auch Kipt oder Kopt, ver⸗ 
muthlich von der alten Stadt Koptos, von welcher auch 
die heutigen Ueberblelbſel der alten Aegypter den Namen 
Kopten erhalten zu haben ſcheinen. Diefe alten Ureine 
wohner nennen jedoch ihr Land: ehem, du. Chamss 
Sand. — PR 

Diefes Land ſpielte ſchon in den früheren Zeiten der 
Menschen und beſendets der Kutkurgeſchichle eine beden. 
tende Rolle und ward auderühmt; denn von biet aus, 
0. we ſchon, zur Zeit, als der Erzvater Jakob noch lebte, 
(1750 Jahre dor unſter Zeitrechnung) ein hoher Grad 
der Sittenverftinerung herrſchte (wie man aus der Ge⸗ 
ſchichte Jo ſepb's, nach der Erzählung des jüͤdiſchen Ge⸗ 
fees barbers Moſes erfieht) empfing Griechenland die 

erſten Keime der hoͤhern Kultur, der Künſte und Wiſſen⸗ 


*) Hierzu die Charte von dem Laufe des Nils. 
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ſchaften; auch teiſten nachmals die wißbegierigen Geiechen 
nach Aegypten, um ihre wiſſenſchaftliche Bildung zu 
vollenden. — Es iſt hier der Ort nicht, zu unterſuchen, 
woher die Aegypter fo früh, ſchon dieſen hohen Grad 
von Ausbildung erhalten hatten; die Geſchichte jener 
grauen Vorzeit iſt mit einem zu duͤſtern Dunkel umhuͤllt, 
als daß wir es zu durchblicken wagen dürften. Kurz, in 
Aegypten blüheten Künſte und Wiſſenſchaften — fo 
viel ſie damals ſchon blühen konnten — und ein kuͤnſtli⸗ 
ches, geheimnißvolles Religionsſyſtem, deſſen Bildung 
vielen Scharfſinn vorausſetzte, war daſelbſt eingeführt, 
das nach der Analogie zu ſchließen, mit dem hinduiſchen 
gleichen Urſprung zu haben ſcheint — und dies Alles 
zu einer Zeit, wo ganz Europa noch in tiefem Schlum⸗ 
mer lag; denn nur von dem durch aͤgyptiſche Flüchtlinge 
aufgeklärten Griechenlande giengen nachher die erſten 
Funken der feinern Kultur auch in andere Lander unſers 
Erdtheils über, 


Weiter iſt uns von der früheſten Geſchichte Aeg y p⸗ 
tens nichts genau bekannt. 


Dieſes Land war in der Folge der Schauplatz mehrer 
rer Revolutionen, die es am Ende fo tief he rabgebracht ha ⸗ 
ben, als es jetzt geſunken iſt. 

Die erſten Könige Aegypten's, welche die Ge⸗ 
ſchichte kennt, waren die ſogenannten Pharaonen, 
welche im 24flen Jahrhunderte der Welt von phoͤniziſchen 
Hirtenkoͤnigen (Hyeſos), die in Nieder ⸗Aegppten 
eindtangen, verdrängt wurden. Die Macht dieſer Ufurs 
patoren wurde abet ungefahr 300 Jahre ſpaͤter wieder 
umgeftürjt, und nun begann unter dem Könige Möris 
und feinem Nachfolger Sefoftris das goldene Zeitalter 
Argpptend. — Seſoſteis trieb eine für fein Zeit ⸗ 
alter ſeht ausgebreitete Schiffahrt und Handlung, und ber 
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Nachher wurde 1.90 ten zerthelut / und durch in⸗ 
nere und äußere Kriege zerrüttet. p fammitich, einer 
der Beherrfcher a = ſich (i. J. der 
Welt 3313) des ganzen Lan Nun blübete es wies 
der auf; beſonders wichtig war fein Handel, den die Mes 
genten ſehr empor zu heben ſich bemühten. — Unter K. 
Necho und auf feinen Befehl, fol ſogar ganz Afrika 
(um das J. d. W. 3370) durch phoͤniziſche Seefahrer 
umſchifft worden ſeyn; welches aber noch nicht erwieſen 
iſt. — Neue Zerrättungen folgten nach. Der Feldherr 
Amaſis bemächtigte ſich (u. J. d. W. 3415) des Thro⸗ 
nes, und w ter feiner Regierung erreichte Aegypten den 
hoͤchſten Grad des Wohlſtandes. Dieſer Ufurpator ward 
aber nachmals durch feine Unvorſichtigkeit in einen Krieg 
verwickelt, der ſich unter feinem Sohne und Nachfolger 
damit endigte, daß Aegypten dem Perfifchen Zepter 
unterworfen wurde, unter welcher Obecherrſchaft es vom 
J. d. W. 339 bis 3653 verblieb. — In dem lehtge⸗ 
dachten Jahre etobette der große Alexander das von 
den Perſeen abhängige Aegypten, und errichtete ſich 
daſeldſt ein glänzendes Denkmal, indem er die nach ihm 
benannte Stidt Alexandria erbaute, — Nach feinem 
früt zeitigen Tode wurde fein erobertes Reich zerftüdelt, 
und Aegypten fiel einem ſeiner Generale, dem Pto« 
lemäus Lagt zu, unter deſſen Nachfolgern Aegyps 
ten bis aufs J. d. W. 3954 blieb, in welchem dieſes 
Land unter feiner letzten Königin Kleopatra, aus 
Ptolemaͤiſchem Stamme, eine tömiſche Provinz wurde. 


Dieſes ergiebige Land blieb 425 Jahre lang — naͤm⸗ 
lich vom J. d. W. 3954 bis aufs J. 395 nach Chriſtus 
Geburt in den Händen der Römer, und lieferte ihnen 
den reichſten Stoff zu ihrem immer hoher ſteigenden 
Luxus. — Als aber in dem letztgenannten Jahre das 
toͤmiſche Reich in das abendländiſche und motgen⸗ 
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ländiſche Reich zertheilt wurde, ſo ſiel Aegypten an 
das letztere, blieb bei demſelben aber nut bis zum Jahr 642 
unferer Zeitrechnung, in welchem es von den durch Mus 
hammed fanatiſirten und exaltirten Arabern, nach⸗ 
mals gewöhnlich von einem arabiſchen Stamme, der bis 
nach Spanien vordrang, Sarazenen genannt, erobert 
wurde, und durch dieſe entſtand nun hier ein neues 
Reich, das unter verſchiedenen arabiſchen und türkiſchen 
Dynaſtien bis auf das Jahr 1250 auftecht ſtand. * 

In dem genannten Jabte wurde baffelbe nämlich von 
den ſogenannten Mameluken (Memalits) umgeſtürzt, 
welche aus gekauften jungen Sklaven aus Afien beftan, 
den, die man zu Kriegern erzog, und die ſich dann der 
Oberherrſchaft des Landes bemächtigten, in deren Beſitz 
ihre Nachkömmlinge zum Theil noch jetzt ſind, ſo wie 
der ariſtokratiſche Staat, den ſie gründeten, gewiſſer 
Maßen noch jetzt beſteht; denn obgleich der türkiſche Kai⸗ 
fer, Sultan Selim im J. 1517 ſich Aegypten unters 
warf, fo ließ er doch die Herrſchaft des Landes in den 
Händen der Mameluken⸗Haupter, Beos genannt, und 
begnügte ſich, die Aufſicht über Aegypten durch einen 
Paſcha führen zu laſſen (den jedoch die Mameluken wer 
nig achteten, und beinahe als Staatsgefangenen bielten) 
und ſich von denſelben einen beſtimmten jährlichen Teibut 
vorzubehalten. 

Dieſe ariſtokratiſch ⸗deſpotiſche Mamelakenben falt 
wurde zwar im Jahre 1798 von den Franzoſen, welche 
Aegypten eroberten, über den Haufen geworfen; aber 
nach ihtem Abzuge im Jahre 1801 wurde fie beinahe ganz 
wieder hergeſtell t. 

So mancherlei Revolutionen, % vielerlei Volker, die 
in das ſchöne Aegypten eindrangen, ein fo harter Des⸗ 
poten - und Ariſtokraten Druck, unter welchem die Urein ⸗ 
wobnet ſeit beinahe zwei Jahttauſenden ſeuflen — muß 
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lothwendigerweiſe die ſchöne Blüte, in welcher dies 
ſes Land in den früheren Zeiten fland, gänzlich erſticken; 
doch vermochten alle diefe Umftände nicht, die Spuren 
jenes alten Glanzes völlig zu vertilgen; und auch dieſe 
geben demſelben noch einen hoben Werth, wenn ſchon 
die heutige Verwilderung des Landes und ſeiner Bewohner 
berzempoͤrend damit Eontraftirt, — 


Dieſes ſchon in der früheſten Geſchichte der Menſch⸗ 
heit fo hochſt merkwürdige Land, Aegypten, liegt in 
der nordoͤſtlichen Ecke von Afrika, da wo die Landenge 
von Sues dieſen Erdtheil mit Aſien verbindet; zwi, 
ſchen dem 46ſten und z5ften Grade öftliher Lange und 
dem agſten und Zaften Grade nördlicher Breite, folglich 
nordwärts von dem Wendekteiſe des Krebſes. Es wird 
auf der Nordſelte von dem mittelländifhen Meere und 
auf der Oſtſeite von dem arabiſchen Mierbufen be ſpuͤlt. 
Auf allen übrigen Seiten iſt es von größen Wüften um⸗ 
geben; dann gegen Nordoſten wird es durch die Mäfte 
Dſchofar von Syrien und dem peträifhen Aras 
bien getren it; auf der Meftfeite ſtößt es an die Wüſte 
Barka und die große Libyſche Wüſte, von welcher 
erftere ein Theil iſt, und gegen Süden zieht ſich die 
Wüfe Selma, ein Theil der großen Nudiſchen Wü. 
fe, hin. — Genau taffen ſich die Graͤnzen auf den Sei⸗ 
ten, wo Aegypten durch unwirthbate Wuͤſteneien von 
feinen Nachbarsländern getrennt iſt, nicht beſtimmen, da 
man nicht wohl angeben kann, wie viel von dieſen aden 
Landſtrecken noch hieher zu rechnen iſt. 

Nach dieſer Begraͤnzung beträgt die Länge Negyp⸗ 
tens von Norden nach Suden etwa 120 und die größte 
Breite gegen 100 geogt. Meilen. — Der Flaͤcheninhalt 
wird ſehr verſchieden angegeben; das eigentliche be wohnte 
und angebaute Land wird auf 1260 Quadtatmeilen ges 
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ſchaͤtzt; aber nach oben angenommener Ausdehnung kann 
das Ganze (nach Gatteret) zu 6256 Quadratmeilen 
angeſchlagen werden, namlich: das Nitthal zu 755 — 
das Bergland zu 2.700 und das Steppenland zu 2,800 
Quadratmeilen. — Andere nehmen einen Flächentaum 
von 8,800 Quadratmeſlen an. — Ganz beſtimmte Ans 
gaben fehlen. re 3 


2. 
Naturbefhaffenheit. — Klima. 


Aegvpten zeichnet ſich auch durch feine Naturbe⸗ 
ſchaffenbeit im Allgemeinen gar ſehr von den meiſten an 
deren Ländern aus, woran vorzüglich feine Lage an zwei 
Meeren, an einem ſehr großen Fluſſe, zwiſchen dürren 
Sandwüuſten und fo nahe an dem heißen Erdgürtel 
Schuld iſt. — Vermoͤge dieſer Lage iſt das Klima Are 
gyptens ſehr heiß, ja heißer, als in andern Landern, 
die unter gleicher Breite kiegen, deren Lage aber übrigens 
in Hinſicht der Nebenumftände von der ſeinigen verſchie⸗ 
den iſt, wie wir in der Folge ſehen werden. 


Ungeachtet der großen Hitze iſt das Klima dennoch 
der Geſundheit der Menſchen zuteäglih; denn man findet 
hier ſehr alte "Beute, von hundert und mehreren Jahren, 
und ihre Zahl würde noch weit größer ſeyn, wenn die 
Einwohner mehr Rückſicht auf die Erhaltung ihrer Ges 
ſundheit durch Vermeidung der Ausſchweifungen naͤhmen. 
Dieſe geſunde Eigenschaft des Klima's rührt von der Re⸗ 
gelmäßigkeit der Abwechslung der Fahrzeiten und der 
Witterung ber, die hier die fhönfte Ordnung dehaup 
tet. — Man kann das Jaht ebenfalls in vier Jahtsleiten 
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eintheiten, obe man im Grunde nur zweierlei Haupt- 
verſchiedenheiten in der Witterung bemerken kann. Die 
Jahrszeit, die man für Aegypten den Frühling nens 
nen kann, beginnt mit dem Januar, um welche Zeit die 
Luft ſchon merklich warmer wird, die Bäume, die iht 
Laub verloren haben, wieder grünen, und die Obſtbaͤume 
zu blühen anfangen. Die Aerndte fällt gewohnlich zu 
Ende des Aprits. — Die größte Hitze dauert von der 
Mitte des Junius bis zu Ende Septembers, welche Jah⸗ 
reszeit dann den wirklichen Sommer vorſtellt. — Zu 
Anfang des Oktobers fängt die Hitze ſehr merklich an abzu⸗ 
nehmen, und am Ende dieſes Monats verlieren die Bäume, 
die ſich al jahrlich verjüngen, iht Laub. Der Oktober und 
November mögen dann den Herbſt, und der Monat Des 
cemder mit einem Theile des Januars den Winter vor⸗ 
ſtellen; der jedoch immer fo gelinde iſt, daß man weder 
Kamine, noch Oefen, noch Kohifeuer, um ſich zu erwär⸗ 
men, bedarf; doch machen wohl an den rauheſten Tagen 
die gemeinen Leute unter freiem Himmel ein Feuerchen 
von einem einzigen Reiſigbüſchel oder einer Hand voll 
Geſtrüppe an, um ſich dabei zu warmen. — Eis iſt 
bier eine fo außerordentliche Seltenheit, daß da einſt Ara⸗ 
ber in einigen Teichen in der Nähe der Hauptſtadt dieſes 
Landes etwas Eis fanden, was ſie in ihrem Leben noch 
nicht gelehen hatten, fie Stückchen davon den Europlern, 
als eine Naturfeltenheit zu Kaufe andoten. “) — Franzoöſi⸗ 
ſche Berichtgeber verſichern, der Winter in Aegypten 
fen oft ſchoͤner, als der Sommer in den noͤrdlichſten Pros 
vinzen von Frankreich, nur fallen jedem Menſchen die 
kalten Nächte fehr empfindlich. ) — Der Unterſchied 
zwiſchen der größten Kälte und der größten gewöhnlichen 
Hitze beträgt nicht viel über 30 Grad Fahrenheit. 


*) Xntks, ©. 109. 
05 Star, E. 1% 
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Folgende Beobachtungen ha‘ uns der berühmte Nies 
buhr über die verſchiedenen Grade der Wieme in Aegyp⸗ 
ten nach dem Reaumurſchen Thermometer mitgetheilt. 


Stand des Thermometers Mittags um 12 Uhr. 
Monate, Grade, 
Sanuar. 3 105 — 12% 
Gebruar .. 30.00 8 — 208°. 
Mir * 5 ie 45120, 
April, „ Aue a 19? 
Mai Pr 19 — 22 
Nie „„ f 4259 
Julius 4 „ 3321 25 
Auguſt 23 — 26° 
September ee 201 — 23° 
Oktobe... 18 — 217 
November che 14 — 1717 
Detember 4 0 12 — 134° 


Im Sommer weht der Nordwind ſeht regelmäßig, 
und mildert die Hitze um Vieles. Dieſe Hitze iſt jedoch 
(wie der derühmte Edirurgus Larrey anmerkt) nicht fo 
drückend, als zuweilen die Sommethitze in manchen Ger 
genden von Europa. Sie bringe in dem menſchlichen 
Körper: einen reichlichen Schweiß hervor, der denſelben in 
der Temperatur des lauen Waſſers erhält, Dieſer Schweiß 
iſt wirklich ſehr wohlthaͤtig, auch iſt dieſe Jahrszeit (Ju ⸗ 
nius und Julius) die geſündeſte des ganzen Jahrs; denn 
in derſelben entſtehen keine Krankheiten, und die ſchwerſten 
Wunden heilen leicht. — Die gefuͤhrlichſte Jahrs zeit für die 
Geſundheit (nach der Bemerkung ebendeſſelden) find die drei 
Monate März, Aprit und Mai, während welcher ſich oft 
der heiße, hoͤchſt beſchwerliche und ſchaͤdliche Südwind 
(Khamſin) erhebt, deſſen Einfläffen man jedoch durch 


108 Nord⸗ Afrika. 


Vorſichtigkeit ausweichen kann. — Die Monate Auguſt, 
September. und Oktober ſind feucht. x 


Regen find in Aegypten, außer in dem am Mittels 
mtere gelegenen ‚nördlichen, Theile des Landes, ziemlich 
ſelten; am ſeltenſten in dem ſuͤdlichen Theile, wo ein 
Platzregen für etwas ganz Außerordentliches gehalten wird.“) 
— Hagel faut hoͤchſt felten, und nur zuweilen im Winter 
unter dem Regen. — Noch feltener find hier Donnerwet 
ter, und von dem Einſchlagen des Blitzes wiſſen die Ae⸗ 
gopter fo wenig, daß fie Alles, was man ihnen davon 
erzaͤhtt, Für Maͤhechen halten. — Sie glauben, der Donner 
ſey Gottes Stimme, der ihnen drohe, um ſie zur Buße 
zu wecken, wobei ein kleiner Engel die Thuͤr des Himmels 
ein wenig öffne, wo dann ein Blitz herausfaͤhrt, um jene 
Verweiſe und Drohungen zu bektaͤftigen. *) 


Der den größten Theil (wenigſtens drei Viertel) des 
Jahres hindurch herrſchende Wind iſt der Nordwind, der, wie 
geſagt, gar Vieles zur Abkühlung der Sonnenhitze beiträgt, 
und den die Aegypter (fie nennen ihn Dia h) zu dieſem 
Zwecke auf eine künſtliche Weiſe in ihre Häufer leiten. 
Im Winter iſt er gewöhnlich mild; im Sommer aber oft 
empfindlich kalt. — Im Winter und im Frühjahre weht 
meiſtens, doch nur ein Paar Tage anhaltend, der um 
dieſe Zeit ſehr katte Südwind, der ſich meiſt nach Nor⸗ 
den umſetzt; vom Februar bis Mai weht er aber eine 
ſolche Hitze herbei, daß man glauben ſollte, er kaͤme aus 
einem glühenden Backofen. Er verändert ſich im Früh ⸗ 
Unge oft in einen Wiedelwind aus Südoſten, welcher die 
Luft mit einer fo ungeheuern Menge Staub und Sand 


„) Sonnini, U. S. 109. 
Denen, S. 167. 
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anfüllt, daß dadurch das Tag- licht verdunkelt wird. — 
Den Südwind nennen die Landeseinwohner Merifi 
und den Suͤdoſtwind Aſſiab oder Chamfin, der aber 
nicht mit dem toͤdtenden Samun oder Samiel, til: 
cher in den Wuüſten als ſo ſehr gefährlich geſchitdert 
wird, gleiche Eigenſchaft hat; denn ob er gleich den 
Menſchen, die er im Freien überfällt, ſehr beſchwerlich ist, 
fo fügt er boch ähcer Geſundheit keinen wirklichen Schaden 
zu.) — Der Südwind hat aber auch wieder fein 
Gutes, indem er die überflüffigen Dünſte wegſchafft, und 
dann die Erde fruchtbar macht, da er eine Menge 
Sand auf die Aecker führt, wodurch der allzu zaͤhe Nil⸗ 
ſchlamm locker und dadurch der Vegetation günftiger ges 
macht wird. — Winde, die gerade aus Weſten oder 
Oſten wehen, find in Aegypten äußerſt ſelten; auch 
von Stürmen weiß man im Innern des Landes ſehr 
wenig; doch giebt es zuweilen Wirbelwinde, welche in 
den Wuͤſten Sandhofen erzeugen, — 


So geſund auch das Klima von Negppten an ſſch 
iſt, fo hertſchen doch mancherlei Krankheiten daſelbſt, woran 
daſſelbe nicht Schuld iſt, beſonders die entſetzliche Peſt, 
vot welcher man ſich jedoch durch gewiſſe Vorſichtigkeit ſehr 
leicht ſchützen kann; auch iſt dieſe ſchreckliche Sruche 
nicht in Aegypten zu Haufe, ſondern wird immer 
aus anderen Ländern babin gebracht, und könnte mit ge» 
tingee Mühe ganz aus dieſem ſonſt fo ſchönen Lande vers 
bannt werden. — Außerdem weiß man hier nichts von herr⸗ 
ſchenden Seuchen. Die ziemlich häufigen Hautkrankheiten, 
einige Arten Fieber, die veneriſchen und die Augenkrank⸗ 
heiten, die nebſt anderen hier häufiger, obgleich nicht ei⸗ 
gentlich endemiſch Tb, üben nig bowoßt vom Kuma, 
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1 
als von Zufällen, Unvorfihtigkeiten, Diäͤtfehlern und 
Ausſchweifungen her. — Die Augenkrankheiten, die ſich 
ſehr oft mit Blindheit endigen, entſteßen jedoch, wie 
franzoͤſiſche Aerzte verſichern, von den Salztheilchen, mit 
welchen die Luft in einigen Gegenden angefüllt iſt; die 
aber die Lunge nicht angreifen. — 


Wir werden uns in der Folge noch mehr überzeugen, 
daß es nur an den Einwohnern liege, dieſes jet fo tief 
herabgeſunkene Land zu einem iidiſchen Paradieſe zu mas 
chen, wie es ſchon vor alten Zeiten war, 


. 


3. N 
Oberfläche des Landes. — Woden und Gebirge. 


Aegppten's Oberflache iſt von ſehr verschiedener 
Beſchaffenheit, theils bergig, theils flach; theils fumpfig, 
theils ſandig; theils dürte und ſteinig; theils fett und 
fruchtbar. Dieſe Beſonderhelten des Bodens verdienen 
näher, betrachtet zu werden. 


Der ſchoͤnſte und beſte Theil dleſes Landes iſt ein 
Thal zu beiden Seiten eines großen Fluſſes, der es der 
Lange nach von Süden nach Norden durchſtrͤmt und bes 
feuchter, namlich das Nilthal, das von zwei langen, 
beinahe parallel laufenden Gedicgsteihen eingeſchloſſen 
iſt. — Es bat einen vom Nil fluſſe. angeſchwemmten 
Boden, weswegen die Ufer deſſelben auch hoher find, als 
das innere Land. Dieſe hohen Ufer ſind größten Theile 
mit ſchwarzet Gartenerde bedeckt, die aus dem Nils 
ſchlam me gebildet iſt, welcher, nach chemiſcher Unter⸗ 
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fuhung, beinahe zur ‚Hälfte aus Thonerbe, nebſt einigem 
Waſſer, und ferner aus Kohle, Eiſenkalk, Kleſelerde, 
koblenſaurer Magneſia und koptenſauerm Kalke beſteht. — 
Unter biefer ungeheuern Schicht liegen an einigen Otten 
Schichten von mehr oder weniger reinem Thone, aus 
welchem waycheilel Töpfergeſcirte gebrannt werden. 


In dem ; fpfichen Theile des Landes befindet ſich 
meiſt eine Sandlchicht unter der Lage des Schlammes am 
ufer, deren Tiefe gegen 5 Fuß betragt und immer mehr 
zunimmt, je weiter ſie ſich von dem Strome entfernt, An 
dem Fuße der Gebirge deſteht det Boden aus Sand, 
Kies und gerollten Kieſeln; bin findet man auch e 
dunen. 


a 
Der nördlich! Theil von Aegppten, wo die Nil ⸗ 
arme vor ihrem Einteitte ins Meer die ungemein ftucht⸗ 
bate Inſel bilden, welche die Alten ihter dreieckigen Ger 
ſtalt wegen, das Delta (griedifde D — A) nannten, 
iſt meiſt flaches, angeſchwemmtes Land mit ſchwarzem 
Schlammboden längs den Nilarmen und Kanaͤlen bin, 
der nicht auf Thon, ſondern auf Sound oder Kies 5 
tesboden) gelagert If, — 


Die Gebirgsreiben, welche Mr Mittal einfetief 
ſen, öffnen ſich gegen das ‚Delta bin, wo fie ſich theils 
verflächen, theils ſich in Eur Ba Oſten und Weſten 
aus dehnen. 


Die Reife auf der Oſtſeite gegen den arabiſchen Meer 
buſen hin, wird das Arabifhe Gebirge (auch Mokat⸗ 
tam) genannt; is iſt Höher als die Bergkette auf der Weit, 
feite, welche das Libyſche Gebirge genannt wird, weil 
ed gegen die Libyſche Wüſte hin liegt; es iſt dabei dürre, be 

ſeht zum Theil aus rauhen Felſenmaſſen, und läuft in Sands 
hügel aus, zwiſchen welchen ſich tiefe Schluchten hin ziehen. 
— Die Haupftmaſſe diefes Gebirge iſt kaltartig, und ber 
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ſteht aus kalkigem und quatzartigem Sandſteine. — Mit 
dieſer Gebirgsteihe haͤngt die zum Theil aus Granitbergen 
beſtehende Kette zuſammen, die längs dem arabiſchen 

Meerbufen ſich hinzieht. — Aeltere Reifende wollten in 
dieſem Gebirge vulkaniſche Spuren entdeckt haben; die 
neueren Franzoſen konnten aber nichts davon auffinden; 
ja fie verſichern fogar daß der Dſchib bel Duthan 
(d. h. Rauchberg), den man feines Namens wegen bis. 
her für einen Vulkan hielt, feiner fep; und jenen Nas 
men nicht von dem Rauche eines unterirdiſchen Feuers 
ſondern von den Regenwolken, die ihn immer gleich einem 
Rauche umhüllen, erhalten habe. — Gegen dem arabis 
ſchen Meerbuſen hin findet man Sandſtein „ Schiefer 
und andere Berge, die aus Breccien oder Puddingſteinen 
bestehen. — Die Bergteihe, die ſich im noͤrdlichen 
Tbeile von dem arabiſchen Gebirge die Landenge 
von Su es hinzleht, deſteht aus und Sanpftsine 
bergen. 8 


Das Libyſche Gebirge auf der Weſtſeite des 
Nils, das im ſüdlichen oder abern Theile von Aegpp« 
ten den Namen Diſchib del. Sitfili führt, wird als 
eine Ruine der Natur geſchildert. ) — Sie beſtehet 
großen Theils aus regelmäßigen Horizentallagen von Kalk 
ſtein von verſchiedener Härte und verſchiedener Weiße 
wozwiſchen große Kieſel mit koncentriſchen Lagen, welche 
wahrſcheintich das Gerippe dieſer langen Bergkette bilden, 
fie erhalten und vor der ihr drohenden gänzlichen Ver ⸗ 
nichtung bewahren, Denn ihre Auftöſung wied täglich durch 
die mit Salz geſchwangerte Luft bewirkt, weiche in je⸗ 
den Theil der ER eindringt, den Kalkſtein kebtöchelt, 
. 3 und 
7 a 
„) Nach Denon (S. 150 f. 196. f.) aus welchem die elle 
von dieſer Bertzreihe größten Teils entlehnt iſt. 
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und ihn gleichſam in Sandbaͤchen berabriefeln macht. — 
Dieſer Kalkſand bäufe ſich Anfangs an dem Felſen, von wo 
er dann, von dem Winde weiter getrieben, nach und nach 
die urbaren Felder in traurige Wüſten umwandelt. — 
Weiter hinaufwaͤrts, gegen Süden zu, deſteht dieſes Ges 
birg aus verwittertem Schiefer, weißem und rothem 
Quarze, Sandſtein und braunen Kieſeln mit einigen 
weißen Karneclen untetrmiſcht. Noch höher hinauf wird 
der Fels granitartig mit Kieſeln von allerlei Arten und 
Farben vermengt, worunter auch Jaſpiſſe, Karneole und 
Serpentinſteine — und endlich koͤmmt man zu großen 
Granitfelſen. 

Zu beiden Seiten des Nilthals, fo wie des Dels 
ta's find große Wuͤſten, meiſt mit ſchmutzig weißem 
Quarzſande bedeckt. Auf der Oſtſeite des Delta's zieht 
ſich die Wüfte Dſchofar hin, und auf der Weſtſeite 
deſſelben die Wüſte Magra und weitethin Bark az 
auf der Oſtſeite des Nilthals if die Thebaiſche und 
auf der Weſtſeite die Libyſche Wüſte mit den Oaſe n, 
bewohnten Landflreden, die ſich wie Inſeln aus dem 
Sandmeere erheben, 


Dies iſt die Beſchaffenheit der Oberfläche Kropp 
tens' im Allgemeinen. 


4. 
Bewäfler. — lüſſe. — Kanzle, — Sten und Sümpfe. 


Aegypten ſcheint bei dem erſten Ueberblicke ein 
ſehr waſſerarmes Land zu ſeyn,, und iſt es in meh ⸗ 
teren einzelnen Gegenden auch wirklich. Nut ein 
einziger Fluß bewäſſert das ganze Land, nämlich der 
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Milz aber diefer große Strom erſetzt nicht nur den Mate 
gel an anderen Flüffen reichlich, ſondern auch die Selten⸗ 
heit des Regens; doch muß die Kunſt ihm nachhelfen, 
wenn er ſeine Wohlthaten gehoͤrig und über eine W 
liche Strecke Landes ausbreiten ſoll. 


Der Nit, welcher in Sen naar aus der Vereinigung 
iweier beträchtlicher Fluͤſſe entſteht, naͤmlich des Bahr 
el Afrat (d. b. blauer Fluß, auch Aba wi oder Vater 
der Flüſſe genannt) oder des Nils im engern Verſtande, 
der in Habeſſin en entſpringt (m. ſ. die Schilderung 
von Habeffinien) und des Bahr⸗el⸗Abigd (d. h. 
weißer Fluß), welcher in dem Gebirgslande Dong a 
in den Mondsbergen im ͤſllichen Theile von Mittel⸗ 
Afrita , weilwärts von Habeffinien feinen Urſprung 
haben ſoll; duechſtrömt ſodann Nubien, wo er einige 
beträchtliche Nebenflüffe aufnimmt, und fo wie bereits in 
Habeffinien Wafferfälle bildet, und tritt endlich in 
Aegypten ein, wo er ſogleich wiedet oberhalb Aſſuan 
einen Waſſerfall hat. Er durchſließt dieſes Land von Gi» 
den nach Norden in verſchledenen Krümmungen in das, 
wahtſcheinlich von ihm ſelbſt gebildete, Nilthal ringes 
engt, wo er Anfangs ein ſchmäletes, doch tiefts Bette 
ſich ausgehöhlt hat, dann ſich als majeſtaͤtiſcher, doch cur 
biger Strom weiter ausbreitet, und endlich wo dit Gran 
biege ſich von ihm entfernen, in eine große Ebene tritt, 
wo er ſich unterhalb Kahira, der Hauptſtadt des Lan⸗ 
des, in zwei Hauptarme theilt, die das Delta bilden, 
und ſich nach einem Laufe von etwa 450 Meilen, durch 
zwei Hauptmündungen in das Mittelmett ſtürzt. Es iſt 
ein ſehr ſchoͤner, großer, anſehnlicher Strom, der auch 
mehrere Inſeln in ſich ſchließt, und von ſehr verſchiede⸗ 
ner Breite und Tiefe iſt. — In der Nahe von Kahita, 
der Hauptſtadt, bat er (nach Nie buhres Meſſung) 
eine Breite von 2,946 Fuß. 
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Die größte Merkwürdigkelt dieses Fluſſes iſt ſein 
regelmäßiges, periodiſches Austreten, wodurch er. Ueber ⸗ 
ſchwemmungen veranlaßt, von welchen allein die hohe 
Fruchtbarkeit dieſes Landes abhängt, das ſonſt fo waſſerar m 
iſt, ſo wenig vom Regen befeuchtet wird, und da, wo⸗ 
hin das Nilwaffee nicht feine fruchtbarmachende Kraft 
verbreitet, eine unwirthbare Wüſte it. Nur da, wohin 
die Ueberſchwemmung des Nil’s reicht, herrſcht Leben 
und Ueberſluß. — Es treten zwar (nach Olivier's 
Bemerkung) beinahe alle Fluͤſſe der Erde zu gewiſſen 
Zeiten, deſonders wenn der Schnee in den Gebirgen ſchmilzt, 
oder ſtarke Regengüſſe fallen, aus; fie schwellen aber meiſtens 
plotzlich und unerwartet an, und find beträchtlichen, nicht 
regelmäßigen und oft ſehr nachtheiligen Austretungen und 
häufigen Abwechelungen in der Größe ihrer Waſſermaſſen 
ausgeſetzt. Der Nil hingegen iſt einer von den wenigen, 
vielleicht der einzige, deſſen Zunehmen und Sinken nur 
allmahlich und zu gewiſſen, beſtimmten Zeiten Statt ſin⸗ 
det, und deſſen Ueberſchwemmungen nie große Verwü⸗ 
ſtungen angerichtet, ſondern im Gegentheile das umlies 
gende Land befruchtet haben, da die meiften anderen Flüſſt 
die Ländereien verheeren, und ihren Boden durch Ver⸗ 
fandung verderben, über die fie ihre Unglück beingenden 
Fluten unverlangt ausgießen. — Nicht ſo der Nil, der 
durch fein Austreten der wabte Wohlthaͤter des durch ihn 
allein bewohnbaten Landes iſt, das er bewaͤſſert. — Ein 
Theil dieſer Wohlthaͤtigkeit rührt von den Urſachen het, 
welche die Ueberſchwemmung des Nil’s bewirken, und 
dieſe find hauptſaͤchlich die regelmäßigen tropiſchen Regen, 
weiche, wie wir ſchon angemerkt haben, zu einer beſtimm⸗ 
ten Jahrszeit in der heißen Zone fallen, in welcher auch 
die Quellen des Nil'e zu finden find. Dieſe Hauptur⸗ 
ſachen waren den Alten unbekannt, und find erſt in neuern 
Zeiten näher erfotſcht worden. Als Nebenurſachen werden 
auch der Nord» und der Oſtwind angenommen, 

9» 
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Schon im April Hört das Waſſer im Nil auf zu 
fallen, und waͤchſt aumälich; aber erſt in der Mitte 
des Junius fängt es an, merklich zu ſteigen, doch im⸗ 
mer noch langſam, gewoͤhnlich des Tags nur um zwei 
bis vier Zoll; am Ende dieſes Monats hat es doch ſchon 
eine Höhe von acht bis neun Dra oder Ägpptifchen Ellen 
erreicht, wie es der Nilmeſſet angiebt, der zu dem Ende 
auf der Inſel Raudah ertichtet iſt, und den wir bei 
Kahira beſchreiben werden. Denn da an der Regelmaſ⸗ 
ſigkeit dieſer Ueberſchwemmung fo ſehr viel gelegen iſt, 
und das Wohl des ganzen Landes davon abhängt, fo 
iſt die Aufmerkſamkeit Aller auf das Steigen des Fluſſes 
gerichtet, und die Regierung führt eine genaue Aufſicht 
darüber. Von bem erſten Julius an wird zu Kahirg taͤg⸗ 
lich von einem Aus ufer das Maas bekannt gemacht, um 
welches der Mil wieder geſtiegen iſt. Sobald er die Höhe 
von 16 Dea erreiche hat, wird darüber eine öffentliche 
Urkunde aufgeſeht, weil alsdann die Pächter gensthigt 
find, ihre Pachtgelder zu entrichten, wovon fie ein Drit⸗ 
tel vorausbezahlen; erreicht aber der Fluß dieſe Höhe 
nicht, fo find die Landleute von allen Abgaben frei. — 
In der Mitte des Auguſts fängt der Nil, an auszutreten, 
und gegen Ende Septembers hat er feine größte Höhe 
erreicht. Iſt dieſe nicht über 16 Dea, fo iſt kein feucht» 
bares Jahr zu erwarten; die Höhe von 18 verſpricht nur 
eine mittelmaͤßige Aerndte. Am vortheilhafteſlen für das 
Land iſt eine Höhe von 22 bis 23 Draz denn die von 24 
und drüber wird dem Lande nachtheilig, weil dann die 
Felder zu lange unter Waſſer ſtehen und die Bestellung 
derſelben dadurch verfpätet wird. Zuweilen ſteigt der Nil 
ſehr ſchnell, erreicht eine ungewöhnliche Höhe, und fallt 
dann wieder ſo ſchnell, daß er nicht lange genug auf 
den Feldern bleibt, um fie gehörig beftuchten zu koͤn⸗ 
nen; auch iſt es dem Lande nachtbeilig, wenn er die 
Fluren vor dem Eintritte der fühlen Witterung verläßt, 
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weil alsdann oft allerlei Ungeziefer entſteht, das den Bes 
getabilien ſchädlich iſt. — Hieraus iſt leicht zu erſehen, 
wie viel den Landesein wohnern an dem gehoͤrigen Wachs. 
thume des Nils gelegen ſeyn muß, und wie groß ihre 
Freude iſt, wenn dieſer ihnen fo wichtige Fluß die ere 
wünſchte Höhe erreicht — Die Ueberſchwemmung dauert 
gewöhnlich bis in den Oktober, auch wohl in manchen 
Gegenden und Jahren bis zu Anfang des Novembers, 


Dieſe Ueberſchwemmung iſt es, welche Aegypten 
zu einem fo ungemein fruchtbaren Lande macht! — Da 
aber der Fluß ſich ſelbſt bierim überlaſſen, dieſe Wohlihat 
nicht gedoͤrig, nicht in gleichen Theilen und nicht über 
das ganze nach derſelben ſeufzende Land verbreiten konnte, 
ſo iſt die Kunſt der Natur zu Hülfe gekemmen, und 
ſchon in den früheſten Zeiten — die Noth macht ja finn« 
reich und erfinderifh — hat man in Aegypten ange⸗ 
fangen, die klügſten Maß tegeln zu ergreifen, um die 
Ueberſchwemmungen des Mil’s nicht nur für das ganze 
Land, fo weit als möglich, wohlthaͤtig zu machen, ſon⸗ 
dern auch ihnen beſtimmte Schranken zu ſetzen. Diefer 
Zweck wurde durch Daͤmme, Kandte und weile Poligei⸗ 
Verfügungen ganz erreicht. Davon iſt aber nur das noch 
vorhanden, was die unumgängliche Nothwendigkeit erfor» 
dert. Die Berrlttungen, welchen Aegypten fo viele 
Jahrhunderte hindurch ausgefeht war, und dann die 
Gleichgültigkeit einer deſpotiſch aelſtokratiſchen Regierung 
haben das Meiſte von dem zerſtöͤrt, was die alten Ae 
gypter wirklich Ecſtaunen weckendes hierin gethan hats 
ten. Von den zahlloſen Kanälen, von welchen das 
Land vor Zeiten durchſchnitten war, find ſetzt nur noch 
diejenigen vorhanden, deten Unentbehrlichkeit die Einwoh⸗ 
net zu ihrer Ethaltung noͤthigt; aber auch dieſe find nicht in 
dem beſten Zuſtande. Viele von den alten Kanälen find zer» 
fallen und verſchlämmt, ja von manchen findet mau kaum 
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noch Spuren. Der größtten Kanle zühlt man jetzt noch 
über neunzig; die Zahl der kleineren kann nicht genau 
beſtimmt werden. Unter den größerem ſteht der ſogen annte 
Jo ſepbskanal oben an. — Alle dieſe Kanäle dienen 
dazu das Nilwaſſer zur Zeit der Ueberſchwemmung in alle 
Gegenden des Landes zu leiten, um fie auf dieſe Meife zu 
bewäſſern und zu beftuchten. Zu dem Ende werden fir, 
ehe die Ueberſchwemmung beginnt, gereinigt, und an ihrer 
Mündung in den Nil mit Dämmen verſehen, um dem ⸗ 
ſelben Zeit zu feinem gehörigen Wachsthume zu laſſen. 
Dieſe Dämme werden dann, wann es nothig iſt, um 
die Ueberſchwemmung zu leiten, zur beſtimmten Zeit 
durchgeſtochen; worüber die Polizei die Aufſicht führe, damit 
es nicht zu frühe, ſondern an jedem Orte zur tedhten Zeit 
geſchehe. Diefe Cee der Kante, die aber nicht 
überall zu derfelßen Zeit vorgenommen werden darf, iſt 
ein erfceulichts Creignih für Legyptews Bewohner, und 
wird zu Kahira, wo der Kanal ale Mal am erſten 
durchſtochen wird, mit großen Grierlichteiten begangen. 


Nicht nur wegen feiner befcuchtenden Ueberſchwem⸗ 
mungen iſt der Nil den Aegyptern wohlthätig, ja une 
entbehrlich, ſondern auch wegen des gefunden Trink waſ⸗ 
ſets, das er liefert. Zwar iſt der Waſſermangel in, 
Aegypten nicht ſo groß, als man ſich gewohnlich vor⸗ 
ſteut; es giebt auch Quellen und Brunnen; aber nicht 
häufig, und das Nuwaſſer bleibt immer das beſte, trinke 
barſte, ſeloſt wann es trüb iſt. Es iſt gewöbnlich unge» 
mein rein, wie es ſich aus chrmiſcher Analpſtrung ») 
ergab, und daher ungemein ſchmackhaft und geſund. Man 
verwahrt es in beſonderen fleinernen Töpfen, die es kühl 
erhalten; auch wird es zur Zeit der Uederſchwemmung in 


*) Regnault, in den Mem. sur T Egypte T. L p. 348 . 
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Ziſternen geleitet, um für die üf-ige Zeit Vorrath davon 
zu haben. 


Endlich ift der Nit dem Lande, das er durchſtroͤmt, 
auch wegen feines Reichthums an Fiſchen und beſonders 
wegen feiner Schiffbarkeit aͤußerſt nützlich; denn durch ihn 
allein wird die Kommunikatien zwiſchen den einzelnen 
Theilen des Landes unterhalten und der Handel: befördert; 
auch iſt er die Poſtſtraße für die Reiſenden; ſo daß auf 
dieſem Strome immer ein fo lebhaftes Gewimmel hereſcht, 
wie vielleicht auf keinem andern in der Welt. Zwar hat 
dieſer Fluß hie und da Klippen, Untiefen, Wirbel und 
andre gefährliche Stellen; doch Hört man wenig von Uns 
glücksfällen auf dieſem Strome. Zur Zeit der Ueber⸗ 
ſchwemmung geht die Fahrt auf demſelben am ſchnellſten. 
Zu derſelben Zeit werden auch einige der größeren Kanäle 
ſchiffbar und vermehren dann die herrſchende Lebhaftigkeit. 


Außer dem Nil hat Aegypten keinen Fluß, wohl 
aber einige ganz unbedeutende Bächelchen und Degen» 
firöme, die in der trocknen Jahrszeit vetſiegen. — Der 
Seen find hingegen mehrere, beſonders im noͤrdlichen und 
mittlern Theile von Aegypten. Die vorzüglichſten ders 
ſelben find: Der Birket Karun, ehemals Mö is, 
der berühmteſte unter allen ägyptiſchen Sten, liegt in 
Mittel: Aegypten: die merkwürdigen Natronſeen 
in einem Thale in der Wüſte weſtwaͤrts von Nieder⸗ 
Aegypten, und dann die Sten Marcotis, Maadieh, 
Burlos und Menzaleh an der Küſte des Mittelmeers, 
mit welchem ſie auch in Verbindung ſtehen. 


Nähere Nachrichten von den Seen und Kanälen 
folgen in der Topographie.) 
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2 5 
Naturprodukte 


Die Quantität und Qualität der Naturprodukte 
Aegyptens fpricht laut für die vortheilhafte Beſchaf⸗ 
ſenheit des Klima's und Bodens dieſes Landes in fo 
weit dleſet letztere von dem Nil befruchtet wird. 


Die Mineralien find bier noch nicht hinreichend 
erforſcht; wenigſlens haben uns die franzöſiſchen Gelehr 
ten, die in Aegypten waren, bis jetzt nur unbeftie ⸗ 
gende Nachrichten darüber mitgetheilt. Aeltere Bericht ⸗ 
geber ſprechen von Bold, Sider und Kupfer, die man 
in Aegyptens Gebirgen finden ſollz fo wie auch von 
mancherlei Edel, und andern Steinen; ja es wied ſogar 
eines Smaragdbergs gedacht, wo Smaragden in Menge 
und von vorzüglicher Schönheit in fünf Gruben gebros 
chen wurden; aber die Franzoſen haben, nach Denon's 
Verſicherung “), keine Spur davon auffinden konnen. 
Eigentlicher Bergbau eriſtirt nicht mehr in Aegypten. — 
Es giebt hier Marmor, Porphpe und Granit; doch haben 
die früheren Reiſenden auch ſeht oft, aus Mangel an 
Zeit, falſch geſehen, und mögen z. B. nicht felten far 
bige Sandfrine für befondere Arten von Marmor gehal⸗ 
ten haben. *) — Puddingſteine und Breccien find haͤu⸗ 
fig. — ' Die berühmten aapptiſchen Kieſet find eine Art 
Jaſpis von verſchiedenen Farben und Bildungen; man 
trifft fie meiſt nur auf Hügeln, wo man auch, doch ſel⸗ 
tener, Stellen findet, die mit verglasbaten toͤthlichgtauen 


) Denon’s Reife, ©. 208. 2 
) Nach Rozitre, Mem. zur I Egypte T. III. p. 248. f. 
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Steinen bedeckt find, weiche feſt in dem Boden ſtecken, 
über welchen fie, wie ſpitzige Diamanten vorragen. “) — 
Die ſogenannten aͤgoptiſchen Giftſteine (Hadſchar⸗Sem), 
welchen der Aberglaube Wunderkräfte gegen Skorpionen⸗ 
und Schlangenſtich zuſchreibt, ſind nichts anders, als 
ſpathiſche Verhärtungen. Eine andere Art find die Bena⸗ 
zirſteine (Hadſchar Benazir), die ihren Namen von 
dem Dorfe Benazir haben, bei welchem man fie vor⸗ 
züglich häufig findet. — In der Thebaiſchen Wü ſle 
haben ältere Reifende Schwefel, Steindl, Ocker und Kry⸗ 
ſtall gefunden. Die neueren franzöſiſchen Berichtgeber ſprechen 
nichts davon, ſondern nennen von ͤgyptiſchen Mineralien 
noch: Gyps, ſowohl gemeinen, alt ſchuppigen, beſondert 
im Thale der Natronfeen, wo auch Steinſalz in dicken. 


und feſten Schichten, und Eepflallifiet, gebrochen wird, 


und Natron, reines mineralifhes Laugenſalz, in den 4. 
nannten Seen. — “ 


Es giebt auch Mineralquellen in Aegypten, — 
3. B. Denon gedenkt der von Ambagi. *) 


Bekannter als die Mineralien ſind die nutzbaren 
Yftanzen dieſes ſchͤnen Landes, wo man die ſchneulſte 
und Üppigfte Vegetation findet, wenn die Ueberſchwem⸗ 
mungen nicht ausbleiben. Voran ſteht wie billig das Ber 
traide, das bier in gewohnlichen Jahren einen 25 bie 
gofältigen, in guten einen zofältigen, ja zuweilen ſogar 
einen 180 fältigen Ertrag giebt. Man baut vorzüglich 
Weizen von beſonders guter Art; Gerſte, meiſt ſechszei⸗ 
lige; Reiß, Wälſchkorn oder Mais, Hieſe und Durra, 
Man pſtanzt auch Kichererbſen; gemeine Erdſen, die meiſt 
als Viehfutter verbraucht werden; Platterbſen; Einſen, 


) Sonninbs Reife, I. Bb. E. 390, und 431. 
%) Reife, S. 203. 
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woraus in einigen Gegenden Brod gebacken wird; Boh⸗ 
nen von mancherlei Arten, die zum Theil als Kameels, 
futter dienen; auch Wolfsbohnen und Lalab oder ägyp⸗ 
tiſche Faſeln (Dolichos Lalah). — Von Gartenger 
waͤchſen und Kuͤchenkrautern werden von den neueren Be⸗ 
rich tgebern „) hauptſäͤchtich folgende an gefuhrt: weiße 
Rüben, Steckrüben, Paſtinaken, Möhren, rothe Rüben, 
Kohl, Sauerampfer, Spinat, weißet Meier, Sellerie, 
Peterſilie, Dill, Pimpinelle, Raute, Lattich, Portulak, 
gemeine Malven, Stockmalden, Majoran, Baſilikum, 
Mi ae, Roͤmiſcher Kümmel, Fenchel, Anis, Senf, 
Bammie (Hibiscus esculentus), Melodie oder Juden⸗ 
pappel, Kolokaſie, Eierfrucht, Hermodatteln, Erdman⸗ 
deln, koͤſtliche Zwiebeln, Lauch, Porrelauch, langer Pfef⸗ 
fer, Kappern, Gurken, mehrere Arten von Melonen, 
auch Waſſermelonen, Kärbiſſe, Pfeben, Kalebaſſen, 
Koloquinten u. a. m. — Der ſogenannte Landes pfeffer 
(Fulful Beladi) iſt eine noch undeſtimmte aromatiſche 
Pflanze, die jedoch nichts Aehntiches mit den eigentlichen 
Pfefferpflanzen hat. ) Auch gehöre der Schwarzkümmel 
(Adeſode, Nigella damascena) hieher. 


Der Mohn wird nicht mehr fo häufig gebaut, wie 
vormals. — Von den Lotosblumen oder Seeroſen (Nym- 
phaea) giebt es hier zweierlei Arten, die weiße oder eis 
gentliche Lotosblume (Nymphaen Lotus) und die blaue 
(Nymphaea caerulea). Dieſe ſchoͤnen Waſſergewaͤchſe har 
ben eßbare und ſchmackhafte, Kartoffeln ahnliche Wurzel 
knollen. 3 s 


Sche ſchoͤne Blumen von vielerlei, zum Theil neuen 
Atten find hier ſehr Häufig; wir zeichnen darunter bloß 


otteters Reife, II. Bd. S. 279. f. 
„% Senzini, I. Bd. 421. 
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die indianiſche Nelke (Tagetes dic) aus. In der 
Landſchaft Fajum wird um des Oels willen eine unge ⸗ 
heure Menge Roſen gezogen. 


Von Farbenpflanzen bemerken wir vorzüglich die 
Alhenna (Lawsonia inermis), den Saflor, von wel» 
chem die beſte Sorte im ſüuͤdlichen Aegypten wächſt, 
den Wau und den Indigo. Die Koſchenillepflanze ſcheint 
ſelten geworden zu ſeyn, da die neueſten Berichtgeber 
nichts von derſelben ſprechen. 


Der Flachs wird hier in manchen Gegenden auſßer⸗ 
ordentlich hoch. Der Hanf kommt nicht gut fort; er 
wird im füblihen Aegypten meiſt nur wegen feiner 
Bitter gebaut, welche pulveriſitt, mit Honig und Ges 
würzen vermiſcht, in Kugeln geformt, und ſtatt des 
Opiums verſchluckt werden, um ſich zu berauſchen; die 
Folgen davon find aber für die Geſundheit Höhn nach 
theilig. *) Man gebraucht auch auf ähnliche Weiſe die Sa⸗ 
menkoͤrner. Die Samenkapſeln werden unter den Rauchtabak 
gemiſcht, um ihn betäubender zu machen. ) — Man findet 
bier auch Sumach. — Der Seſam wied ſehr ſtark gebaut, 
weil die Aegypter das daraus gewonnene Oel dem Oliven⸗ 
ale vorziehen; auch iſt das ausgepreßte Mark (Tah ine h) 
ein Lederbiffen für fi. — Tabak wird in Oder Argyp⸗ 
ten nur zum Gebrauche der Landleute gebaut. In einigen 
wenigen Gegenden findet man Baumwollenpflanzungen. — 
Zuckttrehr wird häufiger gezogen; man gebraucht aber 
einen großen Theil deſſelben als Naſchwerk rob; die Zur 
bereitung des Zuckers iſt hier noch im ihrer Kindheit; es 
wird jedoch auch welcher ausgeführt. — Der Papiers 
ff iſt in neuern Zeiten ſelten geworden. — Aus dem 
Schilfrohr des Nils werden Stricke verfertigt. 


*) Dlidier, II. Bb. S. 281. 
Senn ini, II. Bb. S. 218, f. 
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Der Weinſtock geräth hier ſehr gut; auch wird er 
ziemlich Häufig. gepflanzt; aber man genießt meiſt nur 
feine Frucht, die Trauden, welche wegen ihrer kühlenden 
Eigenſchaft in diefem heißen Klima ein vortreffliches Lab⸗ 
Aal find, Da die größere Zahl der Einwohner aus Mu⸗ 
bammedanten beſteht, welchen das Weinteinken verboten 
iſt, fo wird von chtiſtlichen Kopten, auch von Juden 
nur eine geringe Quantirät zu eigenem Verbrauche ger 
keltert. Auch die Franzoſen bereiteten während ihres Auf⸗ 
enthalts in Aegypten Wein aus den Trauben des Lan⸗ 
des; aber er war nur von geringer Sorte. 


Es werden, da es ziemlich an natürlichen Wieſen 
fehle, mancherlei Futterkräuter gebaut, befonders mehrere 
Arten ven Klet. Man bat bier auch Griechiſch » Heu, 
den Albadſchiſtrauch oder Mannaklee (Agul, Hedysa- 
rum Alhagi), welcher Sutter für die Kamtele liefert, 
und die Grasart Alfe genannt, ein Riſpengras (Pon 
multiflora), woraus Matten geflochten werden. 


Suͤßbolt wͤͤchſt in den Dafen. — Von dem Senes, 
ſtrauche (Cassia Senna) wachſen in Aegypten zwei 
Abarten, beide find offiginell, d. b. werden als Arznei⸗ 
mittel gebraucht. — Die ägvptiſche Zimenie gehört 
zu den neu aufgefundenen Pflanzen. — Die Sesbanftaus 
de oder die ägyptiſche Schampflanze (Aeschynomene 
Sesban) wird bier bloß zu lebendigen Hägen gebraucht, 
um andre Pflanzen zu ſchir men. — Der ſchleimige Sa⸗ 
me des Chechin (Cafica absus) wird als ein Augen ⸗ 
mittel gebraucht. Kerner gedenken unfee neueſten Bericht · 
geber noch folgender Pflanzen: ) Eine Art von Salpe⸗ 
terſtrauch (Nitraria), gemeiner Harmel (Peganum 
Harmala), eine Pallafie, ſcharlachtethet Malteſerſchwamm 


) Hlipier, II. Bd. S. 25, u. 76. 
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(Cynomorium ceceineum) und einige Arten Mittags» 
blumen nnn, — 


Von Staudengewächſen und Bäumen, haben wir fols 
gende vorzüglich zu erwähnen: — Dattelpalmen, Dom⸗ 
palmen (eine Abart der Fächervalme), Adamsfeigenbäu⸗ 
me (Musa paradisiaca), Tamaxinden, Tamaristen, 
bäume (Mile genannt), Röhrenkaſſien, Bluſtbterväu. 
me, Cypreſſen u. ſ. w. 


Bon Obst- und edelen Südfruchtbäumen in Aeg pp. 
ten 115 uns die neueſten Berichtgeber, außer den 
erſtgenannten, folgende Notizen mit: — Eutepdiſche 
Birn , Pflaums, Pferſich- und Aprikofenbäume werden 
in den Gärten gezogen und kommen gut fort, bringen 
aber, wie man verfihert, ) nur wenige und dazu ſehr 
ſchlechte Früchte, Aepfel gibt es vorzüglich in Obere 
Aegopten, doch iſt auch eine fehr unſchmackhafte Act 
darunter, Zefha genannt. 5 — Der gemeine Felgen 
baum (Ficus Carica) bleibt in dieſem Lande niedtig und 
ſtrauchartig, träge wenig, aber gute Früchte. Es gebt 
bier auch wilde Feigenbäume. — Der Dharaondfeigen, 
baum (Ficus Sycomorus) ift bier efüheimifch, — Pas 
meranzen- und Eittonenbäume und ihre vorzuglicften Abe 
arten gedeihen in dieſem Klima und Boden ſehe gut, und 
tragen koͤſtliche Früchte, aber nicht in hinreichender Menge 
für den Bedarf der Einwohner. Man ſindet bier auch 
weiße und ſchwatze Maulbeerbaͤume in ziemlicher Menge.— 


Ferner giebt es bier noch indianiſche Feigenbaͤume 
oder Opuntien (Cactus Opuntia),  viererlei Arten von 
Sinnpflanzen oder Mimofen, namlich: die baumartige 


*) Olivier, IL. Sb, ©. 202. 
„) Sonnink, II. Be. S. 226. 
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Sinnpflanze, Gulibrizim genannt (Mimosa arbo, 
rea), den Gummibaum (Mimosa nilotica) und die 
eigentliche oder wahre Akazie (Mimosa farnesiana), bi- 
ren Blumen ungemein wohltiechend ſind. Auch findet 
man bier den Lebbek (Mimosa Lebbek), welcher vor⸗ 
tteffliches Nußbolz giebt, — Schis me iſt ein noch un⸗ 
beſtimmtes Baͤumchen, welches Schoten trägt, deren Kor. 
ner pulveriſirt und als Augenmittel gebraucht werden. — 
Der Kachimon- oder Schuppenapfeldaum (Annona squa- 
mosa), welcher vortteffliche Früchte trägt, wird nur zu 
fparfam gepflanzt. — Der Napka, eine Art von Bruſt⸗ 
beerbaum (Rhamnus Napeca) hat pflaumenähnliche 

echte. — Olivenbaͤume wachſen in verſchiedenen Ge⸗ 
genden und zwar höher, als in Europa, und tragen auch 
größere Früchte; ader man wendet fie bloß: zum Verſpeiſen 
an, und preßt kein Del daraus. — Der Miſch misch 
(Prunus armeniäca Misimisi) iſt ein hochſtaͤmmiger 
Baum, der eine Art kleiner, ſchmackhafter Aprſkoſen trägt, 
— Auch giebt es hier Silberpappeln (Populus alba), 
doch in geringer Zahl; Zedarach, oder Paternoſterbä ume 
(Melia Azedarach); Myrten; zwei Arten Sebeſten, oder 
Leimbaͤume (Cordia mixa et sebestena). Die ägyptiſche 
Weide (Salix aegyptiaca) iſt wegen des als Arznei» 
mittel beliebten Waſſers, das aus ihren Blättern ges 
wonnen wird, in hohem Anſehen. 


Trotz dieſer Menge von verſchiedenartigen Geſträu⸗ 
chen und Bäumen, fehlt es doch dieſem Lande an genug ⸗ 
ſamem Brenn- und Baubolge; denn eigentliche Wälder von 
hochſtaͤmmigen Bäumen findet man in Aegypten nicht, 
ſondern bloß kleine Wälechen, vorzüglich von Palmen, 
einzelne zerſtreute Baumgruppen, Alleen und Gebüſche. 
Die Schuld liegt an der Nachläſſigkeit der Einwohner, 
welche von der Forſtkultur nichts wiſſen, und von der 
Liebe der Araber zu freiem Aus ſichten, weswegen fie auf 
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dem Lande wenig Bäume um ihre Häͤuſer her dulden. — 
Da man in dieſem warmen Lande nicht nöthig hat eins 
zuheizen, fo bedarf man des Brennholzes nur zum Kochen 
und Backen, und dazu gebraucht man gewohnlich Saflor⸗ 
und Maisſtangel, Schilftohr und allerlei Geſtrüppe. Das 
beſte und meiſte Brenn⸗ und Bauholz liefern die Tama⸗ 
kiskenbaͤume, aus deten Holz man auch Kohlen brennt. 


Von Thieren finden wir folgende Arten und Ab. 
arten in unferen beſten Berichtgebern aufgezeichnet, die 
bier genannt zu werden verdienen. Sängetbiere: — Minds 
vieh, ſchoͤne Ochſen und Kühe, doch weiter durch nichts 
ausgezeichnet. 8 7 als Hauschiete gezahmt, find 
in manchen Gegenden von Aegppten nech zahlteicher 
als die Ochſen, aber man benutzt fie nicht wie jene 
zum Pflügen und Dreſchen, ſondern bloß um der Mlich 
und des Fleiſches willen werden fie gehalten, ) — 
Zahme Schweine giebt es hier nicht, welt fie bei den Mur 
hammtdanern unrein find. — Schafe in Menge und von 
verſchledenen Arten, meiſt breltſchwaͤnzige; auch große 
arabiſche Schafe. — Ziegen ſind tbenfalls ‚Häufig und 
von verſchiedenen Arten; die zahlreichſten find die ſptiſchen 
oder Mamberziegen. — Ziegen und Schafe werfen‘ zwar 
jährlich zwei Mal, aber gewohnlich nur 2 oder 3 Junge 
mit einander, nicht 6 bis 7, wie ältere Berichtgeber ſa⸗ 
gen. ) — Die Pferde find in dieſem Lande me iſt ſchoͤn ; ſle 
werden aber gewöhnlich nur zum Reiten gebraucht. — Auch 
die ägnptifchen Eſel zeichnen ſich durch Schönheit aus, ſo 
wie überhaupt in den warmen Ländern; noch ſchöner, we⸗ 
nigſtens gefhägter und theucrer als Pferde und Eſel ſind 
die Mauleſel. Von Jumacten (ober Baſtarden von Sti 
ten und Efelinnen oder Stieen und Stuten) haben un; 


*) Gonnini, 1. Bd. S. 366, f. 
) Edend. ©, 349, f. 
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ſere neueſten Berichtgeber nichts entdecken koͤnnen. — Die 
Kamele find ziemlich zahlreich, dech findet man in dleſem 
Lande nur einbucklichte eder fogenannte Dromedare, wel⸗ 
chen Namen (atabiſch Hadſchiin) man aber im engern 
Sinne nur den ſchnellfüßigſten unter dieſen Thieren giebt. 
— Die nomadiſirenden Araber (Beduinen, richtiget 
Bedavi) haben auch eine etwas kleinere Abart von Aa. 
meelen, 


Ven wilden, reißenden Thieren hat Negypten 
zuͤguch: — Loͤwen, doch in weit geringerer Zahl als * 
mals; denn fie find jetzt wirklich ſelten geworden, fogar in der 
Agpptiſchen Wüſtt. — Tiger giebt 8s bier nicht, fo wenig 
als in Afrika überhaupt, wohl aber Leoparden, Pan, 
aber und Unzen, die den Wirhheerden und dem Wilbpräte 
ſehr gefaͤbelich find. Woͤlſe und Bären ‚giebt es bier 
nicht, hingegen gefräfige ‚Hränen in ziemlicher Anzahl, 
befonder# in Dber:Xegppten, welche fogar auch Mens 
ſchen anfallen; und minder furchtbare Schakals oder Gold⸗ 
fuͤchſe von zwei veeſchledenen Arten. 


Von jagd und efbarem Grwilde findet man in Au 
gypten: Wilde Schweine, in den Willen, man weiß 
jedoch nicht, zu welcher Art ſie gehören ; denn fie werden hier 
nicht gejagt, und eben ſo wenig gegeſſen, als die zah⸗ 
men. — Won Antelopen giebt es meiſt in zahlreichen 
Herrden mehrere Arten, vorzüglich: gemeine Gazellen (An- 
ailope Dorcas), Bubale oder Heiſchantetopen (A. Bu- 
balus) ; Algazelen (A. Algazel), Paſant (A. Oryx), 
und wahrſcheinlich noch andere mehr. — Graue Hafen 
in ziemlicher Menge; Springhaſen (Jetboas) von größe 
ver und kleinerer Art. 7 Stachelſchweine findet man 
auch. 


Hunde 


) Dabin gehören dermuthlich auch die Kaninchen, welche der 
ungenannte Verf, der A non military Journal (Briefe - 
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Hunde und Katzen giebt es hier in beträchtlicher Zahl, 
und Ratten und Mäufe in ungeheure, Menge. Dan trifft 
auch große Fledermaͤuſe, Igel u. f. w. Beſondets iſt aber 
noch die Pharaonsrage oder der Ichneumon (Viverra 
Ichneumon) zu bemerken, welcher allerlei Ungeziefer, 
bauptſaͤchlich die fo zahlreichen Ratten, aber auch Fi⸗ 
ſche, Hühner u. w. wegfrißt, und von den alten Ae 
goptern für heilig gehalten wurde, weil er die Kroko⸗ 
dillseier aufſucht, um fie aus zuſaufen, und dadurch die 
Vermehrung dieſer ehemals mehr als jetzt gefürchteten Un⸗ 
geheuer hindert. 


Mit- oder Flußpferde ( Hippopotamus) findet man 
letzt in Aegypten nicht mehr. 


Von Vögeln nennen unſte Berichtgeber vorzüglich fol. 
gende Gattungen: — Raudvpögel von verschiedenen, noch 
nicht gehörig befcriebenen Arten, beſonders Aasgeier, 
Gabelgeier, Sperber, Weihen, Falken, Neuntödter, Ras 
ben, Kraͤhen, Käuzlein, Schuhus, uf. w. Ferner: 
Brachvoͤgel (Sultanshuͤbner genannt), Nachtigallen, Re⸗ 
genpfeifer, Wiedehopfe, Eisvogel, Reiher, Fiſchreiher, 
Kraniche, Flamingos, Stoͤrche, Jbiſſe oder ägoptiſche 
Stoͤrche (Tantalus Ibis), welche letztete Vögel vormals 
in Aegypten für heilig gehalten, und nach ihrem Tode 
einbalfamirt wurden, weil fie fo ungemein viel Ungeziefer 
wegfreſſen und darum dieſem Lande äußerſt wohlthäͤtig 
find. — Ferner Kronvögel, Kernbeißer, Gtaare, 
Kibige, Amſeln, Sperlinge, Strandläufer, Sandlaͤu⸗ 
fer, Schwalben, Droſſeln, Bienenfteſſet, Fliegenſchnap⸗ 
per, Grünſpechte, Waſſerhühner, Repphühner, Wache 


— 


aus Xegppten, S. 58. im XXVItIſen Bb. der Sprengel⸗ 
Ebrmannſchen Bitliotter der Reifen) geſehen baden willz 
denn ſonſt kein anderer Schriftſteller ſpricht davon. 
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teln, Schnepfen von verſchiedenen Arten, Hauben ⸗, Feld⸗ 
und Scelerchen, Möven, Rehrdommeln, Pelikane oder 
Krepfaänfe, zahme und wilde Enten und Gänfe von 
mancherlei Abarten, auch Kriefenten, Flußtaucher, Tau⸗ 
ben von vielerlei Arten und in großer Menge, ſo wie eine 
ſehr große Zahl von Hühnern, u. ſ. w. Noch müſſen wir 
des Mieſen unter den Vögeln, des Straußes gedenken, 
der in den aͤgyptiſchen Wüſten bauſet, und vorzüglich 
wegen feiner ſchoͤnen und großen Federn gejagt wird. Man 
benutzt, außer den Federn, feine Eier und fein Fett zur 
Speiſe, letzteres auch zur Arznei; fein Fleiſch wird aber 
nicht gegeſſen. “) 


An Fiſchen haben die Meere an den Kuſten Ae. 
gyptens, fo wie die Seen und der Nil einen reihen 
Uederſtuß. — Von Sesſiſchen nennen unſett Berichtge · 
ber vorzüglich: den Seeadler (Raja aquila), die Meer 
kate (Squolus catulus), den Bonit (Scomber pelamis), 
den Hornſiſch (Esox belone), ben großen Reotbſiſch 
(Mullus surmuletus), det in unzähligen Schaaren ſich 
zeigt, den Meerwolf (Perca labrax), der über dritte. 
balb Fuß lang wird, den köſtlichen Rothbart (Mullus bar- 
batus), u. a. m. Man findet auch Delphine an den 
Küſten. R 


Von Nüfifben nennen unfee Berichtgeber „e): Den 
Schall, eine neue Art den Wels (Silurus), deſſen 
ſclechtes Fleiſch bloß ven den äemſten Leuten gegeſſen 
wird. Schmackbafter iſt der dem Hechte einigermaßen 
ahnliche Kaſchue, dermulblich der Oxyxinchus der 
Alten. Der Heefe iſt eine At Moemyrus. Der Kar⸗ 


*) Gennini, I. Sb. ©. 906. 
=) ortet Gennini, I. Sb. S. 310. II. Bb. S. 375 
224, 167, f. 
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mutb, eine Art Wels, iſt einer der gemeinſten und ſchlech⸗ 
teſen Nufiihe, — Der Nildarſch oder Keſcher ah 
(Perca nilotica) iſt wahrſcheinlich der Batos der Alten; 
er iſt einer von den beſten und größten Nilſiſchen, denn 
er erreicht die Größe eines Thunſiſches. Der kleine Ke⸗ 
ſchereh wird, um ihm von dem großen zu untere 
ſcheiden auch Hemmor genannt. — Der Schilbi 
(Silurus mystus), auch eine Art Wels, iſt nicht fo 
unſchmackbaft, wie die Übrigen. Arten von Welſen, die 
wan im Nite ſiſcht. — Der Buri iſt die Meeräͤſche 
(Mugil cephalus), die fo wie auch die Sardelle, in den 
Nil binaufgebt,, Der Bolti (Labrus nilotieus) iſt 
ſchwackbaft. Der Bapatte iſt eine Art Wels und wird 
ſehr groß. — Der Benni (Cyprinus Byani), eine 
Are Fluß barbe, iſt ſehr gemein, und hat ſchmackhaftes 
Fieiſch. — Außer mehreren anderen Arten von Fiſchen 
— aus dem Vorgeſagten echellet, daß die Zaßl der ſchmack⸗ 
haften Fiſche in dieſem Ftuſſe im Verbältniffe mit den 
minder ſchmackhaften, nicht ſeht groß iſt — gedenken wir 
nur noch des Nilaals, der dei den alten Legyptern 
heilig, und daher zu effen verboten war. Er iſt einiger 
maßen von dem europfifhen Flußaale verſchieden, hat 
ober eben fo, gutes Fleiſch, und wird daher häufig gegeſ⸗ 
ſen; er iſt auch ſehr wohlfeit. 


Von Amphibien giebt es hier vorzüglich mancher 
lei Eideren, unter welchen das furchtbare Krokodil oben 
anficht; dieſe Thiete find jedoch nicht mehr häufig, auch 
nicht fo gefährlich, als wan ehemals glaubte. — Im 
Nil giebt es auch Schildkroͤten. — Feoͤſche, ge 
u. ſ. w. find häufig. 


Von Infekten bemerken wir bier Bauptfächtich die 
fo nützuchen Bienen, die in großer Zahl gezogen wer ⸗ 
den und die Seidenwürmer, deten Zucht jedoch ſehr vet⸗ 
nachluͤſſigt wird. An schädlichem Ungeziefer iſt Aeg y p⸗ 
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ten, wie alle warmen Länder nur allzurtich. Auch giebt 
es nebſt anderen Arten, ſeht große Heuſchrecken, die 
von den Arabern gebraten und geueffen werden; ferner 
allerlei Käfer, Fliegen und Schnaken. Welpen, Wanzen, 
Läufe und Flöhe, Hornmürmer, Wafferjungfern, Spin⸗ 
nen, Skorpione, Krebſe u. f. w., u. ſ. w. zum Theil von 
noch unbeſchriebenen Arten. 


Von Gewürmen findet man mancherlei Schnek⸗ 
ken, Mufdeln, eigentlihe Würmer u. ſ. w, die bier, 
ebenſo wie andere Thietatten, die nicht in die Produk- 
tenkunde gehören, keine weitere Erwähnung verdienen. 


Inzwiſchen mag dieſe kutze Ueberſicht, die nur in fe 
weit auf Voulſtändigkeit Anfpruch wochen darf, als nichts 
Wichtiges darin febit, binteichen, Aegpptens natütli⸗ 
chen Reichthum zu beweiſen. 


6. 


Einwohner. — Eint beitung. — Phyſiſche und ſittliche Gha⸗ 
rakteriſtik derſelben. — 


"Uegpptem iſt jetzt nicht mehr fo volkreich, wie in 
den alteren Zeiten; dies iſt gewiß; aber wie ſlark die 
Volksmenge ehemals war (es wird von 8 bis 20 Millio- 
nen Seilen geſprochen) läßt ſich eben fo wenig beſtim⸗ 
men, als ſich eine beſtimmte Zahl von der heutigen Bes 
völkerung dieſes Landes angeben läßt; denn hierüber herrſcht 
noch die dichteſte Dunteldeit. Volkszählungen und Kies 
chenregiſter fehlen bier goͤnglich, und über dieſen Gegen» 
fand haben wir zur Zeit noch keine andere, als auf Une 
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gefäͤhre Schätzungen gebaute Angaben, die gar ſebr von 
einander abweichen; denn die niedrigſte giebt die Volks. 
menge des heutigen Aegvotens zu zwei, und die hoch ſte 
zu acht Millionen Seelen an. Die eritere iſt offenbar zu 
gering angeſezt. Die Mittelzabl von vier Millionen möchte 
wohl, nach der Verſichetung ſachkundiger Betichtgeber ) 
der Wahrheit am naͤchſten kommen, und eher zu niedrig, 
als zu hoch ſeyn. — 


Die heutigen Bewohner von Aegupten find ein 
Gemiſche von mancherlei Voölkreſchaften, die theils von 
den Ureinwohnern adſtammen, theils in früheren oder 
fpäteren Zeiten, meiſt als Erobeter eingewandert, theils 
noch jebt als Fremdlinge anzuſeden find, 


Dieſe Völkerſchaften machen folgende Hauptklaſſen 
aus: 


1) Die Kopten, Abkömmlinge von Ureinwohnern 
mit Perſern, Griechen und Römern vermiſcht: Haupt- 
einwohner des Landes, als daſſelbe von den Arabern ers 
obert wurde. Idte Zahl fol jetzt durch die harten Bes 
drüdumgen, die fie erdulden mußten und noch müſſen, 
bis auf 30,000 Familien herabgefunten ſeyn. **) 


2) Die Araber, welche Aegypten im Mittels 
alter eroberten, find jetzt die zahlreichſten Bewohner dieſe s 
Landes, denn fit machen zwei Drittel der geſammten 


) &o auc Norty (Anhang zur teutſchen Ueberſetz. von 
Sonnini’s Reife II. Bd. S. 433.) 

) Gegenwärtig iſt ihre Zahl wohl noch um vieles geringer, 
da nun eine große Wenge derſelden in den legten ägypti⸗ 
fben Kriegen, im weichen fie ſich zu den Franzoſen geſchla⸗ 
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Voltemenge deſſelben aus. Man theikt fie in Feltahs 
oder Bauern, und Beduinen (Beda) oder hetum⸗ 
niehende Nomaden, die von der Viehzucht, Jagd und 
dem Raue leben. Ja Oder Aegypten bewohnen fie 
auch Städte, und ſtehen unter ihren eigenen, mehr oder 
minder mächtigen Fürſten. — 


3) Die Mameluken (Memaliks) Kriegsſela⸗ 
ven — junge Leute von mancherlei Nationen, vorzüglich 
aus Alien und Europa, die theils geraubt, theils 
getzuft, und nach Aegypten gebracht werden, wo fie 
daun zu Kriegern erzogen, die das Land regierende und 
defootifieende Miliz bilden. Dieſe militärifchen Leibeigenen 
batten ſich ſchon im igten Jahrhunderte (unſter Ztitkech⸗ 
nung) der Obecherrſchoft von Aegypten bemächtigt. 
Ibre Zahl iR noch ziemlich dete chtlich; ob fie ſich glei 
nicht ſowohl durch Fortpflanzung ihres Geschlechts, als dur 
all jahrlichen Ankauf neuer Stlaven zu vir mehren ſuchen. 


4) Die Türken, als die, wenigſtens dem Ans 
ſcheine nach, ſeit dem Jahre 1567, herrſchende Nation, 
wohnen hier meiſtens in Städten, theus als Beamte 
und als Janitſchaten, theils ats Kaufleute und Hand⸗ 
werket; doch iſt ihre Zahl nicht mehe groß. 4 


5) Die eingewanderten Fremdlinge, theils 
in geringerer Jabl, theils in fpäteren Zeiten find: — 
Griechen, zum Theil ſchon ſeit der Zeit hier anfäffig, 
in welchet das Land griechiſche Behereſcher batte; ſetzt 
nur noch in unbedeutender Jaht, und meiſt als Handels. 
leute und Manufakturiſten in einigen Städten. — Ju 
den, ſchon ſeit früheren Zelten, als Handelsleute und 
Makler, doch meiſt nur in det Hauptstadt und in den 
Seeſtaͤdten. Tore Zahl möchte ſich wohl nicht über 
50.000 Seilen belaufen. — Mograbinen, oder Ara, 
ber aus der Berberel, theils als Handelsteute, theils 
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als Soldaten. —  Armenier,- ſo wie auch andere 
Aſiaten, beſonders Spret, etwa 800 Familien, als 
Kaufleute; fo auch Europäer von verſchiedenen Natio- 
nen, doch bloß in den Handelsſtädten. — Habeſſi⸗ 
niet, Nubiec, Negern u. ſ. w. als Sklaven, Be⸗ 
diente und Soldaten. 

Alle dieſe Völker find größten Theils in Rückſicht 
der Leibesgeſtalt, des ſittlichen Charakters, der Lebensart, 
Sitten, Gebräuche und religiöfen Meinungen zum Theil 
fehe merklich und auffallend von einander unterſchleden. 


Was die Leibesgeſtalt biteifft, ſo find die Roy 
ten, als Repräſentanten der Ureinwohner dieſes Landetz, 
wirkliche Halbnegern, den Mulatten gang ädnlich, mit 
gelbbrauner Leibesfarbe, die weitte gegen Süden binauf 
immer dunkler wird, dickem, plattem Geſichte, hervor ⸗ 
ſtehenden Augen, breitgedrückter Nafe und dicken wülſtigen 
Appen — vollig die Grundzlge des Sphinrkopfes — kuch, 
der unverkennbare Uebergang zur Megerbildung! — 


Die Araber in Aegypten haben noch jetzt dat ur ⸗ 
ſprünglich Charakteriſtiſche ibtes Volksſtammes beibehalten. 
Die anfäfiigen Araber, befonders die Fellahs oder 
Bauten haben zwar eine von der Sonne ſchwarg gebrannte 
Haut; aber dabei nichts Widriges in ihrer Geſichtsbldung. 
Die meiſten haben einen ſchoͤnen ovalen Kopf, eine breite 
und hohe Stien und unter buſchigen ſchwarzen Augen 
braunen tiefliegende ſchwarze Augen; die Naſe iſt hin⸗ 
laͤnglich groß, ohne Habichtskeu mung, der Mund wohl⸗ 
geformt und die Zähne hüdſch. Die Stadtbewohner, 
die ſich ſchon mer mit andern Volksſtämmen vermiſcht 
baden, find in Rückſicht ihrer Geſichtsbiidung einander 
weniger ähnlich, und im Ganzen genommen auch weni» 
ger ausgezeichnet, — Die Leute find ziemlich gut gewach ; 
fen, nicht ſtark beleibt, aber abgehärtet und von muſka⸗ 
löͤſem Köͤtperbaue. 
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Ungefähr daſſelbe paßt auch auf die nomadiſirenden 
Araber oder Beduinen. Sie haben eine ſchwarzbrau⸗ 
ne Geſichtsfarbe, eine rauhe Haut, ſtarke Muſkeln, find 
fleiſchig, aber nicht fett, und von mittlerer Größe; dar 
bei find fie ſehr behend und ſtink, beſonders als Reiter. 
Ibr Gang iſt ſtolz. Die Verbeuratheten laſſen ſich den 
durchgehends ſchwarzen Bart wachſen. 


Die Mamelu ten bilden kein Volk, da fie aus 
mehreren verſchiedenartigen Nationen zuſammengerafft 
find, und haben auch folglich keinen gemeinſchaftlichen 
phpſiſchen National- Charakter, Doch find es im Ganzen 
meiſt anſehnliche, handfeſte und durch Kriegsuͤbungen ab ⸗ 
gehaͤrtete Leute. 


Die Türken haben, fo wie die übrigen in 
neueren Zeiten eingewanderten Fremdlinge, das Auszeich⸗ 
nende ihres National- Charakters ſowohl in phyſiſcher, als 
moraliſcher Hinſicht beibehalten, und find auch daran ſehr 
leicht zu unterſcheiden. 


Dieſelbe Verſchiedenheit herrſcht auch in Betreff des 
sittlichen Charakters unter den Hauptklaſſen der Bewohner 
Aegypten s. — 


Von den Aegpptern überhaupt, beſonders den 
Bewohnern det Hauptſtadt, bat uns der fraazöſiſche Arzt 
Nenati e) folgende charakteriſtiſche Skizze mitgetheilt: 


„Der Aegypter, eingehüllt in feinen langen blauen 
oder ſchwarzen Talar, mit feinem langen Barte, den Kopf 
mit einem gewaltigen bald tothen bald grünen, meiſt aber 
weißen Turban ummeidelt, hat im Durchſchnitte genom- 
men ein ſlolzes, imponirendes Unfeben. Seine Phyſio⸗ 
gnomie iſt auedrucksvoll; fein Wuchs gefällig; fein Kör⸗ 


*) Memoies sur I’ Egypte, T. II. p. 353. u. f. 
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per muſkulzs und wohlgeformt; er hat lebhafte ſchwarze 
Augen, weiße Zähne, und eine ſtarke, wohlklingende 
Stimme. Er ſcheint ſchon durch fein Aeußerliches anzu⸗ 
zeigen, daß er in einem geſunden Lande, aber nicht im 
Genuſſe der Freiheit lebe; denn er iſt (im Durchſchnitte 
genommen) kriechend, atgliſtig, Lügner und muthlos. — 
Die Weider haben zwar feinere Geſichtszuͤge, aber man 
findet weder Zartheit noch Ausdruck darin; ihr Körper iſt 
geſchmeidig und biegfam; Acme und Hände find ſleiſchig 
und hübſch gerundet; ihr Gang iſt angenehm; aber ihr 
Busen entſtellt ihre ganze Perſon. 

„Der Bewohner Aegyptens iſt arbeitſam, ohne 
thaͤtig zu. ſeyn; es fehlt ihm weder an Geſchicklichkeit, 
noch an Nachahmunge talent. Seinen Geiſteskraͤften fehlt 
Uebung; auch tragen fie den Stämpet eines niederdrücken⸗ 
den Deſpotisms, und einer abergläubiſchen, intole ranten 
Religion. — 


„Das gemeine Volk, das geſund, ſtark, in feinen 
Bedüuͤrfniſſen eingeſchraͤnkt, unter einem beftändig heitern 
Himmel iſt, laͤßt ſich leicht zur Fröhlichkeit hinteißen. Aber 
der reiche Schwelger, der den größten Theil feines Lebens 
im Müffiggange hinbringt, der oft von dem Ehrgeize 
gepeinigt wird, bebätt immer fein ſteifes, ſtolzes, Ehrfurcht 
gebietendes Anſehen bei; auch iſt er dabei äußerſt mißtrauiſch 
und neugierig. 


„Die Männer find wolluͤſtig und eiferfüchtig im hoͤch⸗ 
ſten Grade; aber durch. Ausſchweifungen richten fie ſich 
ſchon feühe zu Grunde, fo daß fie ſchon im goften Jahre 
aufboͤren, Kinder zu zeugen. Die Weiber find ſehr fruchtbar. 
Beifpiele von Unfruchtbarkeit find fehr felten. — Das Laſter 
der Selbſtbefleckung, das ſonſt in andern Ländern junge 
Leute frühzeitig ausüben, geht hier nicht im Schwange; 
wohl aber Überlaffen ſich die Aegypter, wann fie mann⸗ 
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bor geworden find, noch weit ſchaͤndlicheren Aus ſchweifun⸗ 
gen — Die Mädchen find ſchon vom loten bis raten 
Sabre an mannbar, und werden auch in dieſem Alter vers 
beurachet; aber zwiſchen dem often und often Ledens⸗ 
iahte hören fie auch ſchon auf zu gebären. — Dieſeni⸗ 
gen Werber, die immer eingeſchloſſen bleiben, find aus⸗ 
zehrenden Krankheiten unterworfen, 


„Die Aegypter erreſchen gewöhnlich ein ziemlich ho. 
hes Alter; Gleiſe von too Jahren und drüber find nicht ſel⸗ 
ten; ja man ſieht Leute von 120 Jahren ohne Stock und 
Stütze in den Straßen umherziehen. — Die Schoͤnhett der 
Weiber wirkt (mom frühe; denn ſchon im zoſten Jahre fans 
gen fie an, zu altern. 


„Ungeachtet des gefunden Kiima's, der ftugalen Le⸗ 
bensart det Aegppter und der großen Fruchtbarkeit der 
Weiber nimmt doch die Vottsmenge des Landes nicht, 
wie man erwarten follte, in gleichem Maaße zu, 
Daran ift die Peſt Schuld, die oft in eine m Jihre fo 
ungeheuer viele Menſchen wegrafft, und die ſogenannte 
engliſche oder rachitifche Krankheit, welche große Verwü⸗ 
ſtungen unter den Kindern von einem bis zu drei Jahren 
anrichtet; auch baden biaher die Kindetpocken der Bevöl⸗ 
kerung dieſes Landes großen Schaden zugefügt.“ — 


Von dieſer allgemeinen Skizze gehen wit nun zu eis 
nigen einzelnen Andeutungen über, 


Nach dem einftimmigen Uethelle unſter glaubwür⸗ 
digſten Berichtgeber tragen die Kopten, die Abkommlinge 
jener alten Aegopter, die einſt eine fo glänzende Rolle 
in der Menſchengeſchichte ſpielten, in ihrem ſittlichen Cha⸗ 
raktet das unvetkennbarſte Gepräge der ſchimpflichen Unter⸗ 
drückung und Herabwürdigung, in welcher fie ſchon feit 
vielen Jahrhunderten unter dem dleiernen Zepter des alle 
Gtiſteskräͤfte zermalmenden Deſpotism ſchmachten, un⸗ 
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verkennbar an fi. Sie And böͤchſt roh, un wiſſend, 
abeiglaͤubiſch, feig, kriechend, tückiſc betrüge rich; Tb 
wie es ein Velk werden muß, das wie dieſes zu tiefer 
Birrachtung und dem bärteften Drucke verurtheltt itz 
denn die muhammedaniſchen Oberhecten dieſes Landes 
behandeln die unglücklichen chriſtlichen Kopten nicht ans 
ders, als verworfene Sklaven, und doch find ihnen dieſe 
virachteten Menſchen als Schreiber, Makler, Künſtter 
und Handwerker gewiſſermaßen unentbehelich; denn 
tiefe Gewerbe, zu welchen fie vice natürliche, Anlagen 
And Geſchrcktichkrit befigen, treiben fie hier beinahe aut, 
schließlich, und Keibeifen dadurch, daß es ihnen mehr ah 
Auböildung, als an Talenten fehlt. 

Bei den Arabern findet man die Hauptzüge ihres ur⸗ 
ſprünglichen alten Nationalcharakters wieder, namlich Hef. 
tigkeit aller Leidenſchaften; daher auch Zorn, Haß und Nahe 
gierde, und Stolz, aus weichem letztern manche Tu zenden, 
3. B. Tapferkeit, Treue, Redlichkeit und Gaſtfreideit eut⸗ 
ſpringen. — Die grabiſchen-Bauern in Aegvpten (Gel- 
lahs) zeichnen ſich noch beſonders ducch ihre Halsſtarrigkeit 
aus. Sie werden auch von ihren Oderherren verachtet, 
gedrückt, und mit dem Stocke regiert. — Die Beduinen, 
die in den ägpptiſchen Wüften haufen, leben unter keinem 
ſolchen Otucke und haben daher auch im Ganzen genom⸗ 
men bei all, ihrer Rohheit einen weniger verwilderten 
Charakter; fie lieben Freiheit und Unabhängigkeit leiden⸗ 
ſchaftlich, find gaſtfrei und im Grunde gutartig, ob 
fie gleich kein Bedenken tragen, auf Raub auszugeben; 
denn dieſes halten ſie ſich für erlaubt, da ihe Stolz ihnen 
die Einbildung beigebracht bat, fie feven das edelſte Volk 
auf der Erde. — Dabei beſitzen fie viel gefunden Mens 
ſchenverſtand. — Die Mograbinen eder Araber aus 
dem weillihen Nordafrika, wache in Negypten weh⸗ 
nen, und theils Handelsleute, theils Soldaten find, Uns 
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terſcheiden ſich von den übrigen Arabern durch ihren 
ſchlewten, ‚bösartigen Charakter und ihre niederträdhtige 
Auffübrung. Es ſind auch meiſt Adentheurer, die aus 
Weſtaftita hiehetziehen. — 


Die übrigen ing Wenderten Fremblinge, weiche ſebt 
einzelne Volksklaſſen in dieſem Lande bilden, baden ihren 
angeſtammten Nationalcharakter mit wenig Veranderun⸗ 
gen beibehalten. Mur von den Mamluken kann man 
ſagen, daß fie durch ihre Etziebung und Beſtimmung einen 
gewiſſen eigenen gemeinſchaftlichen Charakter angenommen 
haben, deſſen Hauptzüge Härte und Wilddeit, dabei aber 
auch Stolz und offenberzige Rauhheit find, die ihnen eine 
Art von Seelengröße geben.“) 


7 
Lebensweiſe und Beſchäftigungen der Bewohner Negyptent, 


So tief auch die beutigen Legppter von der hohen 
Stufe der Kultur heradgeſunten find, auf welcher ihre 
Vorättern und Vocgänger ſchon in den früheſten Zeiten 
ſtanden, fo find fie doch nicht fo ſehr verwüdert, daß 
man ihnen nicht noch einen untern Rang bei den kulti⸗ 
virten Völkern anweiſen dürfte, wenn ſchon die Mobheit 
bier die Oberhand behauptet. Sie teiden ja doch Acker⸗ 
bau, verſchiedene mechaniſche Gewerbe, Handel und 
Schiffahrt, wenn ſchon nut auf eine ſehr unvollkommne 
Art, und ſogar von Künſten und Wiſſenſchaften finden 


)Sennint, I. Bb. S. 337. 
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ſich noch einige ſchwache, ſchattenaͤͤhnliche Urbrerefte uns 
ter ihnen. * 


Der Ackerbau, der in alten Zeiten fo fehr in 
dieſem Lande blühte, iſt auch jetzt noch, obſchon ziemlich 
vernach laͤſagt und niedergedrückt, doch das Pauptacwecbe 
der Einwohner. Die Urſoche liegt in dem edle ber 
allmächtigen Noth und des Triebe der Selbſterhaltung. 


Aus dem Zuſtande der Rohhbeit dee heutigen Bewoh⸗ 
ner Aegpptens laßt ſich auch ſchon fehr richtig auf die 
Einfachheit ihres Aderbaursd, und aus dem Drucke, unter 
welchem die Landleute leben, auf die Ver nachläſſigung 
deſſelben schließen. — Die Ackergeräthſchaften find daher 
auch meiſt schlecht, und zum Theil unzureichend. 


Man muß in dieſem Lande aber zweierlei Arten von 
Ackerbau unterſchriden, e) nämlich denjenigen in den Ge⸗ 
genden, die von dem Nile alljährlich regelmäßig Übers 
ſchwemmt werden, und den in jenen, weiche dieſen Vor⸗ 
zug nicht genießen, ſondern durch Kunſt und Menſchen⸗ 
bande gewäflıt weiden muͤſſen. — Der Boden der Fel⸗ 
der, welche der jährlichen Ueberſchwemmung ausgeſetzt ind, 
wird (beſonders in Ober Aegypten) im der trockenen 
und heißen Jahrszeit fo hart, wie Stein, und bekommt 
große, üder einen Fuß breite und fünf bis ſechs Fuß tiefe 
Spalten. Da nun bei der Ueberſchwemmung dieſe Riſſe das 
meiſte Waſſer verſchlingen, und die Erde neben denſelben 
noch härter und zur Aufnahme des Samens noch untaug⸗ 
cher würde, fo beſchaͤftigen ſich die Bauern in mehreren 
Gegenden (am meiſten in Sber⸗Aegppt en) kutz vor 


J Repnier's Sewerkungen über den Ackerbau in Negyp⸗ 
ten, im iv. Sd. der Memoires zur 1’ Egypte und im 
Anpange zu Geltard's Reiſe nach Argppten, S. 360. f. 
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dem Austreten des Nils damit, daß fie die verhärtete 
Erde mit Kolben eder Stöcken, die mit Eiſen beſchlagen 
find, zerſtoßen — Wann nun der Nil wieder in ſein Bette 
zurückuetreten iſt, fo werden die Samenkörner, bie und da 
von allen, in andern Gegenden nur von einigen Feld⸗ 
fruchten auf den Boden der Aecker aus geſtseut, der dann 
noch ganz das Anfehen eines ſclommigen Sumpfes hat, und 
ſſe dringen dann duch ihre eigene Schwere in denſelben An. 
In andern Gegenden (beſenders in Nieder» Uegppten) 
werden nur wenige Früchte auf dieſe Art gefäet; wieder bei 
andern wird der durchnaͤßte Boden vorher leicht gepflüget, 
weiches auch nicht beſſer geſchehen kann, da der Pflug det 
Aegppter fehe unvollkommen if, — In Nieder 
Aeavpten pflügt man den Acker zweimal, das erſte 
Mal vor der Ausfaat, und das zweite nach derſelben, 
um fie unter die Erde gu, bringen. 

Hochliegende Aecker, die nicht leicht durch das Aus. 
treten des Nils ongefeuchtet werden Binnen, werden 
dann auf künſtliche Act, namlich durch Schoͤpfmaſchinen 
bewaſſert, die theils von Menſchen, theils von Ochſen ges 
trieben werden. — In ſolchen Feldern baut man ſelten 
Weizen, mehe aber andere Feldfrüchte, beſonders Durka, 
auch Meß, Mais, Zuderrope, Indigo, Baumwolle, 
Kuchengewäͤchſe und fo weiter, 


Die Aecker werden nicht wit Miſt gedüngt, weil der 
Nüſchlamm fie bintäͤnglich deftuchtet, der aber oft fo 
bart und zäbe if, daß man ihn mit Sand vermiſchen 
muß. — Das Getraide wied zur Zeit der Aerndte nur 
in wenigen Gegenden mit der Sichel abgeſchntten, ſon⸗ 
dern weil die Halme ſehr kurs find, meiſt mit den Haͤn⸗ 
den ausgetauft. — Die Körner werden, wie im ganzen 
Morgenlande , ſtatt des Dreſcens mit dem Flegel, von 
Ochſen ausgetteten, dos Streb dient dann bloß zum 
Virhfurter. — Das Getraide wird meiſt auf Hande, 
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zum Theil auch ouf Pferdemühlen gemahlen; denn Waſ⸗ 
fürs oder Windmühlen giebt es et nicht. 


So viele nutzloſe Mühe ſich die bentigen Ackerbauer 
in Aegypten auch geben; fo fehlt es ihnen doch allzu⸗ 
ſeht an Einſichten und an Aufmunterung, als daß fie 
den Feldbau gehörig betreiben, und die von dem Klima 
ſo ſehr begünſligte Fruchtbarkeit des Bodens fo vortheil⸗ 
haft als möglich benutzen konnten. Mit leichter Mühe 
würden fie dann jährlich zwei Gerraide » Aerndten halten koͤne 
nen. — Das Brachen kennt man bier nichtz abet man wech⸗ 
ſelt mit dem Anbau der Acer in Rückſicht der Gewächſe 
ab, indem man nicht immerfort einexlei Arten auf den» 
felden Acker pflanzt. 

Da es der Raum verbietet, hier in ein näheres Des 
tail einzugehen, fo merken wir nur noch an, daß hler 
der Garten, Gemüfer, Obſte, Wein, und Zuckerbau 
ſehr roh und einſichtlos betrieben werden. Auch iſt «6 
den Landleuten, bei dem harten Deucke, unter welchem 
fie ſchmachten, nicht zu verdenken, wenn fie weder Luſt 
noch Antrieb haben, den Landbau zu verbeſſern; denn 
fie ‚arbeiten ja dech meiſt nur für Andere, und ihre 
Oberen kennen kein befieres Aufmunterungsmittel, als. 
den Stock! 


Die Viehzucht iſt im Ganzen genommen noch 
mehr vernachläſſigt, als der Ackerbau; doch fehlt es nicht 
(wie wir oben in dem Abſchnitte von den Naturprodukten 
geſehen haben) an allerlei zahmen Thieten, welche thells 
von den Fellab's oder Bauern, theils von den Beduinen 
oder nomadiſirenden Arabern gehalten werden. — Die 
Fettab's haben allerlei Zahmes Vieh, doch ohne ſich 
vorzugsweife auf die Viehzucht zu legen; auch benutzen 
fie den Miſt ihres Viches nicht als Dünger, ſondern 
zue Beutrung, indem er in Ballen geſchlagen und gedöret 
wid. — Die Beduinen, welche hauptſächlich von der 
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Viehzucht, als umheritrende Hirten, leben, halten vor⸗ 
züglich Kameele, Pferde und Schafe; doch haben viele 
auch) Rindvieh und Eſel. Ihr Reichthum beſteht in ih⸗ 
ren Heerden. 


Die Waldbenutzung iſt bier beinahe nichts; der Berg⸗ 
bau iſt (wie gedacht) ganzlich vernachläſſigt; die Jagd 
iſt nicht beſonders eintraͤglich; fie wird theits nur zum 
Veranügen, theils auch nur um eines Nebenvortheils 
willen von den Wüſtenbewohnern getrieben. — Weit ans 
ſehnlicher iſt jedoch die Fiſcherei, mit welcher ſich viele 
Uferbewohner ausſchließlich beſchaͤftigen. 


So ſehr auch die meiſten Etwerbezweige vernachläfe 
ſigt find, fo fehlt es doch den Bewohnern dieſes ſchoͤnen reis 
chen Landes nicht an den Bebürfniffen der Stiftung und Vers 
ſchoͤnerung des Lebens; ja fie innen noch eine betraͤcht⸗ 
liche Quantität von ihren Naturgätern an Fremde über⸗ 
laſſen. 


Doch müffen wir dabei auch bemerken, daß der Ae⸗ 
gopter im Durchſchnitte genommen ſehr maͤßig, nüch⸗ 
tern und genügſam iſt. — Die gemeinen Leute begnü⸗ 
gen ſich mit einer wahrhaft ſchlechten Koſt, die meiſt nur 
in einer Art von ungefäuertem, unſchmackbaftem, bloß über 
gedoͤrttem Miſte gebacknem Brode, toben Zwiebeln (die 
jedoch dier ſebe ſchmackhaft find) und Waſſer beſteht. 
Zur Abwechslung kommen dann auch wohl, deſonders 
bei den etwas mohlbabenderen, Dotteln, geſalzener Käfe, 
Bohnen, einige Arten von Wurzeln und Baffermelonen 
vor. Einige tauchen auch idr Brod in Oel. Saure 
Milch und Honig find ſchon Leckerſpeiſen für die des 
meren. Nut Reiche eſſen Fleiſch, deſonders Schöpfens 
ſleiſch, Reiß, Hübner und einige andere gute Speifenz 
aber von allen nut ſehr wenig. — Die Speiſen werden 
alle ſtark gewürzt, und auf die meiſten wird Cittonen⸗ 

ſaft 
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fort ausgedrückt. — Die Nahrung der Beduinen ber 
ſteßt meiſt in Erzeugniffen ihrer Herden, als namlich 
Milch, Käfe, Schöpfen , zuweilen auch jungem Kameelſleiſche; 
in Datteln, die fie in den Wüſten finden, und in Reiß 
und Brod von Durra, welche Producte ſie ſich durch 
Tauſch verſchaffen. — Ochſen- und Vuffelſteiſch eſſen 
nur gemeine Leute, beſonders bei Feierlichkeiten. — Zur 
geit der größten Hitze ißt man bier nur Hülſenftüchte, 
Kräuter und Fiſche. — Das Wildpraͤt kömmt ſelten auf 
den Tiſch der Aegypter, beſonders der Staͤdtebewohner, 
weil es überhaupt ziemlich ſelten iſt, und auch nicht ſehr 
geſchaͤgt wird, 
* 

Hiebei müſſen wir anmerken, daß die fo gerühmte 
Maͤßiſ keit und Nüchternheit der Aegpptet, fo wie die 
der Bewohner allet heißen Länder, nicht ſowohl Folge ih⸗ 
rer En thaltſamktit, als des Klima's iſt; denn mit wick. 
licher Leidenſchaft rauchen alle Volke klaſſen Tabak, und 
die, welche es vermögen, trinken unmaͤßig Kaffee; zwar 
nur aus kleinen Taſſen; aber beinahe zu jeder Stunde. 


Küchen- und Tiſchgeſchirre find bei den Aetmeren von 
Thon und von Holz, und bei den Reicheren erſtere von Kup⸗ 
fer, lebtere meiſt don Porzellan. Die Speiſetiſche find fo nits 
Brig, daß die Gäfte auf Teppichen oder Matten nirderges 
kauert darum barfigen können. Rings um den Tiſch wird ein 
Tuch gezogen, das flatt der Servietten dient, die nut bel den 
Vornehmen üblich find, Die Speiſen kommen alle zer⸗ 
lest auf den Tiſch; denn die Speiſenden haben weder 
Meſſer noch Gabeln, ſondern bedienen ſich bloß ihrer 
Finger, um die Speiſen aus der Schüſſet zu holen, und 
in den Mund zu schieben, wie es in dem Otient Sitte 
if. — Gemeine Leute baben keine Tiſche, ſondern brei⸗ 
ten eine Matte oder ein Leder auf die Erde aus, worauf 
ſie eſſen. 5 * 

N. Sender- u. Wölferkundke Afeita, 8 2 * 
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Das gewoͤhnlichſte Getraͤnk der Aegypter iſt das 
fo ſchmackhafte Nil waſſer, das theils in Ciſternen, theils 
in großen thoͤnernen Krügen aufbewahrt wird. Man bes 
reitet auch ein berauſchendes bierähnliches Getränke aus 
Gerſtenmehl. — Wein und Branntwein ſind zwar den 
Muhammedanern in ihrem Geſetze verboten, doch wer⸗ 
den fie von mehreren Reichen heimlich getrunken. Das 
gewoͤhnlichſte Luxus und Modegetraͤnke iſt, wie ge⸗ 
dacht, der Kaffee; nächſt dieſem der Sorbet oder Scher⸗ 
bet, fo auch Zimmer» und Pomeranzenblütwaſſer. — 
Statt des in den Morgenländern fo ſehr üblichen Oplums 
kauen die gemeinen Leute kleine Pillen von zetquetſchten 
Hanſblaͤttern. — 


Die Kleid ung der Argppter iſt, überhaupt ges 
nommen, die gewöhnliche lange und weite orlentaliſche Ttacht 
mit dem Turban, deren mehrere oder mindere Einfachheit 
und Bequemlichkeit ſich nach dem Stande und Vermögen 
der Einwohner richtet. — Am einfachſten kleiden ſich 
die Beduinen in Aegypten; denn ihr ganzer Anzug 
beſteht in einem Hemde, einem Stücke Zeuch von Baumes 
wolle, das fir guf verschiedene Weiſe um den Leib ſchlin⸗ 
gen, und einem großen feidenen oder baumwollenen 
Schnupftuche, das fie in Geſtalt eines Turbans um den 
Kopf wickeln. — Andere tragen auch, nach der gewöhn⸗ 
lichen orientalifhen Art, lange, den Schlafroͤcken ähnli» 
che Kleider mit Aermeln. — Die Landteute tragen meift 
nut ein grobes, blaues, leinenes Hemde, worüder fie 
einen groben schwarzen Mantel anziehen; dadel bleiben 
Bruſt, Arme und Beine unbededt; denn Beinkleider fürs 
det man nur felten unter ihnen. Auf dem Kopfe tragen 
fie eine ſteife Mütze von Filz oder grobem Tuche, mit ei⸗ 
nem Lappen von rotbem Wellenzeuche um wickelt — Der 
Siadtpoͤdel tragt ebenfaus lange Hemden, die über den 
Hüften mir einem Gürtel feſigebunden werden, und lange, 
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leinene Beinkleider; zuweilen al ee auch noch einen gro» 
ben wollenen Kittel darüber. Die Füße bleiben. nackt, 
und der Kopf wird mit einer niebrigen Mütze bedeckt, die 
mit einem Lappen Tuch umwunden iſt. — Die Vorneh⸗ 
men und Reichen tragen die gewöhnliche türkiſche oder 
orientaliſche Kleidung, die in Hemden, weiten Beinklei⸗ 
dern, leinenen Soden mit Pantoffeln darüber, zuweilen 
auch Stiefeln, (Strümpfe werden gar nicht getragen), 
zweien, unferen Schlaftoͤcken ähnlichen weiten Ueber⸗ 
roͤc 'n, Entari und Kaftan genannt, über einander, 
beſteht; — der Kaftan wird mit einem Gürtel um den 
Leid befeſtigt — und über alles dieſes wird noch ein 
Dſchube oder dritter Ueberteck von gleichem Schnitte, 
nicht fo weit binabteichend und mit kurzen Aremeln, 
angezogen, der im Winter mit Pelz verbraͤmt if. — 
Das Staats- und Ceremonientleid, das im etfordetli⸗ 
chen Falle noch über die vorgenannten Kleider alle gewor⸗ 
ken wird, tft eine Art Mantel, Beniſch genannt, der 
bis auf die Erde binabteicht, lange Aermel bat, die bis 
über die Finger berworfallen und gewöhnlich aus feinem 
weißem Zitze gemacht iſt. — Dieſe unbehülfliche Tracht 
iſt auch mit einigen wenigen Abänderungen, die dee Mas 
meluten, die ſich jedoch noch beſonders durch ihre ſelt⸗ 
ſamen, ungebeuet großen Ucberhofen auszeichnen. 


Der Kopfpup iſt verſchiedenartig, und mehr als die 
ubrigen Kleidungeſtüͤcke modifhen Abſwechslungen unters 
worfen. Die meiſten Aegypter ſchetten ſich den Kopf, 
bie auf ein kleines Zöpfchen, das fie oben auf demiſelben 
ſtehen laſſen. Die Beduinen laſſen jedoch iht Har 
zum Theil wachſen, und tragen es guf verſchledene Wafſe. 
— Der Kopf wird mit einem Heinen, rothen Käppchen 
(Fase genannt) bedeckt, worlber man dann noch Maz 
zen von ver ſch iedenen Arten trägt. Eine dieſer Acten be⸗ 
ſteht in einer mehr oder weniger heben Flls⸗ oder Tuch. 

XK 2 
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müge, welche Turban genannt wird wenn man ſie 
ganz mit Lein wand umwickelt; ragt aber die Mütze über 
die umgewickelte Leinwand hervor, ſo heißt ſie Kauk. 
Eine andte Art iſt der Kalpak, eine Mütze, welcher 
mon verſchiedene Geſtalten giebt, und deren oberer Theil 
mit Tuch, der untere aber mit Laͤmmerfellen überzogen 
it. — Auf ibren Kopfputz wenden die Aegppter übers 
haupt viel Sorgfalt; auch kann man an demſelben die 
verſchiedenen Nationen und Stande erkennen. 


Die Kleidung der Frauenzimmer iſt von der hier bes 
ſchriebenen der Manner wenig verſchieden; außer daß ſie 
gewöbntich aus feineren Stoffen beſteht Die gemeinen 
Weibspecſonen tragen entwedet dleß ein Hemde, und dar 
bei einen Schleier, der nichts als die Augen feben läßt z 
wenn ſie's vermögen, zieben fie auch lange, weite Beine 
leider an, und werfen ein weites Gewand von blauer 
oder geftreifter Leinwand oder von Rattun über ſich. Der 
Kopf wird mit einem Tuche umwickelt. — Reichere und 
Vornehmere tragen feine Hemden von Seide oder Muſſelin, 
lange Unterhofen von gleichem Stoffe; darüber eine Weſte 
mit langen Aermeln; oder ein langes, flatterndes Kieid 
von Atlas, oder teich durchwirktem Stidenſtoffe, das durch 
einen nicht minder keſtbaren Gürtet um den Leib befeſtigt 
wird, — Ueber die Weſte wird noch ein anderes Kleid 


oder im Winter ein Pelz wit kuczen Aermeln getta⸗ 


gen. — Wann fie ausgeben, werfen fie einen leinenen 
Mantel um, und den Kopf bedecken fie mit einem ſchwar⸗ 
zen Schleier, der bie auf die Erde binabhängt. — Der 
Sileier iſt überhaupt ein Haupttheil der Kleidung aller 
Urappterinnenz fie laſſen ſich lieder ohne Hemde, als 
ohne Schleier ſehen; ja die Franzosen erzählen, daß fie 
gemeine Weiber und Mädchen bei ihren Arbeiten im 
freien Felde überraſchten, die bloß mit Hemden bokleidet, 
ohne Schleier waren, und um ihr Geſicht, bei der Uns 
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nöherung der Fremdlinge zu dedechen, ihre Hemden über 
die Köpfe zogen, und den Körber beinahe ganz entbloͤßt 
ließen ) — Was vermag nicht das Voructheil über 
die Meuſchen! — 


Die Acgopterinnen find eben fo pußfüchtig, als 
ambere Evenstöchter Sie lieden alle Arten von Blitters 
iertachen,, deſonders auch Schmuck von Gold, Suber, 
Perlen und Edelſte inen, womit fie ſich, fo viel es nut 
ihe Vermögen erlaubt, herausputzen. Vorzüglich wir 
viel Schmuck auf den Kopfputz verwendet, der darin ber 
ſtebt: dat ein feines indisches Senupftuch um den Kopf 
gewickelt, und mit Edelſteinen und mit einer doppelten 
Pertenſchn ue, in Geſtalt eines halben Mondes, geſchmückt 
wird. Das Haat fällt entweder in natürtichen Locken 
auf den Nacken herab, oder wird, in Zoͤpfchen geſlochten, 
über das Tuch herausgeſteckt. — 


Die Acegypte rinnen ſalben und ſchminken ſich auch; 
mit Bleiglanz färben fie ſich die Augenbraunen und Aus 
genlieder ſchwarz, und mit Alhennapulver die Hände, 
Naͤnel und Füße. Mit demſelben geben auch viele Mäns 
ner ihten Bärten eine rothe Farbe. — An dem ganzen 
Körper, außer dem Barte und auf dem Kopfe, dulden bei, 
de Geſchlechter keine Haate; fie laſſen fie entweder abs 
ſcheeren, odet machen fie vermittelt einer Salbe ausfal⸗ 
len; dieſe Salbe Rus ma oder Nuret genannt, ges 
boͤre auch zu den Agpptifchen Putz mitteln, und wied vor 
züglich in den Bädern gebraucht. Dabei werden noch 
allettel Parfumerien angewendet, und überhaupt ſorgen 
die Aegypterinnen gar ſehr für Sinnenreizungen 


) Man bat auch unter den gemeinen Sandiveibern in Kg y- 
ten weiche bemerkt, die das Untertheil ihres Geſtote nd 
tauitt haben. 1 Da 
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und find dabel auch erklärte Freundinnen der Reinlich. 
keit. — 58 . 


Der Aufwand, den die vornehmen Weiber im Oriente 
machen, um ſich für die Sklaverei ſchad os zu halten, in 
weicher fie bei ihren eltern und Mön pern schmachten, 
übertrifft Ades, was von dem Luxus reicher europdifher 
Pupnärrinnen, geſagt werden kann. Denn, wenn ſchon 
bier die Moden nicht fo oft wechſeln; fo verlangen doch 
die Weiber den koſtdarſten und zahlteichſten Schmuck 
in Gold, Perlen und Edelſteinen und eine ſolche Menge 
verſchledener Pußklelder, daß fie ſogar, wenn fie Beſuche 
geben oder empfangen, den Anzug mehrmals wechſeln, 
um vor ihren Feeundinnen mit allen ihren Koſtbarkeiten 
ſtolz zu prunken. 5 J 

Auf das Rairamsfeft ſucht Jeder ſich ein neues 
Kleidungeſtück anzuſchaſfen, und dann erfordert es auch 
der Brauch, daß jeder Herr feine ganze Dienerfhaft neu 
kleide, weiches bei den Großen einen ungehtuern Aufwand 
veranlaßt. ) 


Die Wohnungen der Einwohner von Aegypten 
find, im Durchſchnitte genommen, ziemlich ſchlecht, ja 
großen Theile wirklich elend. In dieſem Lande, das 
einſt fo große aichſtektoniſche Kunſt werke in ſich ſchloß, 
die man vormals zu den Weltwundern zählte, und don 
welchen noch jetzt ſtolze Ueberteſte vothanden find, findet 
man nun, außer einigen Moscheen, nur hoͤchſt unanſehn . 
liche Gebäude und elende Hütten. Die Palläſte der Vor. 
nehmen find unfoͤrmliche, geſchmackloſt Stein maſſen, die 
eher Gefaͤngniſſen, als Wohnungen der Großen gleichen; 
denn ihr Eingang iſt ganz unanſehnlich, und auf die 
Straßen hinaus haben fie keine Fenſter, ſondern bloß 


) Aegyptiſche Kleidertrachten find auf Taf. 2. abgebildet. 
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einige wenige, Kerkerlöchern ähnliche, vergitterte Oeffnun⸗ 
gen. Im Innern find jedoch dieſe Gebäude deſto hüb⸗ 
ſcher und bequemer eingerichtet; auch find fie meiſt pracht⸗ 
voll verziert; denn es herrſcht hier orientalifher Luxus. 
Alle haben, nach orientaliſcher Sitte, in der Mitte einen 
Hof oder Gatten. — Die meiſten Häufer in den Stad, 
ten ſind von Steinen erbaut, und zwei bis drei Stock⸗ 
werke boch. Doch find auch einſtöckige Häufer von unge» 
brannten Ziegeln, und elende Lehmhütten häufig; Iehr 
tert beſonders auf dem Lande. Die Häufer haben alle 
ſlache Dächer mit Geländern eingefaßt; auf dieſen Sol, 
lern oder Altanen pflegen die Mocgenländer feiſche Luft 
einzuathmen; auch ſchlafen fie oft darauf. — Die ägyp⸗ 
tiſchen Landlente, die unter dem härteften Drucke in tits 
fen Elende ſeufzen, wohnen größten Theils in den arme 
feliöften, niedrigen, ungeſunden, ſchmubigen, raucher 
gen Lehmhütten, welchen es oft ſogar an dem unentbehr⸗ 
lichſten Hausgeräche fehlt. — Die Zahl derer, die et» 
was beffee wohnen und beauemer eingerichtet find , if 
gering. — Einige wenige Landteute in Ober» Argpp- 
ten wohnen in Felſenhöglen. BT 


Die Veduinen oder nomadiſtrenden Araber haben, 
wegen ihrer unfläten, umherirrenden Lebensart keine feſten 
Wohnhäuſer, fondern wohnen in Zelten von grobem Tuche, 
die alle einfach, doch wieder in Größe, Form und Farbe 
ſehr verſchieden find. Ihe ganzes Hausgeräche beſteht, 
außer den ſchon beſchriebenen einfachen Küchengeſchir ren, 
in Strohmatten, die als Stühle, Tiſche und Betten die⸗ 
nen müſſen, ledernen und andern Säcken, und Waſſer⸗ 
ſchlaͤuchen aus Ziegenfelen. 


Im uebrigen berrſchen bier, beſonders unter den 
Vornehmeren, die benannten morgentändiſchen Sitten. 
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N 
Sitten und Gebräuche der Bewohner von Aegunten. 


“ 


Obgleich die Sitten der Aegypter überhaupt ge⸗ 
nommen aͤcht orientgliſch find, fo zeichnen fie ſich 
doch wieder in mehreren Punkten ziemlich auffallend aus, 
wovon wir bier, da der beſchräͤnkte Raum keine ausführs 
liche Schilderung geſtattet, bloß das Wichtigſte ausher 
ben konnen. 


Wir fangen mit der Geburt des Menſchen an. Die 
Kinder werden beschnitten; ober nicht nut die männlichen 
Kinder, ſondern auch die Madchen, wegen eines, mehre. 
ren afrikaniſchen Voͤlkerſchaften, wie z. B. auch den 
Hottentottinnen eigenen, Auswuchſeg. ) — Die 
Beſchneidung wird mit vieler Pracht gefeiert. — Ueber⸗ 
haupt find die reichen Aegyptet große Liebhaber von Feſt⸗ 
lüicteiten. Ein Franzoſe, Here Gare, ſchildert uns die 
Gebuttsfeſer eines neugebornen Knaben auf folgende 
Weife, *) 


„Am ſiebenten Tage nach der Geburt eines Knaben, 
„ladet die Wöchnetin alle ihre Freundinnen zu ſich cin, 
„und dieſer ganze Tag wird in Luſtdackeit und Freude 
„bingebracht. Zwiſchen den Mahlzeiten wird geſungen, 
„und dazu beſtellte Tänzerinnen tanzen vor der froͤhlichen 
„Giſeuſchaft. Nach der Mittagsmaßlieit wird die Ein, 


) Befriedigende Kachrichten hierüber giebt Son nini, als 
Augenzeuge, 1. B. S. 299. f. 


„% (Gollard’s) Reiſe nach Legypten, S. 282. f. 


u 
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„weihung (Sub deh genannt) de neugebornen Knaben 
„vorgenommen. Dieſe Ceremonſe beſteht darin, daß dle 
„Weider wit dem Kinde in feisrticher, Droceſſion durch 
„aue Zimmer des Haufıs umpergiehen. Voran geht eine 
„der erſtzu Sklavinnen des Haufıs, welche eine kupferne 
„Platte trägt, auf weicher rund umher eden fo viele bren⸗ 
„nende dunte Wachsslichtet aufgeſteckt find, ais Frauensperſe 
„nen diefer Beienchkeit beiwohnen. Auf dieſe folgt 
„Wehmutter, weiche das Kind trägt, und gwel St 
„vinnen geben ihr zur Seite, Die füngſte derſetben trägt 
wein brennendes Kohlbecken, und die andere eine Schüfe 
el wit Gerste, Weiten, Linfen, Bopnen, Reif, Mer. 
„ſalz und Weibrauch, welche ſſieten Sachen auf das Ur 
„ter des firbentägigen Kindes anfpielen, — Nach dieſen 
„koͤmmt die Mutter von ihren beſten Freundinnen und 
„von Tänzerinnen umringt, und den Schluß des Zuges 
„machen die übrigen vorhandenen, Weiber. — Während 
„des Bugs erſchallt eine laͤrmende Muſik, und fo oft 
„der Zug in ein anderes Zimmer des Harem's (d. b. det 
„Weiberwohnung) tritt, nimmt die Wehmutter eine Hand 
„voll von den Koͤrnern und dem Weihrauche in der Schüſ⸗ 
„ſel, uud wirft fie auf die Erde hin, wozu die Frauen ⸗ 
„zimmer ein lautes Freudengeſchtei erheben, und lachend 
nüber die ausgeſtreuten Körner hin glitſchen, während 
„die Muſik noch lauter ertönt. So wie der Zug in das 
„Hauptzimmer des Hatem's zurückgekommen iſt, wird die 
„Platte wit den Lichtern mitten in das Zimmer auf ein 
„Taboutet geſezt; jede von den Weibern wirft dann eis 
„nige Paca's (Kupfermünze) darauf; die kleinen Maͤd⸗ 
chen und Sklavinnen reißen ſich um die Wachslichter, und 
„die Wehmutter nimmt bierauf die Platte weg, und 
„rafft das dätauf hingeworfene Geld zuſammen, das für 
„fie beſtimmt iſt. — Die ganze Cetemonie endigt ſich 
„mit einem Beſuche, den die Frauen dem Kinde abſtotten, 
„wobei fie demſelden Geſchente mit Goleſtücken machen ' 
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mit welchen fie feinen Kopf ſchmücken, oder mit koſtba⸗ 
„ten Tuͤchern, die fie ihm unter den Kopf legen.“ — 


Bei den Muhammedanern, welche den ungleich 
größern Theil der Einwohner von Aegypten ausmachen, 
iſt die Vielweibetri eingeführt; doch haben nut die Vor⸗ 
nehmen und Reichen mehrere Welber und Sklavinnen, 
welche nach orientaliſcher Sitte in ein Harem einge 
ſpertt find, wo fie trotz der Pracht, die fie umgiebt, 
und des Pußes, der ihnen zu Gebote ſteht, doch als 
Sklavinnen behandelt und gleich Gefangenen von Ver⸗ 
ſchnittenen bewacht werden. (Ein weiteres Detail iſt hier 
unnethig, da die Sitten der Morgenländer einander in 
dieſem Punkte ziemlich gleich find ) 


Die Heurathen werden gewöhnlich durch Bevollmaͤch⸗ 
tigte geſchloſſen. Die Ausſtattung deforgt allein det Braͤu⸗ 
tigam; von ihren Aetteen erhalt die Braut nichts Sie 
wird atſo gewiſſer Maßen gekauft, und datum auch ziem⸗ 
nich ſkiaviſch behandelt; die Weider der Vorneh men wer. 
den wenigſtens eingeſpettt gehalten, die der Armen aber 
müffen die bärteften und niedrigſten Arbeiten verrichten. 


So wie die Heurath vor dem Richter (Kadi) ger 
ſchloſſen iſt, wird die Braut unter dem Klange lärmen⸗ 
der Inſtrumente und lautem Jubelgeſchrei von ihren Act. 
tern und Verwandten begleitet, unter einem Traghimmel 
mit alem moglichen Pomp in die Wohnung des Bra 
tigams gebracht. — 


Der Mann kann die Frau verſtoßen, ſobald es ihm 
beliebt; aber er muß ihr die beſtimmte Ausſtattung mit⸗ 
geben; eben ſo kann ſich auch die Frau — dies iſt das 
einzige Aequivalent für ihre Sklaverei — von dem Manne 
ſcheiden laſſen, wann fie ihte Ausſtattung zurückläßt. 
Der Richter fertigt den Scheidebrief aus. — Der Ehe 
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druch wird ſteenge beſtaft; aber e iſt ſchwer zu bewei⸗ 
fen, weil vier einſtimmige Zeugen dazu erforderlich find, 


Trotz des äußern Anſcheins und der forgfältigen Ver⸗ 
ſchleierung des Geſichts der Weiber bereit doch unter 
beiden Geſchlechtern der niedern Stände ſehr wenig Scham⸗ 
haftigkeit; fie ſcheuen ſich nicht nackt umberzulaufen und 
manche Geſchäfte werden von den Landleuten ganz nackt 
verrichtet; ja in der Hauptſtadt Kabica laufen ſogae 
Santons, eine Art für beilig gebalte net Bertelmönde, 
und gemeine Luſtdirnen völlig nackt herum, und ſcheuen 
ſich nicht ihre ſchändlichen Opfer der Venus vulgivaga 
an hellem Tage auf den Straßen zu bringen! 

1 


An Freudenmäͤdchen fehlt es überhaupt in Aegypten 
nicht. Es find öffentliche, unter obrigkeitlicher Aufficht 
ſtehende Tanzetinnen, die viele Aehnlichkeit mit den indiſchen 
VBajaderen (eder Dewedaſchis) baden, nur daß 
fie nicht zum Gottes dienſte gehoren. Sie tragen meiſt 
auch Ringe in den Naſen, tanzen, fingen, muſſelten 
und dienen der Göttin von Cythere. Ihre Tänze find 
ebenfalls üppig, ja wollüſtig, und ſogar fhmupig, Man 
unterſcheidet zweierlen Klaſſen dieſer Tänzerinnen. Naͤm⸗ 
lich die Gbaſie“s eder Tänzerinnen von der gemeinften 
Klaſſe, welche ihr Weſen auf offentlichen Plätzen und in 
den Straßen tteiden, und dann die beſſete Gattung, die 
Alme“s, die zugleich Dichterinnen, Sängerinnen, Taͤn, 
gerinnen und Buhtdirnen find, welche nicht auf den 
Straßen den Pöbel beluſtigen, außer doß fie dei Hoch⸗ 
zeitaufzügen und Leichendegängniſſen fingen und muſici⸗ 
renz fie werden, wie die hinduiſchen Tänzerinnen bel Doch» 
zeiten und andecen Feſtlic keiten in die Häufer gerufen, 
um die Gäfte zu unterhalten; auch laßt man fie in die 
Hatem's kommen, um den eingeſperrten Weibern die 
Langeweile zu vertreiben, und ſie neue Lieder zu lehten. 
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Dieſe Ame“ s bilden eine Geſeuſcgaft unter dem se 
der Regierung. 


Außer dieſen beiden Arten von Tänzerinnen: giebt es 
in Aegppten, wo keine Theatet find, noch mehrere 
andere Leute, dir für die öffentliche Beiuſtigung ſorgen. 
Dahin geboren allerlei Poſſenreißer und Gaukler, und 
beſonders die Improvifatoren und Maͤhrchen Erzähler, die 
ſich alle, fo wie auch die gemeineren Tänzerinnen ſehr 
haͤuſig auf den ſtarkbeſuchten Kaffeehauſern einfinden, 
den einzigen offentlichen Orten, wo der Mu ha m me⸗ 
daner zur geſellſchaftlichen Unterhaltung mit Anderem 
zuſammen koͤmmt, in behaglicher Ruhe deim Kaffee feine, 
Pfeife raucht, und den Sängerinnen und Maͤhrchener⸗ 
zählten andächtig zuhört. 


Zu den Gauklern, die das Publikum unterhalten 
und beluſtigen, gehoren auch noch die Taſchenſpieler, 
Wahrſager und die Schlangenbaͤndiget oder Schlangen» 
freſſer. — Die erſteren machen ihre Hokuspokus eben 
fo geſchickt, als die tutopäiſchen. — In dieſem Lande, 
beſonders in der Hauptſtadt (ſagt Gollard) giebt es 
eine Menge chriſtlicher, jüdiſcher und mubammedaniſcher 
Wahrſager und Sterndeuter, die trotz der Verſchiedendeit 
der Religion ſich durch ihre detrügeriſchen Orakelſprüche 
in Anſehen ſehen. — Bemerkenswerther als alle dieſe Arten 
von Gauklern ſind die Schlangenbändiger, die wir auch in 
Indien wieder finden. Von dieſen bei den Alten 
Pfotten genannt, welche zum Theil einen beſonderen 
Orden von Gauklern bilden, erzählen uns auch die neue 
ten Berichtgeber einſtimmig, ) daß es in Aegypten 


„ Antes, S. 9. — Sennfni, 1. S. 298. — Brown, 
S. 104. — Golla td, S. 135. f. 5 ge 
Briefe aus Aegypten, S. 100, — 3 
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Menſchen in ziemlicher Anzahl gt, welche Schlangen 
herbeilocken, mit den Handen fangen, dezähmen, und 
ſelbſt mit den giftigſten Arten zur Beluſtigung des Volks 
ungeftraft allerlei Poſſen treiben, ja fie fogar lebendig aufs 
freſſen. — Wie dies zugeht, und wodurch ſich dieſe 
Leute eine Herſchaft über die Schlangen erwerben und 
gegen ihr Gift verwahren konnen, iſt noch unenträche 
ſelt. ) Auch mit Storpionen fpielen oft kleine June 
gen und veeſchlucken fie lebendig, obne einigen Nach⸗ 
thell. ) — Hier werden auch allerlei Ihiere zum Were 
guügen abgerichtet. — 

Außerdem findet man in Aegypten auch eine Act 
von armſeligen hetumziehenden Komödianten oder viel- 
mebe Poſſenceißern, die ihte Aldernhelten unter freiem 
Himmel vorbringen, und Marionettenſpieler. Kucz, es 
fehlt nicht an mancherlei Leuten, die ſich von der Thor⸗ 
heit des Volkes nähren, das den harten Deuck, unter 
welchem es ſchmachtet, bei allerlei Vergaügungen zu vet⸗ 
geſſen ſucht. — Wicletlei Untethaltungs Spiele, Kacten⸗ 
und Bretſplele, ferner Leibesübungen, wohin auch das 
Schwimmen gehört, find bier ebenfaus fehr betiehte Zeit» 
vertteibe. — Die meiften Volksluſtbarkeiten werden dei 
Öffentlichen und befonderen Feierlichkeiten gehalten, decen 
Zahl nicht gering iſt, beſonders im Ramadan, am 
Bairamsfefte und am Geburtsfeſte des Propheten. 


Das haͤusliche Leben der Aegypter iſt ganz oriems 
taliſch. Sie halten, nach Maaßgabe ihres Vermögens 


Denen erzählt, daß er würde in den Orden der Pfylr 
Ten aufgenommen worden ſeyn, wenn er ſich die Ceremo⸗ 
nicen der Ginweibung hätte gefallen laſſen wollen, we run⸗ 
ter auch die iſt, daß der Obermelſter dem Novizen in den 
Mund ſpeit. N 4 


) Gellard, a. a. O. N 
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mehr oder weniger Sklaven; dieſe werden aber meiſt 
ſehr gut behandelt. — Der Ton im geſellſchaftlichen Le. 
ben if ſteif und zetemoniös. Die Begrüßungs formeln 
find ſchwuͤlſtig. 


Zu den geſellſchaftlichen Vergnügungen gehören ges 
wiſſer Maaßen die oͤffentlichen Bäder, die beſonders 
ein Erholungsort für die Frauenzimmer find, die hier 
allein, von allem Zwange frei, ſich mit anderen Perſonen 
ihres Geschlechts unterhalten können. Dieſe ſehr ſchoͤn und 
wollüſtig eingerichteten Bäder find ungefähr dieſelben, wie 
im ganzen Driente, ) 


Zu den Lurusartikein dieſes Landes gehören auch 
Pferde, Efet und Mauleſel, alle drei von vorzüglicher 
Schoͤnheit. Kutſchen und Cbaifen giebt es gar nicht. 
Die Vornehmen und Mititärperfonen reiten auf Pferden; 
Frauenzimmer, ſelbſt Kaufleute und beſonders Cheiſten, 
welchen kein anderes Reitehter geſtattet iſt, reiten auf 
Erin, die nach Maaßgabe des Reichthums ihres Beſiters 
ſehr ſchoͤn und oft koſtbar geſchmückt ſind. Eſel dienen 
auch, befonders in der Hauptſtadt, als Miethkutſchen. — 
Die Oberhaͤuptet und Geiſtlicen reiten meiſt auf Maul⸗ 
fein. — Spazierfabtten auf dem Nile gebören ebenfalls 
zu den Beluſtigungen beider Geſchlechtet. — 


9) Hierüber verdient deſenders Sa varv's Schilderung (Zr 
fand des alten und neuen Acgvptens, ster bl, S. 
97 f.) nacggeleſen zu werden, da der Raum Len weir 
teres. Detail geſtattet. 
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9 


Handwerke, — Fabriken. — Handel und Schiffahrt, — Min, 
) zen, Maaße und Gewichte. 


Den heutigen Bewohnern Aegoptens fehlt 46 
nicht an mancherlei Kunſtfertigkeiten, und troß der nie⸗ 
drigen Stufe der Kultur, auf welcher fie ſtehen, zeich- 
nen fie ſich doch in einigen Punkten aus. Hieher gehort 
vorzüglich auch die künſtliche Ausbrütung der Hühner» 
Eier in eigens dazu erbauten Oefen, deren einer 2 bis 
6000 @ier und drüber auf ein Mal faſſen kann. Aus 
der Kunft , auf dieſe Weiſe Eier auszubrüten (weswegen 
die Hühner in Aegypten dußerſt wohlfell find), wird 
ein Geheimniß gemacht, in deſſen Beſitze nur eine kleine 
Zahl von Landleuten ſeyn fol, die zur gehörigen Zeit im 
Lande herumziehen, und die Hühneröſen beforgen, 


Da die Bedürfniſſe der Aegypter überhaupt ge⸗ 
nommen ſehr beſa tankt find, und da Kunſtarbeiten in 
dieſem Lande, wo alle Gerathſchaften fo einfach find, 
wenig geſucht werden; da überdies det Deſpotismus jeden 
Keim des Kunfifleifes erſtickt und die Trägheit befördert, 
zu welcher Klima und Lebensart reizen, fo iſt es wobl kein 
Wunder, daß es in Aegypten beinahe gar keine Künſt⸗ 
ler, und fo ig Handwerksleute giebt, die ſich über 
das Mitteimäßige erheben. — Alle Handwerker, ſogar 
Maurer, Tiſchler, Schloſſer, Schmiede, Zimmerleute 
u. ſ. w. arbeiten in dieſem Lande ſihend, und mit fo 
wenigen, einfachen und ſchlechten Werkzeugen, dag man 
darüber eeſtaunen muß, wie fie nur Etwas damit zu 
Stande bringen können. An Bervolitommnung ib tet At 
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beiten denken dieſe Leute nicht; ſie ſind bloße Schlendria⸗ 
niſten. — 


Die meiſten Handwerksleute find Kopten, und uns 
ter denſelben giebt es auch ziemlich geſchickt Arbeiter bes 
ſonders in Metallen. Es werden viele Flinten, die jedoch 
etwas plump ſeyn follen, Schleſſerarbeiten, auch eine 
Menge Pulver verfertigt. Aus den fo genannten aͤgyptiſchen 
Kieſeln werden mancherlei kleine Kunſlardeiten gemacht. 
Die Töpferarbeiten beihäftigen eine Menge Menſchen; fie 
find gut, aber nicht ſchon. — Das bier derferugte Glas 
iſt meiſt ſchlecht. — Beträchtlicher find die Salzſiedereſen 
und befonders die Salmiakfabriten. — Aus Schilf, 
Rohr und Holz werden mancherlei, zum Theil huͤbſche 
Arbeiten verſertigt. — Es wird viel Flachs, aber nicht 
an Rädchen, fondern mit der Spindel gefponnen und zu 
Leinwand verwebt, wovon einige nicht unbedeutende Bas 
briken vorhanden ſind; doch iſt die Leinwand dieſes Lan⸗ 
des meiſt alle geb. — Aus Wolle werden vorzüglich 
bunte Teppiche gewirkt, — Es werden auch, beſonders 
zu Kabira mancherlet Seidenzeuche fabrigirt, wozu die 
Seide aus Sorien berbeilgebracht wird. — In der Lands 
ſchaft Bajum wild viel Roſen- Eſſenz gemacht, u ſ. w. 


Von allen dieſen Fabrikaten kommen nicht viele Age 
titel in den Aus ſfuhrhendel; die meiſten werden im Lande 
verbraucht, Ueberbaurt find die Handwerke und Fabriken 
nicht hinreichend für die Bedürſniſſe des Landes; um 
werden noch ſehr viele Fabrikate aus fremden Lat „ 
hauptſaͤchtich aus Konſtantinopel eingeführt, 


Der ägvptiſche Handel iſt jedoch bei meitem 
nicht mehr, was er vor Zeiten war, und was et noch 
jet bei der fo günſtigen Lage des Landes am arabiſchen 

Meerbuſen, von wo aus ihm die Fabrt nac Indien 
offen ſieht, und am Mittelmette, wodurch es mit alen 
* cuto⸗ 
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europäifchen Ländern in Verbindung ſteht, ſeyn koͤnnte 
und ſeyn ſollte. Bisher waren auch immer europäiſche 
Handelsleute und Faktore in den aͤgyptiſchen Seeſtäͤdten: 
Alexandrien, Damiat und Roſette, und in der 
Hauptſtadt Kahira anfäffig; auch hatten hier die fees 
handelnden europaͤiſchen Nationen ihre Konſulen, und 
die Seehäven Aegyptens werden nach dem Handels ſtyle 
zu den Stapelplaͤtzen der Levante gerechnet. 


Ausfuhr Artikel find: Rohe Häute, Saſlor, 
Reiß, Flachs, Leinwand, Baumwolle, Natron, Sal- 
miak, Soda, Wachs, Zuckerrohr, geſalzene Fiſche, Dat⸗ 
teln, Feigen, Roſinen, Rofen » Eſſenz, Senes blätter, 
Gummi, Indigo, Caſſia, Straußfedern, Mumie u. ſ. w. 


Durchfuhr ⸗Artikel find: Allerlei arabiſche und 
indiſche Waaren, Kaffee, Gummi, Myrthen, Weihrauch, 
Succotriniſche Aloe, verſchledene Holz- und Rindenarten, 
Gewürze, Gold, Elſenbein, Negerſklaven, u. ſ. w. 

Einfuhr Artikel find: Mancherlei Mineralien, 
Metalle und Metallwaaten, verſchiedene Gewürze und 
Farbenmateriallen, Papier, Korallen, Leinwand, Mufs 
felin, Baumwollenzeuche, Tücher, Seitenwaaren, Wein, 
Glaswaaten, Tabak und Zabakspfeifen und eine Menge 
anderer Fabrikwaaren, beſonders auch allerlei ku he 
Waaren. > 


Der Handel wird theils zur See, auf dem Mittels 
meete, mit eutopäiſchen, griechiſchen und tüͤrkiſchen 
Schiffen, und auf dem arabiſchen Meerbuſen meiſt mit 
arabiſchen Schiffen — Aegypten Floſt hat keine Ma⸗ 
tine mehr — theils zu Lande durch Karawanen getrie⸗ 
ben, weiche bis aus Marokko und anderen Theilen 
von Nordafrika, auch aus Fezzan, aus dem in 
nern Afrika, aus Darfur und Sennaar, und aus 
Syrien, meiſt aujabelich und zu beſtimmten Zeiten ans 

N, Länder- u. Bölkettunde. Aftika. * 
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kommen und wieder abgehen. Die wichtigſte Karawane 
iſt aber die, welche mit frommen Pilgern alljaͤhrlich von 
Kahita nach Mekka in Arabien abgeht, und ara⸗ 
biſche und indiſche Waaren mit zurüdbringt, 


Der Innenhandel wird ſehr lebhaft auf dem 
Nile getrieben, 5 
Die hier üblichen und gangbaren Münzen, Maaße 
und Gewichte ind: 
a) Münzen: 
(a) In Golde: 


Mabbws von 110 Medinen, 
Binzirli van 125 Medinen. 
Bundufli von 146 Medinen. 


(b) In Silber: 
Stücke von 1, 5, 10, 15, 20, 30, 40 und 60 Pa rab. 
pe and 3 A engliſchen Jarthings. Dieſelbe Münze 
(c) In Kupfer: 
Manghire, deren 10 einen Para ausmachen. 
Jidit, deren 4 auf einen Para geben. 
nd Eingebildete Münzen find: Piaſter, deren einer 
ewa 16 gÖr. beträgt, und Beutel von 500 Piaſtern. 
Es find bier auch mehrere fremde Münzen im Kurfe, 
beſonders holländiſche Lo wenthater (hier Abukelb, 
genannt) und venetianſſche Zechinen. 


b) Maa ße: 


(a) Längenmaaße: 


Eine kleine Pite — 23 engliſchen Zoll. 
Eine große Pıle — 27 engliſcen Soll. 
Eine Ganne 3 großen Piten. 

Eine Nutte — 5 Dra oder Elen. 
Eine Malo ka — 1 Stunde. 


(b) Flächenmaaß: 
Ein Feddan iſt ein Morgen. 2 
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(o) Getraibemang: 


Eine Wedbeh Z 4 Rubbe, r 
Ein Rubbe — 4 Kudde. 
Ein Ardeb a franz, Septlers. 


c) Gewichte. 


Ein Karat — 4 Gerſtenkörner. 

Ein Dane 4 Karat. 

Ein Derbem —_ 6 Danek. 

Ein Metkal = 1 Deebem und 3 Karat. 
Eine Ole — 10 Oechem. 

Ein Rotal — 12 Dfen. 

Eine Min 260 Der bem. 

Ein Can tar — 25 bis 105 Notal. 


10. 


Sprachen, Künfte, Wiſſenſchaften, Erziehung und Religion 
der Aegypten. — 


Die beinahe allgemeine Hauptſprache dieſes Landes 
iſt die arabiſche; die alte koptiſche iſt ganz ausge, 
ſtorben; fie wird zwar noch bei dem Gottes dienſte der 
chriſttich en Kopten gebraucht; aber die Geiſtlichen ſelbſt 
verſtehen dieſe Sprache nicht mehr. Die Türken und 
Mameluken in Aegypten ſprechen neben dem Ara» 
biſchen auch Türkiſch und unter den europäifhen Hans 
delsteuten iſt eine verdorbene italtieniſche Sprache einge» 
führt, welche lingua franca genannt wird, * 


Bon Känſten und Wiſſefnſchaften findet 
man in dieſem Lande, wo fie einſt fo boch aufgeblüht 
waren, kaum noch einige Spuren. Die Kriege und der 
Deſpetismus haben jedes Halmchen zerknickt. Es hereſcht 
hier im Ganzen eine große bee und eint 
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kraſſe Unwiſſenheit, wie ſie ſonſt in keiner andern türki⸗ 
ſchen Provinz gefunden wird. 7 


Seit die fanatiſchen Ara ber bei ihrem Einfalle in Ae⸗ 
gypten auf Omar's Befehl die unerſetliche Bibliothek zu 
Alexandrien muthwillig verbrannt haben, ſind die 
Bucher in dieſem Lande ſehr ſelten geworden. Die Ae⸗ 
gyptet find keine Leſefteunde. Den Muhammedanern 
iſt ihr Koran Ales! — Man hat in Aegypten nicht 
ein Mal einen Kalender! — . 


Die ſogenannten Gelehrten dieſes Landes ſind 
nicht nur bloße Emppriker, ſondern auch größten Theils 
arge Stümper. — Die Geiſtlichen find beinahe eben fo 
unwiſſend, als die Laien. Der Koran iſt der Inbegriff 
aller Wiſſenſchaft ſowohl für fie, als für die Richter 
und Rechtsgelehtten. — Die Aerzte find Scharlatane. — 
Wie tief die wahre Gelehrſamkeit überhaupt hier geſun⸗ 
ken iſt, beweiſt die große Vorliebe der heutigen Ae. 
gypter zu dem betrüglichen Studium der Aſtrologie und 
Magie. 


Zwar iſt in Kah ira eine Art von hoher Schule 
oder Akademie: Dſchami⸗ al Aſchar (d. b. Blumen 
ſchule) genannt, worin muhammedaniſche Religionsgrund⸗ 
füge ,. Logik, Geschichte, Aſtconemie und befonders Atto, 
logie gelehrt Be aber dieſe Anſtalt iſt von geringer 
Bedeutung! — 


Es giebt d auch noch andere Schulen in dies 
ſem Lande; aber im Ganzen genommen iſt die Erziehung 
Lußeeſt vernachläſſigt. Für die phpſiſche Erziehung der 
Kinder wird zwar, beſonders unter den Meicheren, ziem⸗ 
lich gut geſorgt; deſto mehr aber wird die moraliſche 
Bildung vernadläffigt. — Leſen und Schreiben iſt Alles, 
was die meiſten jungen Aegypter erlernen; aber die 
Kinder des zemeinen Volks und beſonders der Ländleute 
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lernen auch dirſes nicht, und machfer: gewohnlich in einer 
viehiſchen Rohheit auf. Iſt es ſich dann zu wundern, 
wenn Aberglaube und Fanatismus in ſolchen leeren, nur 
mit Vorurtheilen angefülten Köpfen ſpuken? — 


Die herrſchende Religion iſt der Islam oder Mus 
bammedanism, welchem auch die Mehrheit ber Ein⸗ 
wohner des Landes zugethan iſt. Dieſe Religion iſt je⸗ 
doch nicht hier entſtanden, ſondern durch die Araber 
hieher verpflanzt worden; nichts deſtoweniger find die mus 
ham medaniſchen Aegypter derſelden noch eifriger 
ergeben, als die Türken. Sie haben auch Brüderſchaf⸗ 
ten von Büßenden, halten nächtliche Proceſſionen, und 
treiben noch mancherlei andern abergläubifhen Unfug. — 
Die Santons, eine Art von Bettelmönden, die wie 
Narren umherlaufen, werden als vermeinte Heilige ſehr 
in Ehten gehalten. — An der Spitze der muhammeda⸗ 
niſchen Geiſtlichteit in Aegypten ſteht ein Mufti. 


Die Kopten find größten Theils ſogenannte mor⸗ 
genländiſche Chriften nach der Glaubenslehre des 
Eutypches, die ſich von der katholiſchen Kirche getrennt 
haben. — Ihr Chriſtenthum iſt mit mancherlei Aber 
glauben vermiſcht; auch hat ein Theil derſelben die Bes 
ſchneidung beider Geſchlechter, doch nicht als Religions. 
gebrauch, ſondern als Landesſitte, beibehalten. Die 
Lithurgie iſt in koptiſcher Sprache verfaßt, die aber 
felbft von den Geistlichen nicht verſtanden wird. Die 
Evangelien und Epiſteln werden in atabiſcher und kop⸗ 
tiſcher Sprache vorgelefen. — Prieſter und Mönche heu⸗ 
rothen. — Ein Biſchof muß Wittwer ſeyn. — Aus 
den Bifhöfen wird der Patriarch erwählt, der den Na⸗ 
men des Pattriarchs don Alexandrien trägt, ob er 
gleich nicht daſeloſt, ſondern meiftens zu Kah i ca ſich aufhält. 
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Die Kopten, welche ſich mit der roͤmiſchen Kirche 
vereinigt haben, werden Melchiten genannt. 


Auch Griechen und Katholiken haben freien 
Gottesdienſt in dieſem Lande; doch werden alle Chriſten 
ziemlich gedrückt. 

Unter den Juden giebt es ſo wohl Talmudiſten, 
als auch Karaiten (welche den Talmud verwerfen). 
Dieſe haben in Kahira eine eigene Spnagoge. 


1 r. 8 


Staats- Verfaſſung, Reglexung und Verwaltung, 


Die bürgerliche Verfaſſung Aegvptens, wie fie in 
den neueften Zeiten war, hat beinahe ganz das Anſehen, 
als ob es ihr einziger Zweck wäre, das Land und feine 
Bewohner völlig nieder zu drücken. 


Aegypten iſt zwar eine Provinz des türkiſchen oder 
otmaniſchen Reichs, die, fo wie die übrigen Provinzen 
deſſelben, im Namen des Sultans oder Großherrn von 
einem Pafcha regiert wird; aber der Paſcha von Ars 
gypten hat bei weitem nicht fo viele Gewalt und Anſe⸗ 
hen, als die Übrigen; auch dauert feine Statthalterſchaft 
immer nut drei Jahte. Denn die eigentliche Regierung 
und Obergewalt iſt in den «Händen der Beis, deren 
Hahl auf 24 beſtimmt, aber nie voll ik, die das Land unter 
ſich getheilt haben, es als Souveräne durch ihre Stellvertte⸗ 
ter oder Kaſche fs regieren und ihre Gebiete beſtmöglichſt 
ausſaugen Sie halten Jeder nach Maßgabe feines Ver, 
mögens eine Anzahl Teuppen, bektiegen ſich auch wohl 


Aegypten. 167 


unter einander, und konnen wegen ihrer Tyranneien 
nirgends belangt werden. Sie bezahlen dem tuͤrkiſchen 
Kaiſer einen gewiſſen Tribut, den ſie aber auch ſchon 
verweigert haben. 


Diefe Bei's werden aus und von den Mametuken 
erwaͤhlt, dieſer Sklavenmiliz, welcher die Vertheidigung 
des Landes gegen alle Feinde übertragen iſt. — Ihre 
Verwalter, Einnehmer und Schreiber find beinahe durch⸗ 
gehende Kopten. — Die Zölle find an ſyriſche Ren. 
verpachtet. 

Der Paſſcha if ein Gefangenen der Bei's in 
dem Schloſſe von Kahira, wenn er anders nicht ſich 
an die maͤchtigſte Partei unter denſelben anzuſchließ en 
weiß. Hier gährt immerfort Parteiſucht, und das nächſte 
Opfer derſelben iſt das gemeine Volk. — Das hoͤchſte 
Staatskollegium iſt der Diwan unter dem Vorſitze des, 
die Perfon des Großherrn vorſtellenden Paſcha; die Mits 
glieder find die Beis und die übrigen oberen Beamten. 


Das Oberhaupt des Juſtizweſens, das überhaupt 
nach türkiſcher Art eingerichtet wurde, iſt der Kadiles⸗ 
tier, der zu Kahira wehnt, und Sitz im Diwan 
hat. Er iſt Richter in letzter Inſtanz, und fest in der 
Regel alle Untertichter oder Kadi's ein. — Aber auch 
die Bei's und andete hohe Kriegsbeamten maaßen ſich 
eine Jurſsdiction an, und zwar aus Eigennutz; denn 
die Gerechtigkeit wird gewohnlich an den Meiſtbieten 
den verkauft, wie es zu dem Ausſaugungs⸗ und Geld⸗ 
ſchneideſpſteme der Deſpoten paßt. Aus dieſem Grunde 
üben die Beis oft die ſchrelendſten Ungerechtigkeiten 
aus, um nut Geld zu erpreſſen. Man denke ſich nun 
den Zustand der Agpptifhen Juſtiz im Allgemeinen. *) 


) M. (. was xntes im feinen Semtetungen aus eigener 
‚Erfahrung hierüber ſagt. 
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Die Kriminal- Juſtiz iſt äußerſt ſtrenge. Diebe und 
Räuber, die man auf der That ertappt, werden ohne 
allen Proceß anf der Stelle gekoͤpft oder geſpießt. Die 
Gefangenen werden unmenſchlich behandelt. Ueberhaupt 
zeugt hier Alles von der rohen Barbarei des Volks. 


Das Finanzweſen iſt nicht minder ſchlecht eingerich⸗ 
tet. Die Bei's, als die Oberherren, denken nur auf Geld⸗ 
etpreſſungen, um ſich einen großen Anhang erkaufen zu 
koͤnnen. Sie verpachten ihre Gebiete in größeren und 
kleineren Stücken, und geben das Landvolk einem zahle 
loſen Heere von Blutigeln Preiß. Da giebt es nun eine 
Menge Paͤchter und Afterpaͤchter, welche die Bauern uns 
geſttaft ſchroͤpfen. 


Die Staatseinkünfte ſließen theils aus den Grund⸗ 
ſteuern (Miri), die ſowohl in baarem Gelde, als in 
Natutalien abgetragen werden; theils aus den Zöllen, 
die verpachtet find, theils aue dem Kopfgelde (Cha- 
radſch) welches die Chriſten und Juden erlegen müffen, 
und theils aus verſchiedenen Nebeneinnahmen. — Die 
Verwaltung der Staatseinkünfte iſt in den Händen der 
Bes. Dieſe find verpflichtet, dem Großſultan aljährse 
lich einen Tribut von 645/000. Rtblen, durch einen Abge⸗ 
ordneten zu ſenden und eine Summe von 420,000 Rthlen. 
jedes Jahr nach Mekea zur Unterhaltung des Tempels 
und zur Vertheilung als Almoſen zu überſchicken. — Die 
dem Pa ſcha ausgeworfene Beſoldung ſoll ſich, ohne die 
Nebeneinnahme auf etwa 150,000 Rehlt. jahrlich belaus 
fen. — Die Einkünfte der Bei's, die meiſt aus den 
Grundſteuern und Pachtgeldern genommen werden, mögen 
ſich, nebſt den Nebeneinkünften im Durchschnitte für 
Jeden etwa auf eine Million Piaſter belaufen. — Die 
Gelderpreffungen find hier immer an der Tagsordnung. 
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Das Mititär beſtand bisher theils aus Truppen, die 
im Solde des Großfultans ſtanden, etwa 20,000 Mann 
Reitern, meiſt Freiwilligen, nie vollzaͤhtig, und 8000 
Mann Infanterie oder Janitſcharen, die anſehnliche Vor⸗ 
rechte genoſſen (dieſe Truppen waren in einem ſchlech ⸗ 
ten Zuſtande), theils aus den etwa 8000 Mann ſtarken 
Mameluken, die im Solde der Bei's ſtanden, und 
vor welchen die übrigen Söldner zitterten. — Das Kon, 
tingent, das Acgypten der otmaniſchen Pforte im 
Falle eines Kriegs fielen mußte, belief ſich auf 12,000 
Mann. 


Durch die Eroberung der Franzoſen hat ſich ſehr 
Vieles in der Verfaſſung, Regierung und Verwaltung 
von Aegypten verändert. Nach ihrem Abzuge iſt das 
Anfehen des Großſultans feſter gegründet worden, als es 
vormals war; doch behielten die gedemüthigten Bei's 
und die ſehr verminderten Mameluken noch viele Ge. 
walt, und die alte Verfaſſung wurde zwar, ſo viel wir 
wiſſen, nicht umgeſtoßen; aber etwas verändert. Hier⸗ 
über fehlt es uns noch an beſtimmten Nachrichten. — 


12. Topographie. 


3 der einzelnen Theile dieſes Landes und feiner bes 
wer kenswertheſten Ortſchaften. 


Die Geographen theilen ge Ibnlich Aegypten in 
> drei Haupttheile, namlich in Nieder», Mittels und 
Ober Aegypten, und dieſe von den Arabern dinge 
nommene Eintheilung entſpricht auch der natürlichen Lage 
des Landes. Die Franzeſen nahmen während ihres Auf⸗ 
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Die alte Stadt iſt größten Theils in einen Steinhaufen 
verwandelt. Hier und in der Gegend umher find aber 
noch verſchiedene Merkwürdigkeiten zu ſehen, naͤmlich die 
zwei Obelisken, welche die Nadeln der Kleopatra 
genannt werden, und von welchen der eine umgeſtuͤrzt 
iſt; die ſogenannte Pompeſus Säule, die aus 
Granit, 88 Fuß 6 Zoll boch iſt, und ehemals eine 
nicht mehr vorhandene koloſſaliſche Statue trug; und 
dann die Katakomben oder unteriedifchen Begräbnißge⸗ 
wölbe. — Uebrigens iſt die Gegend um Alexandrien 
ber unfruchtbar, unangebaut, und in derſelben findet 
man nur räuberiſche Araber, 3 


(2) Abukir (Beier), geringes Dorf, vier 
franzoͤſiſche Meilen von Alexandrien, an einer geräu⸗ 
migen Bucht, mit einem alten feſten Schloſſe, das auf 
einem weit in die See hinaus teichenden Vorgebirge liegt, 
und von den Franzosen wieder bergeſtellt und beſſer de⸗ 
feſtigt worden iſt. Man bemerkt hier die Spuren und 
Trümmer einer alten Stadt, die einen großen Umfang 
einnehmen. — In der hiefigen Bucht oder Rhede wurde 
am erſten Auguſt 1798 die franzöſiſche Flotte von den 
Engländern zerſtött. 


Südwärts von Abukie liegt der, mit dem Meere 
und mit dem weſtlichen Nilar me durch ſchmate Kanäle 
ufommenhängende See Maadieh, welcher einen Um⸗ 
fang von etwa ſieben Stunden hat. J 


(3) Raſchid (gewöhnlich, aber untichtig, Roſette) 
hübſche See» und Handelsſtadt, am linken Ufer des weſtli⸗ 
chen Nilarmes, nicht weit von deſſen Mündung, Boghaz 
von Raſchid genannt, liegt unter 48% 8, 5" Länge 
und 31e 25 N. Bteite, fieben Meilen öſtlich von Ale« 
randrien und 23 von Kahira, in einer ungemein ſchö⸗ 
nen Gegend, in welcher beſonders viel Reiß gebaut wird. 
— Die Stadt iſt die angenehmfte in Aegypten. Die 
Zahl der Einwohner wird auf 12,000 angegeben. Die 
„Europäer leben hier in völliger Ruhe. Die hieſigen Kaufleute 
ſind eigentlich nur Faktote derer von Kabira, Man 
Ks in diefer Stadt, vor der ftanzöſiſchen Beſiznehmung 
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ungefähr 200 Webſtuͤhle für mancherlei leinene und 
baumwollene Zeuche, acht Baumwollſpinnereien, zwölf 
Flachsbereitungs⸗ Fabriken, zwölf Leindl » und vier Se⸗ 
ſamelfabriken, 30 Anſtalten zur Reinigung des Reißes 
u. . w. — Das alte Schloß dei Raſchid iſt von den 
Franzoſen wieder hergeſtellt und Fort Julien genannt 
worden. — Bei der Stadt iſt auch das Kloſter Abus 
Man dur zu bemerken. 


(4) Derut eder Darut, anſehnliches, wohl⸗ 
gebautes, nahrhaftes Dorf, am linken Ufer des weſt⸗ 
lichen Nilarms, oſtwärts von dem neugebildeten See 
Evo, der mit dem Mittelmeere und mit dem Nil zu⸗ 
ſammenhängt. 


(5) Rabmanieh, Flecken am weſtlichen Nilae⸗ 
me, wurde von den Franzoſen zu einem Maffenplage 
und Niederlagsorte gemacht. 


(6) Damanhur, 4 Meilen weſtwärts vom weſt⸗ 
lichen Nilarme, Hauptſtadt des Kafheflits von Bahi⸗ 
reh, Reſidenz eines Bel's und eines Kiaſchefs; eine 
zwar ziemlich große, aber ſchlechtgebaute Stadt mit 
Häufern meiſt aus Erde oder elenden Backſteinen aufge⸗ 
führt. Sie iſt der Mittelpunkt des Handels mit Baum⸗ 
wolle, die in den umliegenden ſchoͤnen und großen Ede» 
nen gebaut wird. 

(7) Teraneh, kleine Stadt oder bemauerter 
Flicken, Sig eines Kiaſchefs, und mit bösartigen 
Einwohnern. Die meiſten Häuſer find von ungebrannten 
Ziegeln erbaut. — Hier iſt der Sammelplatz der Kara⸗ 
wanen, welche zu den Natronſeen ziehen (wovon 
biernächſt); auch findet man hier die Spuren der alten 
Stadt Terenuthis. — 

Zu dieſer Landſchaft gehört ferner die in Südweſten 
liegende, eine Togreiſe weſtlich von Teraneh entfernte, 
ſogenannte Wüſte des Heil. Makarius, von den 
Arabern Cpajat (tichtiger Berriiet -Iſchihad, d. 
b. Wuſte der Märtyrer, und daher in verdorbenem Dia ⸗ 
lette Scete) und vor Zeiten Nitria genannt: eine 
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in mehr als einer Hinſicht merkwürdige, über drei 
Tagteiſen lange Sandwüſte, welche in Weſten und Sir» 
den an die Sandmeere der Wille von Barka und der 
Libyſchen Wäſte und gegen Norden an den Bergrükz 
ken Nieri glänzt, der vor Zeiten mit einer Menge von 
Einſtedlern beſetzt war. — Das Kofler des Heil. Ma⸗ 
karius (bei den Arabern Deir⸗ Makariuth), von 
welchem dleſe Wüſte den Namen hat, liegt 6 geographi⸗ 
ſche Meilen von Teraneh, ſtellt ein feſtes Kaſtel vor, 
weil in dieſer Gegend räuberifhe Araber hauſen, und 
iſt von zwanzig koptiſchen Mönchen bewohnt, die alle 
entweder einäugig, oder blind, oder lahm find, und 
von den Almoſen, die ſie erhalten, ein elendes, ſchmuz⸗ 
ziges Einſtedlerleben führen. Ihre Nahrung iſt ſehr armſe⸗ 
lig; denn ſie beſteyt bloß in einem kleinen, runden 
ſchlechtgebackenen Brode, Eiern und einigen dütten Zu⸗ 
gewüſe, Acten; auch haben fie einigen Vorrath von Ge⸗ 
traide und Bohnen. — Der Superior des Kloſters hat 
denn Titel Ad ui (d. b. mein Vatet). Das Gedaͤude 
iſt mit einer viereckigen Mauer eingeſchloſſen, 32 Toſſen 
breit und 55 Toiſen lang. Die Mauern find 23 bis 30 
Fuß hoch, und 5 bis 6 Fuß dick, aber aͤußerſt ſchlecht 
gebaut. Oberhalb lauft in der Mauer ein Weg hin, dee 
mit Schleßſcharten verſehen iſt, und flatt eines Walles 
dient. Eine kleine, beinahe 25 Fuß über die Erde erha⸗ 
bene Fallbrücke führt von dieſem Wallgange zu einem 
verdeckten Haufe, das eine Art von gewölbtem Kaſtelle 
iſt, in welchem ſich unten ſehr geräumige Magazine, und 
oben die Wohnungen des Abu i und ane Moͤnche bie 
finden. 


Drei Stunden nordweſtwärts davon liegen zwei ſy ri⸗ 
ſche Kloͤſter. Der koptiſchen aber find hier noch meh⸗ 
tete vorhanden. Vor Zeiten abet ollen ſich in dieſer Wäſte 
102 chtiſtliche Kiöfter befunden haben, die utſprünglich 
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die Zufluchtsörter der Chriften in den Zeiten der Ver⸗ 
folgung waren. — 

Merkwürdiger als dieſe von hungrigen, unver⸗ 
ſchaͤmten Bettleen +) bewohnten Steinhaufen, find das 
in dieſer Wüſte liegende That Bahr» bela ma (db. h. 
der Ste oder Fluß ohne Waſſer) und die Natron ſeen. 


Das Thal der Matronfeen, an deſſen Ende 
das gedachte Kloſter des H. Makacius liegt, wird 
durch einen Landrücken von dem Nile getrennt. Der 
Natronfeen, die zusammen eine Länge von ſechs 
Stunden einnehmen und bis gegen 400 Toiſen breit 
find, find ſechs, oder wenn man den einen, durch einem 
jetzt durchbrochenen Sanddamm in zwei Theile getrennten 
Ser für zwei zählt, ſieben. Dieſe Seen erzeugen eine 
große Menge Natron, das alljährlich durch Karawanen, 
welche ſich zu Teraneh verſammeln, gebrochen und abs 
geholt wird, Die Einſammlung iſt verpachtet. — 


Das Thal Bahr⸗bela - Ma, das durch eine Hügel 
reihe von dem vorbeſchriebenen getrennt wird, enthält eine 
Menge von verſteinettem Holze, ja von ganzen verſtel⸗ 
netten Baumſtaͤmmen, Adlerſteinen, u. ſ. w. aber nicht, 
wie Ältere Reiſebeſchteiber behaupteten, verſteinette Maſten 
und andere Trümmer geſcheiterter Schiffe, wovon die 
Franzoſen auch nicht die mindeſte Spur fanden. **) — 

2. Die Landſchaft Garbieh, weiche aus den bei⸗ 
den Kaſcheflits Garbieh und Menufich beſteht, und 


5 

„ W. . was Senn tat (l. B. S. 436 f.) von ber Riedere 
tröchtigkelt dieser Mönche erzählt. 8 

) Bon den Kloster des H. Matarinsat Gratien ee 
Dere(Gollard’s Reife, S. 222.) fehr befriedigende Rach⸗ 
richten mitgetheilt, und von dem Thale der Natron- 
ſeen und dem Bahr bela Ma haben wir eine treff 

uche Beſcreidang den dem General An drsoffp (Men. 
zur l'Egypte F. I. p. 243 f.) ecbalten. 
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das inſulatiſche Land zwiſchen den beiden Nilarmen, folge 

lich das ganze, ſchon von Alters her wegen feiner Schönheit 
und Fruchtbarkeit ſo berühmte Delta )) in ſich begreift. 

Die Einwohner dieſer ſchoͤnen, von mehreren Kanälen 

durchſchnittenen Landſchaft ſind ſchon von alten Zeiten 

her in die zwei Parteien Saad und Haram zertheilt, 

die ſich wechſelsweiſe mit heftiger Erbitterung verfolgen. “) 

— Die Spitze des Delta wird von den Arabern: Bat⸗ 

el Bakara (d. h. Hirſchkuhbauch) genannt. 


Bemerkenswerthe Ortſchaften: 


1) Tantah oder Tentah an einem Kanale, 
beinahe in der Mitte des Delta’s, die anſehnlichſte Stadt 
dieſer Lanpſchaft, und gewiſſer Maaßen eine freie Stadt, 
indem fie mit ihrem Gebiete der in derſelben erbauten 
Moschee gehört, die ein bübſches Gebude und zugleich 
das Grabmal des bochaefeierten muhammedaniſchen Heili⸗ 
gen, Seid Achmed el Bedawt if, zu welchem aus 
weiter Ferne her in großen Haufen, befonders zue Zeit 
der Frühlings Nachtgleiche und der Sommer: Sonnen- 
wende gewallfabrtet wird. Zu derſelben Zeit wird bier 
auch eine anſehnliche Meſſe gedalten; weshalb viele Kauf⸗ 
mannsbuden angelegt find, 


2) Mebalteb el Kebir, Hauptſtadt von Gars 
bieh, an einem Kanale, eine große, anſehnliche, ziem⸗ 
lich häbſch gebaute und volkreiche Stadt, gewohnlich Sitz 
eines Beis. Die Einwohner find gewerdſam, verfertigen 
beſonders viele Leinwand und treiben ſiemlichen Handel. 


3) Menuf, Hauptort des Kaſchefliks Menu ⸗ 
fieh, bemauerte, aber ſchlechtgebaute Stadt mit 4 bis 
5000 Einwohnern, in einer ſchönen, gefunden, frucht⸗ 

baren 


„) Delta ik der Name des griechiſchen Suchſtaben D, der die 
Geſtalt A bat. ; 

) Diefe Parteien entfkanden durch die Bürgerkriege, welche 
im Sten Jahrhunderte Aegypten zettütteten. 
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baren Gegend, im f.tichen Theile des Delta, an einem 
nicht mehr ſchiffdaren Kanale. 


4) Fua, zum Tbeit verfallene Handelsſtadt auf 
dem öftlichen Ufer des weſtlichen Nilarms in einer ſchö⸗ 
nen Gegend angenehm gelegen. Es werden hier allerlei 
Zeuche, Tauwerk, Saffian, verschiedenes Hausgeräͤthe 
uf. w. verfertigt; auch find die Einwohner gute Schiffer z 
aber der Handel iſt ſehr geſunken, feit der Nilurm, an 
welchem der Ort liegt, nicht mehr ſchiffvar iſt. 

Anmerk. Zu dieſer Landſchaft geboͤrt auch der große See 
Burlos oder Brulos, nach einem gleichnamigen Orte fo 
genannt, der im nördlichen Theile des Delta am Mecte 
liegt, mit weichem er auch zutammen hängt. 

3. Die Landſchaft Scharkich begreift die Kaſchef. 
üs Schartieb, Manfura und Keljubieh, liegt 
zwiſchen dem öſtlichen Nilarme und der forifhen Wuſte, 
und bildet alſo den oͤſtlichen Theil von Nieder- Ae. 
gppten, in welchem wir folgende Ortſchaften zu bemer⸗ 
ken haben. 

1) Damiat (Damiette) unter 49° 29° 15" 
der Ränge und 31 25,83“ N. Breite, betrachtliche Han. 
delsſtadt auf dem rechten Ufer des öftlichen oder Damia⸗ 
tiſaen Nilarme, zwei Meilen vom Meere in einer [ddr 
nen und fruchtbaren Gegend, in welcher Reiß von vor 
züglicher Güte gewonnen wird. Die Stadt liegt in Ge⸗ 
ſtalt eines halben Mondes am einet Krümmung des Nils, 
welche zugleich ihren Haven bildet; fie iſt nicht bübfh 
gebaut und nicht groß, foll aber, doch gegen 80,000 (nach 
Anderen nut 30,000) Einwohner zählen. Es werden 
bier virle Baumwollenzeuche und Leinwand verfertigt, und 
ſtarker Handel, beſonders nach Syrien getrieven; daher 
iſt die Stadt auch ſehr lebhaft. Ihre votzuͤglichſten Merk 
würdigkeiten find zwei Moscheen. ) FR 

2) Lesbeb, Dorf, norbwärts von Damiat, an 
der Mündung des Damiatifben Nilarms. Hier hatten 
die Franzoſen ein Fort angelegt. 2 


) Bromwn’s,Reifen, S. 421. 
A. bender u. Völkerkunde. Afelta. M 
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3) Menzateb, kleine, wenig anfehnfiche, zum 
Tbeil verfallene Stadt on dem, nach ihr benannten 
Ste, und an dem Kanale von Achmum, ſechs Stunven 
ſͤͤdoͤſtlich von Damiat, mit ungefähr 2000 Einwoh⸗ 
nern. Außer Se ldenſteffe, Stseltuchmanufakturen und, 
Färbereien, giebt es hier noch einige andere Fabriken, 
die jedoch von geringerer Bedeutung ſind. 


Anmerk. Der See Menzeleb e) iſt etwa 24 Stunden 
lang und 8 breit z er wird durch eine lange, ſchmale, fans 
dige und niedrige Erdzunge von dem Mittelmeere getrennt, 
mit welchem ep durch zwe Deffnungen in dieſer kondzunge, 
namlich der von Do bet une der von Amfuce nie (an 
welcher die Franzosen Weſeſtigungen angelegt haben ) zus 
fammenhängt, Der See iſt 3 bis 16 Fuß tie, Er iſt 
ungemein ſiſch reich. Unter den Inſetn, die er in ſich ſchliezt, 
ind vorzöglich die Inteln Matbartieh zu bemerken, auf 
welchen Kber too Kifderfamilien wohnen, die manches Aus- 
zeichnende haben. * 


4) Manfura, Meine Stadt am ͤſtlichen Nilar⸗ 
me und an dem Anfange des Kanals von Ach mum, iſt 
nicht hüt ſch gebaut, bat ſechs Moscheen, it der Sig ei⸗ 
nes Koſchefſs und treibt ſiemlich beträchtlichen Handel; 
auch findet man Hüneröfen, viele Taubenſchlaͤge und 
gutes Geſtuͤgel Pier iſt der König Ludwig IX. von 
Frankceich auf feinem Kreuzzuge gefangen worden. 


5) Mit⸗Krame, Peine und ſchlechtgebaute, aber 
volk reiche Stadt am öſttichen Nularme; die Einwohner 
treiben beträchtlichen Handel. 8 


6) Sbieb oder Heibeh, kleine, doch volkreiche, 
mit Mauern und Tbürmen umgebene Handeleftadt, in 
einem dichten Palmenwalde, am Tanttiſchen Nil 
arme, der in den Ser Menzat e fällt. — Gegen 
über liegt das Dorf Orbet, auf und bei den Ruten 
der alten Stadt Ku eb. — Eine Stunde davon liegt 
das reiche Dorf Kasr Furnizheh. **) 


„ W. (. die ausfädrline Befärritung begeben vom Geptrat Nhe 
dreoffp, in den Niem. sur TEgypte, T. I. p. 10h f. 


*) Malus, in ten Mem. sur V’Egypte T. I. P. 2 °x 


Aegypten. 179 


7) Salabbieh, Stadt mit 6000 Einwohnern, 
beftebt aus mehreren bereinigten Dörfern, in einer wal“ 
digen Gegend. Sie hat ihren Namen von dem Sultan 
Salahdin, der hier eine Feſtung anlegen ließ, von 

welcher aber keine Spur mehr zu finden iſt. Auch die 
Franzoſen befeſtigten dieſen Ort. ) * 


8) Korain, Meine Stadt, die ebenfalls aus mehr 
teren kleinen Dörfern beſteht, die zuſammen etwa 4000 
Einwohner haben, in einem Walde, mit einem elenden, 
aber hier hinreichend ſtarken Faſtelle. 


9) Belbeis, akte, ſchlechte, zum Theil verfal⸗ 
lene Stadt, auf der Stele, wo vermuthlich das alte 
Bubafte lag, bat 3000 Einwohner, und war chemals 
eine anſehnliche, weiche und wohldefeſtigte Stadt. 


10) Ketiub, Hauptort dee Rafheflits Ketjubich, 
welche Landſchaft fehr kruchtdar und mit großer Sorgfalt 
und vielem Geſchmacke angebaut iſt. 


* II. Mittel ⸗ Aegypten. 


Der mittlere Theil von Aegypten, arabiſch Wo⸗ 
ſtani genannt, liegt größten Theils am Nile, ſüdwärts 
von dem Delta, und begreift außer den Städten Ka⸗ 
bira und Suez mit ihren Gebieten, noch ſechs Ka⸗ 
ſcheflits. 


I. Stadt und Gebiet von Kabira. ) 
Kablira (gewöhnfid, aber irria Cairo, auch 
Or of: Cairo, arabiſch Mas e genannt) unter 48° 58° 
*) Shuitowsty, in dch Mem. sur PEgypte T. I p. 
4 4 


*) M. ſ. den beiliegenden Plan von Kahiro. 
e M 2 


„ 


* 
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der Länge und 303, 20% N. Breite, die heutige Haupt⸗ 
abet von Aegypten und Sitz der oberen Gewalten, 
liegt auf dem rechten oder ͤſtlichen Nilufer, und beftel 
eigentlich aus drei Städten, namlich Kabira an ſich, 
Alt- Kabira oder Foſtat, und Bulak, die jedoch, 
nach den Berichten der neueſten Reiſenden, als Theile 
Einer Stadt angeſeben werden konnen, die zuſammen 
wohl Über 300,000 Einwohner enthalten. 


(1) Kabira an fih liegt eine Viertelſtunde vom 
rechten Ufer des Nils zu beiden Seiten des Kanals & a⸗ 
lidſch⸗el Emitr-el Mumenin (d. b Kanal des 
Fürſten der Gläubigen), welchet von Süden nach Nor⸗ 
den mitten durch die Stadt geht und dann in den Pils 
ger» See (Birket el Hadſcht) fallt, der dieſen 
Namen bat, weil ſich an demſelten die Pilger verſam⸗ 
mein, welche die alljährlich nach Mekka. ziehende Kara⸗ 
wane bilden. Die Stadt hat in ihrer größten Länge uns 
gefahr eine Stunde, und Über drei Stunden im Umkrrife; 
fie wird durch den gedachten Kanal in zwer Theile ger 
tbeilt, von weichen der Öfllihe der bewohn teste iſt. 
Die Stadt iſt gar nicht bübſch; denn die Strafen find 
enge, krumm, winklicht, ungepflaſtert und daber ſch mutig; 
die Häufer find unanſehnlich. Die offentunchen großen 
Pläde find unregelmäßig, ohne Denkmäler und ohne Ge⸗ 
baude, die fie gieten konnten. Dieſe Plätze find zur Zeit 
der Ueberſchwemmung Seen, und werden in der trodes 
nen Jahre zelt größten Theils angepſtangt. Die alte Stadt⸗ 
mauct iſt meiſt verfallen, Det Stadttbote zahlt man 
eilf, und der Brücken über den Kamat fünkzehen. — 
Die Stadt iſt in Quartiere gethelt, welche durch Thote 
von einander getrennt find, die bei Nacht verfaleffen 
werden. — Der Moſchcen find einige hundert; die vor⸗ 
züglichſte derſelben iſt die von Sultan Haſſan auf dem 
Platze Romele. — Berner find zu bemetten: das feſte 
Schloß oder Kaſtell, in welchem der Paſcha feine Woh⸗ 
nung hat, und wo außer Anderem befonders der ſogenannte 
Joſephebrunn und der ſchone Jotephspallaſt zu 
feben ſind; es fiebt auf einem absefonderten Felſen des Ges 
birges Mokattam, iſt nach alter Art defeſligt, und 
nicht von großer Bedeutung. Es dbeherrſcht zwar die 
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Stadt, wird aber wieder von einer höhern Bergſpitze bes 
berriht. — Der Joſephsbrunn iſt 276 Fuß tief und ſehr 
kuͤnſtich in den Kalkderg gegraben; das Waſſer wird 
durch Raͤder in die Hohe gebracht, die von Ochſen um 
gettieben werden. — Die DEALS oder offentlichen Waa⸗ 
ren magazine find dauerhafte, aber wenig bequeme Ges 
baͤude. Die Bazars oder Marktplätze find Straßen mit 
Buden und Werkitätten. Das gtoße Hoſpital bat den 
Namen Moreſtan, und iſt ſchlecht eingerichtet. Der 
Öffentlichen Bäder find etwa 70. Der cheiſtlichen Kirchen 
find viere, zwei koptiſche, eine armeniſche und eine grie⸗ 
chiſche, außer dieſen iſt bier auch ein Frantiskaner - Hos⸗ 
pig. Die Juden haben eine Synagoge. Man findet bier 
Leute von allen in Aegypten wohnenden Volkerſchaften. 
Kopten, Araber, Mogtebinen, Türken, Georgier, Ars 
menier, Griechen, Franken oder Europäer und Juden, 
welche letztere ein befonderes Stadtviertel bewohnen. Die 
Einwohner dieſer Hauprſtadt treiben allerlei Handwerke, 
Fabriken und beträchttichen Handel. — 


Dieſe Stadt iſt im Jahre 970 von dem Kalifen 
Ebn el⸗Manſut erbaut und El- Kahita, d. h. 
die Siegreiche benannt worden. 


(2) Alt- Kabira (Masr el Atik oder For 
ſtat) liegt am Nile, eine Viertelſtunde ſüdwͤrts von 
Kabira an ſich, beſtebt theils aus großen, unanfehnti« 
chen, zum Theil in Ruinen liegenden Gebäuden, thells 
aus kleinen Häuschen und armſeligen Hütten. Die 
Straßen find eng, dunkel und ungepflaſtert. Hinter die⸗ 
fer Stadt gegen Oſten erheben ſich ganze Hügel von Schutt 
und Trümmern. Man findet daſelbſt auch bemerkenswer⸗ 
the Runen, Ueberreſte einer alten Waſſerleltung, u. f. 
w. Es giebt außer den Moſcheen mehrere koptiſche, 
auch griechiſche Kirchen und Klöſter. Das Kloſter des 

eil. Georgs iſt der Sitz des koptiſchen Patriarchen. 
s iſt bier auch ein Zollhaus und mehrere Waarenmas 
galine; denn von bieraus wied der ſtärtſte Handel nach 
Oder Acgppten getrieben. Um dieſe Stadt ber find 
viele Gärten und Landhäuſer. — Ia dem Nil liegt 
bier die Inſet Naudad oder Rodah, die wegen des 


182 Nord- Afrika. 


auf derſelben er Niümefers (Mekias) befons 
ders zu beme i 7 


(3) Bulak am Nit, eine bolbe Stundt nord⸗ 
well von Kabira, iſt der Haven diefer Stadt, von 
welchem es eine Vorſtadt bildet; denn die Strafe, »die 
dahin führt, iſt beinahe ganz mit Haͤuſern beſetzt. 
Diefer Ort iſt die Waarenniederlage des Handels nach 
Nieder Aegypten und Europa. Es iſt hier auch 
ein großer bequemer Ott und das größte Zollhaus in 
Aegypten. — Der Ort iſt 1200 Schritte lang, und 
hat deren 500 in der größten Breite, 


2. Stadt und Gebiet von Suez am teich 
Meere, auf der Landenge, die das tothe Meer von dem 
mittelländifhen Meere trennt. — Zwischen Kabira 
und Suez if das 26 Stunden lange, felten beſuchte 
Vericrungethat e) zu bemerken. 1 


Suez (unter 50° 18“ 5% der Länge und 2 „ 9 
6" N. Breite) kleine Handeleſtadt am rothen Meere; 
die Hauſer find von ungedrannten Backſteinen erbaut. Die 
Einwohner find alle Muhammedaner, bis auf wenige 
Griechen. „Die Stadt ift nicht befeſtigt, und in neue. 
ren Zeiten ſebr heradgekommen! doch treibt fie noch ſtat⸗ 
ken Handel mit Kaffee, — Nordwärts von Suez fin, 
det man große Salpfümpfe, welche tiefer liegen, als das 
rothe Weit, Auch dat man hier Souen eines alten 
Kanals entdeckt, welcher den Nil mit dem rothen 
Meere verband. 7) 


3. Das Kaſcheflik von Oſchiſe — im Nilthale 
auf der Weſlſeite des Nils, Kabira segenüber, wo; 


) kuf der Hicher gehörigen Tafel 7 if der Nilmeſſer abge⸗ 
duldet. 

„% . f. Girard's Auffap darüber im Anhange zu Gol 
lard, S. 352 f. 

„%) Monge's, Abhandlung in den har sur IEgypte 
T. I. p. 376 f. 


Aegypten. 183 


1) Dſchiſe (gewohnlich Gize), etwas befeſtigte 
und mittelmäßig große Stadt mit einem Schtoſſe. Hier 
find Satmiat: und Tbongeſchirrfabriken; auch hatle Js⸗ 
mael« Bei bier eine Kanonengleße tei angelegt. 


Dieſer Ort iſt beſonders merkwürdig wegen der 
agvptiſchen Alterthümer, die man hier herum noch fieht, 
Denn in der Nähe (dech weiter gegen Suden) lag die 
alte, berühmte Hauptſtadt Memphis und bier heben 
fin noch die vier großen Pyramiden, die man 1m 
zu den Wundetwerken der Welt zählte, himmelan. Sie 
ligen drei Stunden von Oſctſe ſüdweſtlic. Die boͤchſte 
diefer ungebeueren Stem maſſen hat eine Höhe von 440 
Fus; ſie ſind auf Fundamente von Felſen aufgeführt. 
Im Janern dieſer Pyramiden, welche zu Beqgrädniſſen 
dienten, findet man mehrere ausgemauerte Gänge und 
Kammern. -° In dem Felſendügel, auf weichen die 
vier Poramiden ſteben, find neben denſelden Begeddnißz⸗ 
Gewölter oder Katstomben angebracht, in welchen die 
balſamirten Leichen, Mumien genannt, der alten Mes 
gopter, beigeſezt wurden. Solcher Mumien ſind viele 

nach Europa gebracht worden. — Auch iſt hier 
noch die koloſſliſche Figur des Sppinr zu bemerken, die 
fo ſehr verſchüttet iſt, daß ſie nur noch mit dem Kopfe 
und dem Rüden über den Sand hervotragt. Bemerkens⸗ 
werth iſt es, daß man in dem Geſichte ditſes Bildes 
die ächte Negerpbofiognomie entdeckt — In dieſer Ber 
gend finden ſich auch Begrädulſſe, in welchen die Mumien 
heiliger Thiere beigefegt wurden. “) 


2) Embabeh oder Embabit, Dorf gegen Bus 
lat uber, merkwücdig wegen der von den Franzoſen am 
‚aıften Julius 1798 bier gelieftcten Schlacht. Auch iſt 
zu bemerken, daß dies der einzige Det in Atgppten iſt, 

wo man ftiſche Butter haben kann, 


3) Sathara, Flecken, ſuͤdwaͤrts von De ſchiſe, 
) Kaf den iebetgebörigen Tafeln 3, 4,8 und 6 ficht man 


die große Pyramide, Katakomben, Mumien und 
den Sphinz nebſt Wemnen's Säule abgebildet. 
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nicht weit von den Ruinen von Memphis; auch ſſadet 
man hier dreißig noch ſtehende Pyramiden, die aber 
Heiner und minder ſchoͤn gebaut find, als die bei Dfdife, 
und eine große Menge Spuren zerſtörter Pyramiden; in 
derſelben Gegend ſtöͤßt man auf eine beträchtliche Zahl uns 
terirdiſcher Begraͤbnißhoͤhlen. — 


4. Das Kaſcheſar Fajum, (das Arfinoe der 
Alten) das ein Seſtenthal des Nitthats, auf der Weſt⸗ 
ſeite, gegen die Libyſche Wuüſte bin einnimmt, iſt in 
mehr als einer Hinſicht merkwürdig. Es iſt eine ſehr 
fruchtbare Landſchaft; doch nimmt die Fruchtbarkeit auch 
bier ab, weil die Sorge für die Be waͤſſerung nicht fleißig 
genug beobachtet wird, und der Hauptkanal, der ſoge⸗ 
nannte Joſephs- Kanal, ſich allmahlich verſchlaͤmmt. 
Dieſer Kanal verbindet den in dieſem Thale liegenden 
See Birket - Karum (d. b. Cbaton's Ste, es iſt der 
Ste Maris der Alten) mit dem Nile. Es wied hier 
vorzüglich Durta, Roggen, Linſen, verschiedene Butter» 
kraͤuter, Flachs, Baumwolle, Zucker, Indigo und ve 
gebaut; ferner giebt es Weinſtoͤcke, Oeldaume, Feigen 
baͤume und Dattelpalmen. — Die Einwohner, welche 
auch Viehzucht treiben, haben feinwollige Schafe, leiden 
aber viel von den Streifereien der Araber. — Man 
findet in dieſer Landſchaft noch mancherlei Alterthäk, 
mir.) 


Faſum (auch nur ſchlechtweg Medineh d. b Stadt 
ſenannt, das Arfinoe der Alten) die Hauptſtadt liegt von 
aͤrten umringt am Joſephs » Kanale, iſt undemauert und 

woblbevölkert; ſcheint aber doch etwas im Berfalle zu 
fepn. *) Die Einwohner, meiſt Muhammedaner , ſind 


) N. ſ. Girard' s Nachrichten von der kandſchaft Najum 
im Anhange zu Goltard, S. 509. f. und die Zugaben 
dazu. 

Browns Keife, S. 179. 
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ſehr gemerbfleifigs fie fabriziren wollene, baummollene 
und leinene Zeuche; 60 Webſtuͤhle find mit der Verfertigung 
von Schals, deren oft monatlich 8000 Stück ausgefuhrt 
werden, befhäftigt; denn es werden auch fehr viele auf dem 
Lande fabeiziet. Ferner find hier Noſenwaſſerfabriken. 
Der Handel iſt ziemlich lebhaft. Jede Woche gebt eine 
Karamane von bier nach Kabira, welche Landegerzeug⸗ 
niſſe dahin Führt, und vorzüglich Baumwolle, Seife, 
Kaffee und europiſche Waaren dagegen zurückbringt; auch 
werden hier ſtark beſuchte Märkte gehalten. 


5. Das Kaſcheflie Atfieh, ſüdwärts von Sakha⸗ 
ra, zu beiden Seiten des Nils, wo: 


1) Arfich, Hauptort, auf dem rechten Nitufer, 


2) Medun, Dorf auf dem linken Nilufer, bei 
welchem man eine Pyramide findet. 


3) Meimund, reiche Stadt mit 10,000 Einwoh⸗ 
nern. Hier fangen die Zuckerpflanzungen an. 


4) Ei: Eaffer, bäbſches Dorf in einer ſchoͤnen 
Gegend, wo Gummi gefammelt wird. 


6. Das Kaſcheftit von Beniſuef, weiter ſüdwärts, 
auf der Weſtſeite des Nils, wo: 


1) Beniſuef, der Hauptort, auf dem linken 
Nitufer, Meine, angenehm gelegene Stadt mit Häuſern 
aus Backſteinen erbaut. Man fabrizirt hier grobe Tep. 
piche. Die Gegend umher if febr feuchtbar. — Dirfer 
Stadt gegenüber liegt, auf dem rechten Ufer des Nils, 
das Thal Arab a. 


2) Itlabon, großes Dorf an dem Eingange in 
das Thal von Fajum; bei demſelden ſteht eine Pyramide. 
- 


3) Beneſech (oder Bahnefe), Stadt am Jo- 
ſephskanale, liegt auf der Stelle des alten Orytinchus. 

7. Das Kaſcheftit Minieh, weiter gegen Süden, 
wo: 
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1) Miniech, die kleine, doch ziemlich hübſche, und 
woblbevölkerte Hauptſtabt auf dem linken Nilufer, welche 
Handel treibt; auch ſind die Bazars aut eingerichtet, 
Hier vorzüglich werden die thönernen Waſſergef ie. Bar⸗ 
dak genannt, verfertigt, in welchen das Waſſer frisch 
bleibt. Es iſt bier eine Zollſtätte. Vor Zeiten ſtand ein 
Anubis⸗Tempel in det Gegend. 


2) Aſchmunin, Stadt auf dem linken Nilufer 
wo viele Töpfet wohnen. Vor Zeiten ſtand bier Ders 
mopolis, von welchem noch ſchoͤne Alterthümer vor» 
handen ſind. 


) Schech-Abade, geringer Ort auf dem rech. 
ten Nilnfer, wit einem Derwiſchkloſter. Hier finder man 
noch die Ruinen der alten Stadt Antinoe. 


4) Melami, büdſche, zewlich areße Stadt auf 
der Weſſſeite des Nile, gehört mit ihrem Gebiete von 
neun Dortern nach Mekka, wobin der Teidut alllähr⸗ 
lich in Getraide geliefert wied. Dirfe Stadt hat gerade 
Straßen, und einen gut gebauten Bazar, 


8. Das Kaſchellit Monfalut, das füdlichſte von 
Mittel Aegypten, ſtößt an Oder Acgppten. — Hier find 
hi zu bemerken: 


1) Monfatut, die ziemlich beträchtliche und wohl. 
bevölkerte, auch hüdſche Hauptſtadt mit breiten, offenen 
Straßen auf dem linken Nilufet. Hier wird viele Lein⸗ 
wand verfertigt, und mut derſelb. fo wie mit Ge⸗ 
traide, ein beträchtlicher Handel getrieben. Auch iſt hier 
eine Bolftätte., Die umliegende Gegend iſt febe frucht⸗ 
bar. — Auf der andern Seite des Nils, dieſer Stadt 
gegenüber, liegt das koptiſche ſogenannte Windenklo⸗ 
ſter, weil das Kloſter aus Furcht vot den Räubern mit 
boden Mauern umgeben und ohne Eingang iſt, fo 
daß man die Leute, die bineim follen, in einem Korde 
vermictelſt einer Winde hinaufjichen muß. 


1 
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III. Ober ⸗ Aegypten. 


Ober Aegypten, atrabiſch Said, macht den 
ſuͤdlichen und größeren, bisher aber am wenigſten bekann⸗ 
ten Theil von Aegypten aut, über welchen uns die 
neueſten frangzſiſchen Reisenden ſehr ſchaͤbbare Nachrich⸗ 
ten mitgetheilt haben. — 

Ober Aegypten begreift, nach Angabe der älteren 
Schrifiſtaler, 2 Kaſcheflis, deren Geänzen aber nicht 
angegeben werden können. Wir bleiben daher bei der Ein⸗ 
theilung, weiche die Natur ſelbſt gemacht bat, namlich 
in das Nilthat, die Oſtkliſte am rothen Mee te, 
und die Da ſen. 


I. Das Nilthal 


zu beiden Selten des Nils bis zu den Nilfaͤlen an der 
Graͤnze von Nubien, begreift folgende vorzüglich zu bir 
merkende Ortſchaften: 


1) Siut (oder Affkur), große, anſehntiche Stadt, 
liegt auf der Weſtſeite des Nils, eine Wiertelſtunde von 
demſelben, auf einer känſtlichen Anhöhe, dei einem ſteilen 
Berge. Ein Kanal führt Waſſer aus dem Nile dahin, 
und über denſelben eine ziemlich ſchoͤne gothiſche Brücke 
von drei Schwidbogen. Die Stadt iſt woblbevölkert, 
und treibt beträchtlichen Handel. — Hier lag vor Zeiten 
die Stadt Lykopolis. — In der Nahe find merkwür ⸗ 
dige Grotten. 


2) Abutitſche, beträchtlicher Flecken auf dem 
weſtlichen Ufer des Nils; Sis eines koptiſchen Biſchofs. 
Co wird pier viel Mohn zu Opium gebaut. In der Nähe 
find die Ruinen der alten Stadt Abotis. 1 


3) Temieh, kleiner, mit vielen Datteipalmen 
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und Bäumen umgebener Flecken: Sitz eines Kiaſchefs. 
In der Moſchee ſieht man ein ſteinernes Kameel, das 
für ein Wunderding gehalten wird. 


x 
4) Tabta, kleine Stadt oder Flecken, 12 Stun⸗ 
den von Siut, Sit eines Kiaſchefs. 


5) Gau el Scherki, geringer Ort auf dem 
oͤſtlicen Nilufer, ſchlef gegen Tah ta Über, liegt auf 
der Stelle der alten Stadt Antäopolis, von welchet 
hier noch Uederbleibſel zu fehen find. 


6) Achmim (eder mim), große und ziemlich 
hübſche Stadt auf dem oͤſtlichen Nilufer, bat breite und 
gerade Straßen, aber unanſehnliche, von Lehm erbaute 
Haͤuſer, deren jedes mit einem Taubenſchlage verſeben 
iſt Es werden bier Baumwollenzeuche und Toöpfergeſchirre 
verſertigt. Unter den Einwohnern find viele Kopten, bie 
bier auch eine fhöne Kieche und ein Kiojter befigen, und 
Katholiken, welche ein bübſches Franziskanertloſter und 
ibren eigenen Pfarrer baben. — Diefe Stadt iſt der 
Sit eines arabiſchen Fürſten oder Emits, welchem das 
umliegende Land gehört. Die Gegend umber if ſchoͤn 
und fruchtbar; aber die Stadt ſelbſt iſt auf der Morgens 
feite von Bergen und Eablen Felſen eingefchloffen, welche 
die Sonnenſtralen zurückwerfen, und darum iſt es im 
Sommer diet ungemein heiß. — Die Stadt liegt auf 
der Stelle der alten Stadt Panopolis oder Chem nis, 
von welcher man noch einige Weberbleibfel findet. 


7) Menſchie, auf dem ͤſtlichen Nitufer, gewerb⸗ 
ſamer Flecken, wo große Märkte gebalten werden. Auch 
find bier fhöne Taubenhäuſer. Vor Zeiten ſtand in dieſer 
Gegend die alte Stadt Prole mais, von welcher man 
noch mancherlei Ruinen ſieht. 


8) Dſchirdſche (Girge), Hauptſtadt von Ober 
Aegypten und gemöbntic det Sis eines Bei'sz fie liegt 
auf dem bier ſehr hoben und ſteilen weſtlichen Nitufer 
und iſt in den neueſten Zeiten fehr herabgekommen, fo 
daß fie jetzt geringer iſt, als Siu t; dech tteidt fie noch 


* 
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ziemlich beträchtlichen Handel. Sie iſt nicht alt, aber une 
regelmäßig gebaut, bat einen großen Marktplag, doch 
ſonſt keine Merkwürdigkeiten. Sie hat ihten Namen von 
dem altern, noch vorhandenen großen Kloſter zu St. 
Georg. 


9) Farſchut, kleine, doch volfreide Stadt, mit 
einem Franzistaneckloſter und vielen chriſtlichen Einwohnern. 


10) Hu oder Hau, Dorf, das auf der Stelle der 
alten Stadt Klein Dies polis liege, von welcher 
aber keine Ueberrefie mehr zu finden find, 


rt) Dendera, großes Dorf, bei welchem mon 
noch die ſchoͤnen, merkwürdigen Muinen der alten Stadt 
Tentpris erblide, worunter beſenders drei Tempel ſich 
auszeichnen.) Die Gegend iſt reich an Fruchtbaͤu⸗ 
men. 


12) Nagadi oder Neguade, geringer Flecken, 
größten Tbeils von Kopten und Kathelnten bewohnt, 
weiche viele Leinwand verfertigen und damit handeln. 
Dieſer Ort iſt der Sitz eines koptiſchen Biſchofs, hat ein 
Franziekanerkloſter und einen katholiſchen Pfar tet. 


13) Kenne (Ghenne), Stadt auf dem ͤſtlichen 
Nilufer; treibt Handel, der aber ziemlich geſunken iſt; 
auch gehen von bier Karawanen nach Koffeir. — Man 
verfetligt hier viele Töpfergeſchirre. 


14) Koft oder Keft, Dorf auf dem oͤſtlichen 
Nilufer und auf der Stelle der alten Stadt Koptos, 
von welcher noch Ruinen vorhanden find, 


15) Kuß (Konus) ziemlich woblbevölkertes, mit 
Melonenpflanzungen und ſchoͤnen Gärten umgebenes Städt 


) Nöbere machrichten hierüber findet man bei: Senniaf, 
II. B. S. 276 f. Brown, S. 120. — Denen, 
S. 172 — 180. — NRipault, S. 54 f.— 


\ 
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chen, auf der Stelle des alten Klein . 
en noch Unberrefte vorhanden find, 


16) Luxor und Karnak, zwei Dörfer auf dem 
oͤſttichen Nitufer, die darum merkwürdig find, weil hier 
die alte, große, berühmte Stadt Theben gelegen bat, 
von welcher die vorzügtichſten Ueberbleibfel noch zwichen 
dieſen beiden Dörfern zu ſeben ſind; darunter zeichnen 
ſich vorzüglich die Ttümmer zweier Palldfie auf, die 
wahre Prachtgebände waren, und ven welchen noch unge⸗ 
mein ſchöne und merkwürdige Stücke übrig find. *) 


ER Kurnu (Gurnu), Dorf auf der Stelle d 
alten Nekropolis. 


18) Mebinet Abu, Dorf auf dem weſtlichen 
Mitufer , dei welchem noch viele und fehr fhdne Alters 
thü mer, beſonders die Trümmer zweier alten Pallaͤſte, wo 
auch die berühmte 5 fand, u. .. w. zu 
ſchen find, 


19) Arment, Dorf auf der Stelle der alten 
Stadt Hermontis, von welcher noch Ueberteſte vor 
handen ſind. 


20) Asfun, Dorf, vormals Stadt, liegt auf 
ungebeueren Trümmern, wahrſcheinlich von der alten 
Stadt Androditopotit. 


21) Esne oder Adna, ziemlich große Stadt 
auf der Stelle des alten Latopotis, von welchem onch 
Ruinen und (döne Alterthümer vorhanden find. Sie ift 
die Sitz eines Miaſcheſs, und zähle unter ihren Einmobs 
nern auch viele Kopten, weicht zwei Kirchen haben, und 
Leinweberel treiben. a 


22) Edfu, Dorf bei den merkwürdigen Ruinen 


) Man leſe vorzüglich die don Ripault (E. 34 f.) davon 
mitgethellte Beſchreibung nach. 
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von Hlerakonpolis. Auch findet man in der Gegend 
die Trümmer von Groß Apollinopolis ud Sit 
filis, 

23) Kom Ambu, Dorf auf dem oͤſtlichen Nil. 
ufer, mit merkwürdigen Alterthümern. — 


— Auch auf dem Felſeninſelchen philae, das 
hier im Nile liegt, findet man bemerkenswerthe Trüm⸗ 
mer des Alterthumg. 


24) Eſſugen oder Affuam (Syene), alte, 
jet ſehr berabgekommene Stadt auf dem ö ichen Nils 
ufer, mit einem Schloſſe und einigen Altecthlkmern. — 
Im Nite liegt dieser füdnchſten Stadt in Aegypten 
gegenüber: die Juſel Elephantine. 


2. Die Oſtkͤſte von Ober ⸗ Aegypten, 


nebſt der Tbebaiſchen Wüͤſte, überhaupt ein ſehe 
unwirthbaret Landſttich am toten Meere, iſt noch nicht 
hinreichend bekannt; auch wird die Gegend durch die 
bier berumſtreiſende arabiſche Horde der Ababden ſehe 
unſicher gemacht. — Hier führt vorzüglich das felſige 
Thal von Koſſeir vom Nil an das Rothe Meet. 


Der einzige bemerkenswerche Ott auf dieſer Küfte iſt: 


Koſſeir, kleine See, und Handelsſtadt in einer 
wüften Gegend am rotben Meere z fie lebt unter einem 
arabiſchen Schech und hat ein Schloß, einen Haven und 
eine Rhede. Die Häuſer find größten Theils von Back⸗ 
ſteinen, die an der Sonne getrocknet worden, erbaut. 
Die meiſten Einwohner find ägyptiſche und arabiſche 
Kaufleute, die nur fo lange hier wohnen, als. bre Dans 
delsgeſchaͤfte dauern, welche nicht unbeträͤchtlich ſind. 


3. Die Dafen (El- Wah.) 


So werden fruchtbare Landſtrecken genannt, die gleich 
Inſeln in großen Sandwuüſten liegen. Zwei folder Das 
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fen, die aber noch nicht hinreichend bekannt find, fine 
det man in der großen Sandwüſte, weſtwärts von Ober⸗ 
Aegypten, und darum werden ſie auch hieher gerechnet. 


1) Die große Dafe, unter 26° 30/ N. Breite, 
iſt die ſüdlichere. Sie ſteht unter einem Bei. Die 
Karawane von Darfur, welche fie auf ibrem Wege 
durchzieht, berübrt folgende Ortſchaften: Dſcharje h, 
Hauptort; Bular, Beiris und Mughe ß. 


2) Die kleine Oaſe, unter 29° 2“ N. Breite, 
iſt noch ſehr wenig bekannt; ſie ſoll der Sammelplatz 
der in den umliegenden Wüſten berumfhmwärmenden Ara⸗ 
ber oder Beduinen ſeyn. 
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a No rd A fr ie. 
1 Die Bärbä rei. 


1. 
Allgemeine Xnſicht. — Name, Lage, Stänzen, Größe. 


Wan wie von Aegopten aus gegen Weſten ziehen, 
fo komwen mit in pen Lendprich von Nordafrika, 
der am Mitteimeere liegt, ſich bis an den atläntiſchen 
Occan eeſtreckt, und gemöhnlih unter dem allgemeinen 
Namen der Barbarei begriffen wird; ein Name (ucm⸗ 
lich Barbar), den ſchon die Araber des Mittelaltels 
dieſem weitausgedehnten Küſtenſtiiche gaben ; dieſer Name 
8 N 2 
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ſollte aber eigentlich Bärbäret oder Breberei geſchrſe⸗ a 


ben werden, da er nicht von dem griechiſch⸗lateiniſchen 
Worte Barbarus (ein Ausländer, Barbar), ſondern 
von dem Volksnamen der Ureinwohner dieſes Landes, der 
Barbaren, oder (wie Andere als richtiger annehmen) 
Brebern, herköͤmmt. Der Name Barbarei hat auch 
bei den Europäern um ſo mehr Eingang gefunden, 
weil ſich auf der Küfte dieſes Landes, ein loſes Geſindel 


angeſtedelt hat, das die Ureinwohner, die Örebern in 


das innere Gebirgsland vertrieb, ſich auf das feine Hand⸗ 
werk der Seeräuberei legte, und eine furchtbare Geſſſel 
der Schiffer auf dem Mittelmeete ward; da dieſe Seeraͤu⸗ 
ber nun auch die Chriften, die fie auf den geraubten 
Schiffen gefangen nahmen, zu Sklaven mochten, und 
fie oft, in Erwartung ihrer Auslsſung für bares Geld, 
zu harten, firengen Arbeiten anhietten, fo trug man kein 
Bedenken, dieſe rohen. Seeräuber, Barbaren, ein 
Name, den ſie in mancher Rückſicht verdienten, und ihre 
Länder die barbarifchen oder Serräußer-Stanten 
zu nennen. Da dies aber dem wahren Urſprunge des 
Namens zuwider iſt, und da auch Volker hier wohnen, 
die nicht wirklich den Namen der Barbaren verdienen, 
fo wollen wir die Benennung der Bärbärei (Berbe⸗ 
rei oder Breberei) die von mehreren S ans 
genommen iſt, auch hier beibe hatten. * 


Diefe Bärbärei (im weitern Verſtande; denn im 
engern verſteht man bloß die Staaten von Tripoli, 
Tunis und Alg ter bärumter) begreift den ganzen notd⸗ 
afrikaniſchen Küſtenſtrich von dem öten bis zum gaſten 
Grade öl, Länge (von Ferro) und zwiſchen dem asſten 
und göſten Grade nördl. Breite, gegen Norden vom 
Mittelmrere, weſtwärts vom atlantiſchen Meete beſpült, 
gegen Oſten von Aegypten und gegen Süden von den 
Ländern, die zur Sahara oder großen Wuſte getechnet 
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werden, und Theilen, von Belad⸗al⸗Dſcherid oder 
dem Dattellande, die nicht wirklich zu der Bär baͤ⸗ 
rei gehören, begranzt. Die Länge von Oſten nach Weſten 
beträgt etwa 430 und die größte Breite von Norden nach Sü⸗ 
den ungefähr 125 bis 130 geogr. Mellen. Der Flaͤchen⸗ 
raum wird (in runder S591 auf 35,000 Quadratmeilen 
geihägt, 1 


neturbeſcaftenbett. Klima, Boden, Gebirge und 
Gewälfen, 


Die geographiſche Brelte, unter welcher dieſer Lande 
ſtrich liegt, und feine Nähe an dem heißen Erdgürtel 
laßt ſchon zum voraus hier ein heißes Klima vermuthen; 
doc) iſt die Hige in dieſem Lande, im Durchſchnitte ges 
nommen, zwar groß, ader eben nicht unerträglich, auch 
der menſchlichen Gefundheit nicht unmittelbar nachtheilig. 
Die Hitze wird jedoch oft dadurch, daß die Einwohner 
mancher Gegenden nach der Aerndte das allzuhäufige Ges 
ſtraͤuche, das ihnen in mancher Hinſicht hinderlich iſt, 
wegbrennen, auf einen ſehr hohen Grad gebracht. Die 
Nuͤchte find immer kühl. Schnee und Froſt findet man 
nut in den taubeten Gebirgegegenden. — Im Soramer 
regnet es höchſt ſelten, deſto meht aber im Winter, der 
jedoch ſonſt in den meiſten Gegenden dieſet are 
sang angenehm iſt. — 


Dios Land iſt längs der Küſte des Mittelmeeres hin, 
ideils eben und ah — man findet hier ſehr weit aus⸗ 
gedehnte Ebenen — zum Theile auch bergig; im Innern 
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iſt es aber wirklich gebirgig; denn hier ſtreicht die hohe 
und zum Theis raube Kette des Atlasgebirges von 
Diien nach Weſten bin, das feine Zweige weit umher 
durch das Küſtenland dis an den Meetesſtrand hin aus- 
breitet, wo dieſelden dann in Vorgebirge auslaufen. — 


Das flaͤchete Küſtenland hat groͤßten Theils einen 
ſehr fruchtbaren, mit Sand vermischten Thonboden; det 
jedech nicht uberall hinreichend angebaut iſt. In einigen 
Ge zenden iſt der Boden ſandig oder felſig. — Das Ats 
Tasuebirge iſt in verſchiedenen Gegenden fo taub we⸗ 
gen feiner Höhe, daß es daſelbſt unbewohnbar und mit 

Schnee beteckt iſt; in mehreren Gegenden abet iſt die 
Bergreihe mit Waldungen dewachſen, und bietet dem 
Wiebe vortreffliche Weiten dar. — Man untetſcheidet den 
Atlas in den großen und kleinen, wie wir in Kt 
Folge noch weiter fehen werden. 

Von diefem Gebirge und feinem zabtreichen Zweigen 
laufen eine Menge von Biden berab, welche zum Theil 
Beine Fluſſe dilden; eigentliche Hauptſtüſſe findet man 
in dem ganzen Landſtriche nicht, ſondern nur großere 
und kleinere Küftenflüffes auch find nicht alle Theile deſ⸗ 
ſelden hinreichend bemäflert, fo waſſerteich einzelne Gryenz 
den auch find. — Betraͤchtliche Seen find nicht vorhanden, 
— Ven Vulkanen in dieſem Gebirge, weiß man nichts 
Beſtimmtes; doch will man vulkaniſche Spuren gefunden 
haben. Im Ganzen if diefer aroße Landſtrich wegen ſei⸗ 
ner rohen Bewohner noch nicht gehörig untetſucht worden. 
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3 
Natur pee dukte. 
— 

Die Barbarei iſt fehr reich an mancherlei nubba⸗ 
ren und zum Theile fehr fhägharen Naturprodukten, die, 
was das Pflanzen- und Thierreich betrifft, durch mehrere 
Naturforſcher ſchon ziemlich voltftändig aufgezählt worden 
find. Wir wollen hier den Naturreichthum dieles. Landes 
im Allgemeinen mit einigen Blicken uͤderſchauen. 


Die Mineratien der ganzen Bärbärei find noch 
lange nicht binreihend unterſucht und bekannt; ob ſich 
gleich manche mineraliſche Reichthümer, von welchen man 
Spuren gefunden hat, hier vermuthen laſſen; aber die 
Einwohner treiben beinahe gar keinen Bergbau, und ge 
ſtatten Flemdlingen keine mineratogifhe Unterſuchungen. 
Anzeigen von Gold» und Silberadern find. vorhanden. 
Eiſen iſt häufig, wird aber nut in wevigen Gegenden 
und ganz ohne Sachkunde zu Tage gefordert. Es wird 
auch Zinn und Blei gegraben. Ferner findet man Spieß 
glas, Bergkryſtal, Quarz, Glimmer, Gvos, Kalk, 
verschiedene nutbate Erdarten, Reißblei, Dder, Pub: 
dingſteine, mancherlei Berſteinetungen, Schwefel und 
Salz im Ueberfluſſe; auch fehlt es nicht an Mineralquel- 
len. — Alle dieſe mineraliſchen Reichthümer werden abe: 
zur Zeit noch ſehr wenig genützt. 50 


Von pflanzen ) bemerken wie hier vorzüglich: ver 
ſchiedene Gstraide» Arten, hauptſächlich Weizen, der bier 


*) Shaw und Potter haben in ihren Reiſcbeſchreibungen 
tatelnſche Werzeicpniffe det Pflanzen der Bärbärei mit 
getgeilt, auf weiche wir den Liebhaber nermeifen mäfte- 
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in reichem Ueberſluſſe waͤchſt; ſodann Gerſte, Hafer, Mais, 
Dura, u a mancherlei Zugemüſe und Gartengewächfe, 
aub Arz eikränter, ats Beete, Spinat, Kerbel, Kos 
riander, Endivien, Kreſſe, Raute, Wermuth, Gas 
lot, Peterſilie, verſchiedene Kohls und Rüben» Arten, 
Kr oblauch und Zwiebeln, Rettiche, Kürbiſſe, Gurken, 
Melonen, Exbfen 
fm. Es wud Flachs und Tabak gebaut. Verſchiedene 
Fordepflanzen geboten auch bieder; ferner Alhenna, deren 
Widttet eine Schminke geben, das officinelle Euphorbium, 
weiches ein Gummi giebt, Opuntien oder indische Feigen, 
u ſ w. u. w. Von Fruchtbäumen werden vorzüglich ges 
nannt: Apfel- und Birn⸗, Pſirſich⸗, Aptikoſen „ Kits 
ſchen , Pflaumen e, Patadieofeigen =, Kaſtanien , Fei⸗ 
gene, Wallnuß:, Beuſtderr , Olwen e, Piſtazien , 
Mandel, Eitronene, Pometanzen⸗, Limonien , Granat 
Aepfel, Erdbdeechäume u. f. w auch Dattel und an⸗ 
dere Palmen; ferner von nusbaren Bäumen ſchoͤne El⸗ 
chen mit füßen, efdaren Früchten, Korktäaume, Gedern, 
verſchiedene Akazten u. . w. An mancherlei anderen Bau ⸗ 
men, Staudengewachſen, Kräutern, Binfen : Arten u. 
f. m. fehlt es auch nicht. — Der Weinſtock gedeiht in die 
ſem warmen Lande vortrefflich; man able mehrere Arten 
deſſelben; es wird aber kein Wein aus den Trauben ges 
keltert. d 

Von Thieren findet man bier vorzügtich: Rindvieh, 
das jedoch meiſt klein und mager iſt, ſchone und gute 
Pferde, welche auch in Europa berühmt find, gemeine 
und fettſchwaͤnzige Schafe, langhaarige Ziegen, Kameele, 
Ebel und Maulthiete; von viecfüßigem Wildbräte und wil⸗ 
den Thieren: Kaninchen und Hafen, auch fogenannte 
Springhaſen (Jerboa's), Stachelſchweine, Antelopen, 
Buffel, Hirſche, wilde Schweine, u. f. w. Sodann: 
Affen, Eichhoͤrnchen, Wieſel, Pharaonsratten, wilde 


könen, Artiſchoken, Trüffeln, u. 
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Katzen, Wölfe, Hoaͤnen, Serwal oder Tigerkatzen, 
Schatals, Bären, Luchſe, Füchſe, Panther, Unzen, Lö⸗ 
wen; von Seeſaͤugethieren giebt es an den Küften einige 
Arten Robben. — Unter den- Vögeln, von welchen hier 
vielerlei Arten und eine beträchtliche Menge gefunden wer⸗ 
den, zeichnen wir aus: die Srauße, Geier und Adler, 
Spechte, Raben, Eisvogel, Häber, Droſſeln, Staare, 
Tauben, Wachteln, Repp⸗ und Schneehühner, gemeinen 
Hebner, Perihühner, Trappen, Schnepfen, Reiher, 
Storche, Enten und Gänfe u. w. Von Amphibien find 
beſonders die zahlreichen und mannichfaltigen Schlangen, 
fo auch allerlei Ederen, Froͤſche und Keöten in großer 
Menge, und endlich auch die Schildfröten zu bemerken. — 
An Fiſchen it hier das Meer, fo viel man weiß, reſchet, 
als die Fläſſe; in dieſen lebten fängt man vorzüglich Bar⸗ 
ben, Varſche und Aale. In dem Meere haben die Natur⸗ 
forſcher mehrere neue Fiſchatten gefunden. — Die Is 
ſekten find bier ſehr zahlreich; zu den ſchaͤdlichſten gehb⸗ 
ren die Heuſchrecken, die oft in unfäglicher enge das 
Land verheeren, und zu den nützlichen vorzüglich die Bie⸗ 
nen, welche bier, ob fie gleich nicht gezogen werden, ei⸗ 
nen befonders lieblichen Honig und viel Wachs liefern. — 
Von den Gewürmen und Konchollen bemerken wir hier vor 
andern: die Dintenſiſche, die Pertmuſcheln, die Korallen 
und die Auſtern, nebſt anderen eßdaren Muſcheln. hir 


So viel von den Naturprobuften der Barbarei zur 
vorläufigen Uederſicht. 
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Die Linder, welche die ſogenannte Bärbärei aus, 
machen, find, im Verhältniſſe ihrer Größe und Fruchtbar⸗ 
keit, nicht volkreich. Wenn man auch, nach ungefährer 
Schaͤbung, die ganze Volksmenge zu acht Millionen Ser 
len, und den ganzen Blähenraum zu 35,000 geographiſchen 
Quadratmeilen annimmt, fo kommen doch nur wenig über 
228 Menſchen auf Eine Quadratmeite; dabei find die Kuͤ⸗ 
fen weit beffer bewohnt, als das innere Land. 


Die Einwohner deſtehen aus einem Gemiſche verſchle⸗ 
dener Voͤlkerſchaften, welche in folgende Hauptklaſſen zer: 
fallen, namlich: 


1) Die Brebern oder Berberen, die ſich ſelbſt 
Kabplen nennen, find, fo viel man weiß, die Abkoͤmm⸗ 
linge der alten Ureinwohner dieſes Landes, die von den 
Eroberern zuerſt den Römern, dann den Wandalen, 
Arabern und Türken, in die Inneren Gebirgsgegend en 
verdrängt worden find. Sie reden ihre eigene uralte Spra⸗ 
che in verſchiedenen Dialekten, von weichen man die foger 
nannte Tamazirgt⸗, die Schowlah⸗ und die Schel⸗ 
luſprache aus einigen Pröbchen kennt. Sie find wohl⸗ 
gebaut, mähren ſich von Ackerbau, Viehzucht und Jagd, 
daben die muhammedaniſche Religion angenommen, leben 
ſehr toh und einfach, zum Theile armſelig, und find in 
Stämme abgethellt, welche untet Oderbäuptern ſtehen. 
Ein Theil derſelden iſt noch unabhängig; die übrigen aber 
müſſen an die Oberherren der Länder, in welchen fie woh⸗ 
nen, Tribut bezahlen. Dieſem entziehen ſie ſich jedoch, ſo 
oft fie tonnen; denn fie find freiheitsliedend und kriegetiſch. 
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2) Die Mauren (von den Arabern — Magre⸗ 
binen, d. h. Abendländer genannt) find Araber, die 
in Städten wohnen und Stadtgewerbe treiben, und mit 
Adeoͤmmlingen von den alten Mauritanſern, die hier 
wohnten, als die Sarazenen das Land eroberten, ver⸗ 
miſcht find, Sie ſorechen Arabiſch, find Muhammedaner, 
kleiden fich orientaliſch, und haben meiſt die morgenländis 
ſchen Sitten beibehalten. Sie kennen auch Luxus und Uep⸗ 
pigteit, doch find fie, im Durchſchnitte genommen, noch 
ziemlich roh, ob man gleich auch Etwas von Künften und 
Wiſſenſchaften bei ihnen findet. 


3) Die Araber (Rande Araber) oder eigentlich 
Beduinen (Bedavi), find mubammedaniſche Nomaden, 
die Arabiſch ſprechen, unter Zelten leden, und die Sitten 
ihrer Brüder in dem Mutteclande Arabien, beibehalten 
haben. 


4) Die Türken, ebenfalls Mubammedaner, als 
Herrſcher in einigen Staaten der Barbaren, wo fie ſich 
niedergeloſſen haben und bei den Gebräuchen ihrer Väter 
geblieben find, a 


5) Die Juden, die als Kaufleute, Handwerker und 
Arbeiter in den Städten des Landes zerſtreut, oft unter 
ſehr hartem Drucke leden. 


6) Die Negern, als Sklaven oder Soldaten. * 


7) Die Europäer, meiſt als Handelsleute, zum 
Theil auch, als Sklaven. — 


Aus dem Geſagten ift erſichtlich, daß die Mubamme⸗ 
daniſche Religion, fo wie orientaliſche Sitten in dieſem 
Lande vorherrfhen. Juden und Chriſten, die aus 
Furcht vor Strafe, aus Eigennutz, oder um ſich von den 
Stlavenfeſſeln zu befreien, Mubammedaner werden, nennt 
man Menegaten. m Zahl iſt nicht unberrächtli, — 
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Od Nähere über die bier nur angedeuteten Gegen: 
ſtaͤnde, wird nun in der Beſchreibung der einzelnen Länder 
der Bärberei, nämlich der Landſchaft Barka, der 
Staaten von Tripoti, Tunis und Algier und des 
Königreichs Marokko, ſo weit es der Raum geſtattet, 
dargeſtellt. 1 

4 


. 
Die Landſchaft Barka ). 
5 1 e 
Aügemelne neberſcht dieses Landes und feiner Wewopner, 


Die Landſchaft Barka (auch wohl Barkan genannt) 
iſt der öſtlichſte Theil der Bard cel, liegt am Mittel⸗ 
meere, zwiſchen Aegypten, dem Staatsgeblete von Tri⸗ 
pol i an ſich, und der Libyſchen Wüſte. — Da die 
Grängen dieſes Landes, das im Ganzen noch fogar wenig 
bekannt if, nicht beſtimmt angegeben werden können, fo 
läßt ſich auch die Große deſſelben nur ungefähr ſchähen, und 
zwar auf 90 geogr. Mellen in der Länge von Oſten nach 
Weſten, und 60 in der größten Breite. Der Flächentaum 


) Man findet bei unferen Geographen dieſes Land bald als 
ein Königreich, dald als eine türkifhe Sandſchak⸗ 
ſchaft, bald als eine bloße Wöſte aufgeführt; es verdient 
keine von allen drei Benennungen, wie ſich aus deer 
kurzen, aus allen vorhandenen Quellen ‚arabpften — 
ſchreibung ergeben wird. 
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wird im tunder Zahl zu 4150 geogr. Quadratmeilen ange⸗ 
ſchlagen ). . } 


Dieſes Land iſt größten Theils eine unwitthbare, nur 
ſparſam bewaͤſſerte Sandwüſte. Nur der Käſtenſtrich iſt 
des Anbaus fähig und ziemlich fruchtbar, beſonders da, 
wo es nicht an Bewaͤſſerung fehlt; auch ‚findet, man in 
der Wüſte, welche den ganzen füdlichen Theil des Landes 
einnimmt, einzelne Flecke bewohnbaren Landes oder Oaſen. 
Durch dieſe Wirfle geht der Karawanenweg aus Arabien 
und Aegypten in die Bärbärei, nach Fezzan u. ſ. 
w. „). — In dem ſüdlichen Theile des ſonſt flachen Landes 
zieht ſich die Bergkette Meies hin, von welcher dag Der⸗ 
niſche Gebirg ein Zweig iſt. * J 


Die Datteln geboren zu den Hauptprodukten dieſes 
Landes, in deſſen angebauten Gegenden jedoch auch die mels 
ſten, den Landern der Barbarei gemeinſchaftlichen, (oben 
aufgezaͤblten) Pflanzenprodukte wachſen. Zahmes Vieh 
iſt ebenfals vorhanden. Das zahlreichſte Gewild ſind die 
Antelopen. 5 


Die Einwohner diefe® Landes find theils Mauren, 
Türken und Juden, die in Städten wohnen, und ne⸗ 
ben dem Landbaue allerlei Gewerbe, auch Handel treiben; 
theils Beduinen oder nomadiſirende Araber, die in der 
Wäſte umherziehen und ſehe gefährliche Räuber find. Ue⸗ 
bethaupt werden die Bewohner dieſes ganzen Landſtrichs, 
als ſehr unruhige Köpfe, und als Leute geſchildert, die in 


) Rach Gatteret's Angabe. . 

I Nac Hornemann’s Angabe und Reiſecharte geht biefer 
Wes von Kahira aus, durch dos Thal Mogarra, noch 
Ummofegeir, einem Grängorte in der Müfe Barkas 
denn weiter nach Siwah und Augila, und Sa ſe / 
dann duich ſteinige Wüſten nach Fez zz a 
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Nüdfiht der Kultur noch auf einer niedrigern Stufe ſte, 
ben, als ite Brüder in den Übrigen Theilen der Bar⸗ 
ba rei. > * 

Die Verfaſſung des Landes iſt theils monarhifeh, 
theile repudlitaniſch. Die Küſte wird von Bei's oder 
Statthaltern regiert, die von dem busch von Teipoli ab» 
hangen. 


{ 2. 
Eintheilung des Landes, und Topographie deſſelben. 


Wir theiten am füglichſten diefe Landſchaft 15 5 
Küſtenland und das innere Land. 


1. Das Kuſtenland längs dem Mittelmeere hin, 
gebört nach den zuverläßigften Berichten zu dem Staatege, 
biste von Tripoli. 


Die Reiſebeſchrelber nennen uns hier (von Weſten 
nach Oſten) folgende Ortſchaften. 


1) Tajenna, Serbaven mit einer ſchoͤnen und gu- 
ten Rbeede, an dem hiehet Wee Buſen Stora 
(Syrtis). 


2) Bingazi (d. h. BT vor Alters Bes 
wenice, und ehemals die Haupıfladt von Barka, eine 
alte Stadt, ſetzt aber nut ein offener Dit, von ungsfähe 
tauſend Hiufen, iſt jedoch dyrch die Peſt ſebt entvelkert 
worden liegt am Meete und bat einen ſchönen, großen 
Haven, der aber jetzt zum Theile verſchlammt iſt, dach 
konnen noch Schiffe von 200 Tennen bier einlaufen; die 
Einfahrt iſt aber gefäbrlich. Hier refidırt ein Bei, det 
von dem Paſcha von Ertpoli eingelegt wird, und deſſen 
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Gebiet ſich von dem Meerkuſen von Sidra bis an das 
Gebirg von Derne, und auf 90 geogr. Meilen weit in 
das innere Land binein erfiredt, — Man findet hier mans 
cherlei Alterthuͤmer. 


3) Kurin oder Grenne (ehemals Cyrene), rr 
Stunden weſtlich von Derne, keine, alte, vor Zeſten 
weit anſebntichere Stadt auf einem Felſen, hat ein großes, 
mit ſſergraͤden umgebenes Kastell, einen alten Tempel, 
und verſchiedene Gratmater. — Die Trümmer, die man 
dier findet, zeugen laut von der ehemaligen Pracht und 
Groͤße dieſer jetzt fo herabgekommenen Stadt. Meckwhrdig 
ift det noch vorhandene Springbrunnen. In einem Thale, 
durch welches ein Bach fließt, ſieht man noch die Ueberreſte 
eines Morktplages In der Nabe findet man viele Glab⸗ 
maler, eine Menge Eiſternen und andere Alterthümer, 
auch ein Marsfeld, jezt Mena⸗Gaden (d. b. Blutfeld), 
von den Arabern aber Söffaff. (d. 9 Weidenduſch) ges 
nannt, weit dier ſieden Weiden beifammen in einem Wafs 
ferbebätter ſteben. Die Acabet, welche jetzt ihr Lager in 
den Ruinen der alten Stadt Cprene aufgeſchlagen haben, 
find geſitteter, als die übrigen Beduinen. u 


In einem Umkreiſe von zwölf Meiten um dieſe Stadt, 
findet man die Trümmer von mehr ots hundert zerſtoͤrten 
Statten und Dorfern. — In den Ruinen der ne 
Stadt Lais, findet man noch ſchoͤne Elſternen. 8 


Lameloude und Dionis, zerftörte Städte. 


5) Juſte, gerflörte Stadt, acht Stunden weſtlich 
von Derne, in einer weidereichen Gegend, bei einem Ger 
bölge von wilden Oelbaͤumen. 


) Derne, kleine, von den aus Spanien vertriebenen 
ondatuſiſchen Mauren eibaute Stadt, 42 Meilen öſtt. von 
Bingazi, eine Viertetſtunde vom Meere, mit einer ſchlech⸗ 
ten Rheede, auf welchet man nur in der guten Jahreszeit 
ſicher ankern kann. Die Stadtmauern find von einem 
Bache umfloffen; auch fehle es dier nicht an Süßwaſſen⸗ 
quellen. Das anfehntiche Stadtgebiete enthält ſehr fhön- 
Gatten. — Der hier teſidttende, von Tripeli abhin- 


* 9 
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gende Bei, beberrſcht einen anfehnlichen Sandfirich, wel⸗ 

cher etwa 60 Meilen lang und eben fo breit iſt In dieſem 

fange zählt man 30,000 Zelte von Beduinenhorden, 

e ſehr kriegetiſch, und ſehr oft mit er in Streit 
verwickelt find, 8 


Das Gebirg von Derne ſteht unter einem beſondern 
Bel, welcher dem Paſcha von Tripoli einen Uäheuchen 
Tribut von 6000 Piaſſeen bezahlt. 


2. Das innere Land, oder der ſüdliche Theil von 
Barta, nordofiwäres von dem Gebirge Harutſch, det 
die Wuſte ausmacht, in welcher jedoch auch mehrere frucht⸗ 
bare und bewohnte Strecken, eigentliche Dafen find, die 
wir biet (nach ihrer Lage von Oſten nach Weſten) mit den 
vorzüglichſten Merkwürdigkeiten aufzählen wollen N): 


1) Ummsfogeir (Koret el am. Soghbeit) sie 
nes, aumfeliged Dorf auf einem Ferfen in einem ſandigen 
Trote, im Gebirge gleiches Namens, auf der Oſtgrange 
dieſes Landes. Das Hauptprodukt dieſer Gegend Mind 
Datteln, gegen welche die Einwohner ihre übrigen Be⸗ 
dürfniſſe eintauschen. 


2) Das Gebiet von Siwah, das aus der Dafe 
des Jupitet's Ammon (der Alten) beſteht, legt 
weiter gegen Meften; es iſt von ziemlich betraͤchtlichem 
umfange. Der Haupttbeil deſſelden iſt aber ein waſſertei⸗ 
ches Thal don kahlen, ſteilen Felſen umgeben, das einen 
ſandigen und moorigen Boden hat, welcher Getraide, 
beſonders Weizen und Reiß in hinreichender Menge, aller⸗ 
tei Gartengewächſt, beſondets viel Baumftüchte, Granat⸗ 
aͤpfel, Piſangs, Feigen, Aprikofen u. f w. auch Otiven 
hervorbringt; das 3 machen jedoch die Dat⸗ 

teln, 


*) Vorzuͤgtich nach Hornemann's 3 ale 
mit Browne. 8 
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teln, die hier nicht nur ſehr häufig, ſondern auch unge⸗ 
mein ſchmackbaft find. Man gewinnt hier auch ſehr viel 
Salz — Die Einwohner find Muhammedaner; fie ſchei⸗ 
nen Abkoͤmmlinge der Ureinwohner Afrikas zu ſeyn; 
denn ihre Sprache iſt ein Dialekt der Sprache der Tuariks, 
welche wohl eine Urſprache in Nordaftika iſt. — Mit dem 
Gartenbaue beſchaͤftigen ſich die Manner; die Hauptbe⸗ 
ſchaͤftigung der Weiber iſt das Kotbflechten. Ihre Sitten 
find meiſt nach arabiſchem Muſter geformt. — Die Re⸗ 
gierungsverfaffung iſt tepublikaniſch, doch nicht gehörig 
geregelt. Die Dbergewalt iſt in den Händen einiger 
Sche ichs, deren Anſehen aber nut von der Stärke ihres 
Anhangs abhängt; denn biefer kleine Staat iſt in mehrere 
Parteien gethellt, die ſich oft wechſelſeitig befrienen, Der 
türkiſche Kalſer wird zwar als Oberhert des Laͤndchens ans 
etkannt, hat aber nichts in demſelben zu befehlen, und er⸗ 
hält auch keinen Teibut. 


Folgende Otte find hier zu bemerken: 


() Simwah, die Hauptſtadt, ein ſchlecht und eng 
um einen Felſen her, und auf demſelben erbauter, aber 
volkceichet Ort, ohne weitere Merkwürdigkeiten, 


(2) Scharkie oder Agemie, (3) Mſellem, 
(4 Menſchie, (5) Skocha, (6) Burifha, kleinere 
Otte, welche in einiger Entfernung um die Stadt her 
liegen. 


(7) ummebeda, alte Ruinen bei dem Dorfe Schar⸗ 
tie; man vermuthet, der Tempel des Jupiter Am- 
mon ſey einſt hier geflanden *), 


3) Schiatha, ein fruchtbares Thal. 4 


) Da eine Schilderung folder Krümmer nicht für jeden Les 
fer intereſſant iſt, fo verweiſen wir die Liebhaber auf die 
Nachrichten, die uns Browne und Hornemann von 
denfelben gegeben haben. 

N. Linder: u. Völkerkunde, Afrika, D 
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4) Augila, auch eine kleine Republik, deren Ges 
biet in einer Dafe beſteht; fie iſt aber nicht fo unabhaͤn⸗ 
gig, wie Siwah, ſondern ſteht unter dem Paſcha von 
Tripoli, der hier Abgaben durch den Bei von Bingazi 
erheben laͤft. — Die Einwohner find Muhammedaner, 
und ſprechen neben der Arabifhen auch einen Dialekt der 
Siwaher Sprache. Sie treiben Garten- und Ackerbau, 
auch Viehzucht, beſonders aber Karawanenhandel. Das 
Land erzeugt nicht hinreichend Getraide, aber viele Datteln. 
— Die Weiber verfertigen viele grobe wollene Decken. 


Zu dem Gebiete dieſer Republik gehören folgende nahe 
beiſammen liegende Städte; 
(1) Augila, die ſchlechtgebaute und unreinlide 


7 die Häufer find von Kalkſteinen erbaut, und 
bloß einſtöͤckig. 


(2) Mojabra, iſt kleiner, aber 3 die Ein» 
wohner treiben meiſt Karamaı indel 


(3) Meledita, der vorgenannten Stadt gegenüber, 
Die Einwohner treiben meiſt Ackerbau. 


5) Ras Sem oder Raſſim (d. h. Giftkopf), eine 
Gegend, drei Tagereiſen weſtwaͤrts von Augila, berühmt 
durch das arabifhe Maͤhrchen, fie fep ein verſteinettes Land, 
welches daraus entſtanden iſt, daß man hier ſonderbar ges 
ſaltete Feiſen, auch verſteinertes Holz fand. 
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II. 
Der Staat vou Tripoli. 


gen 1 


Allgemeine Anſicht. — Name, Lage, Gränzen, Größe, Na: 
turbeſchaffenghelt. 


Der Staat von Tripolli, einer der berüchtigten hate 
bariſchen Seeräuber Staaten, der auch ein König reich 
genannt wird, hat ſeinen Namen von der Hauptſtadt 
Tripoti (Tarabolus oder Tarabläs) und liegt am 
Mittelmeere, zwiſchen dem 28 ten und zyſten Grade der 
Länge, und dem agflen und ggſten Grade nördl. Bleite. 
Das Land graͤnzt gegen Oſten an Barka, gegen Süden 
an Theile der Sahara, und gegen Weſten an Tunis. 
— Seine Ausdehnung in die Länge, von Oſten nach Wer 
ſten, betragt etwa 140, und feine größte Breite ungefähr 
70 geogr. Meilen. — Der Flachen raum wird (nach Gat⸗ 
terer) auf 46875 Quadratmeile angegeben, _ Genauere 
Angaben fehlen; denn die Londſchaft von Trip oli iſt 
(naͤchſt Barka) der am wenigſten betannte Theil der bar- 
bariſchen Staaten, und noch nicht oft don beobachtenden 
Reifenden beſucht worden. — 


Was die Noturbeſchaffenbeit betrifft, fo befigt zwat 
dieſes Land weniger Vorzüge, als die meiſten übrigen 
Tbeile der Bärdäreiz es fehlt bier jedoch mehr an den 
Menſchen, als an der Natur. — Das Klima it warm, 
die Hide wird aber ouf der Kiffe von den Stewinden fehr 
abgekühlt. Im Sommer muß der Thau den Mangel des 
Megens erſegen; im Winter abet teanet es ſtark und bau ⸗ 
fie. Der Landwind bringt die größte Hitze herbei Die 
Nächte find im Winter zum Theil ſehr kalt die Tage aber 

8 2 
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meiſt warm. Im Durchſchnitte genommen iſt das Klima 
geſund. — 7 


Der Boden iſt an der Küͤſte meiſt eben, und ziemlich 
fruchtbar, es fehlt ihm nur an fleifigerm Anbaue; gegen 
Süden iſt das Land bergig, bier erheben ſich Bergreihen, 
welche Theile des Atlas find, und von welchen deſonders 
das Gebirg Garean (wovon welter unten) zu bemerken 
iſt. Das Innere oder der ſüdtiche Theil des Landes beſteht 
meiſt aus unwirthbaren Sandwüſten. — An Bewaͤſſerung 
fehlt es, beſonders im Innern; auf der Küſte finder man 
bloß kleine Küftenfläffe und Bache, die von den Bergen 
hetab, dem Meere zufließen, nachdem fi fie die fenen 
der beſtuchtet haben. 


2. / 2 
Naturprodukte. 


Da das Staatsgebiet von Tripoli wenig andere, und 
beinahe alle Naturprodufte hat, welche oben, als den ſaͤmmt⸗ 
lichen Ländern der Barbarei gewelnſchaftliche Naturpro⸗ 
dukte aufgezählt And, ſe bleibt uns nur Folgendes hier 
anzumerken übrig, 2 


Won den Mineralien dieſes Landes welß man bel⸗ 
nahe nichts; daß es ſedoch den Gebirgen nicht ganz daran 
fehlt, iſt leicht zu erachten. — Satz findet man in eini⸗ 
gen Gegenden in beträchtlicher Menge. 


Die Zabl der bier wachſenden, beſonders der wilden 
Pflanzen, iſt ſebr anſebnlich; doch iſt dieſes Land noch 
von keinem Votaniker gehörig untetſucht worden. Der 
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Boden trägt das ganze Jahr hindurch; eine Frucht folgt 
auf die andere; in der winterlichen Regenzeit ſtehen die 
meiſten Gewäͤchſe im ſchoͤnſten Flore, und die üppigſte Ber 
getatton ſchmuͤckt überal die Erde. Im Sommer blühen 
hauptſächlich diejenigen Pflanzen, welche einer ſtarken Hitze 
bedürfen, um zu teifen. — Getraide wird, aus Nachläſ⸗ 
ſigteit, nicht binreihend gebaut, und zwar mehr Gerſte, 
als Weizen, defto mede aber Garten gewächſe und Baum, 
fluchte; man hat hiet in den ziemlich gut drforgten ‚Bär: 
ten: Salat, Kohl, Peterfilie, vortreffliche Zwiebeln, 
Möhren, Paſtinaken, weiße und rothe Rüben, Sellerie, 
Gurken, Kürdiſſe, Melonen, u. ſ. w. u. ſ. w. Sehr viel 
Safran wird im Gebirge Gatean gepflanzt. — Von 
Baumfrüchten giebt es: Aepfel, Birnen, Pflaumen, 
Wallnüſſe, Mandeln, Feigen, Maulbeeren, Cicconen, 
Pomeranzen, Apfelſinen, Oliven; die Lotusbäume find 
auch haͤuſig, und mehrere andre, „ vorzüglich aber Datteln. 
Man findet hier ganze Wälder von wildwachſenden, ſehr 
hohen Dattelvalmen, die nicht nur durch ihre Früchte den 
Mangel des Getraldes erſetzen, und deren zerſtampfte Ker⸗ 
ne den Kameelen zum Futter dienen, ſondern auch in ihren 
Safte einen fhmadhafıen, berauſchenden Wein, und in 
ihren Blattern ein gutes Viehſatter und zugleich Stoff 
zu einem hanfaͤhnlichen Geſpinnſle geben; ja deren Holz 
ſelbſt zu mancherlei Zwecken gebraucht wird. — Es wachſen 
bier ebenfalls Weinſtöcke. — Das gute Baus und Brenn⸗ 
bolz iſt auf der Küſte ziemtich ſelten. — Ferner findet man: 
Irisblumen, Sperlingszungen, Steinſamen, Ginſtergras, 
Haſenpappeln, Zedern, Senesſtauden, Kreuzdorn, Rob: 
marin, Meerzwiebeln, Stabwutz, Seidenfrucht, Gold⸗ 
wurz, Senftauken, Johanniobrodbäume, Zeitloſen, und 
viele andere Pflanzen. — Von Thieren findet man hier 
beinahe alle die, weiche in der ganzen Bärd rei sinhelr 
miſch ſind. Die Viehlucht iſt nicht unbeträchtlich, 2 5 
ders dis der Araber; die Schafe ſind * = 
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däufigften Raubtbiere find die Schakals. Löwen, Panther 
u. dgl. find ſehr ſelten; deſto mehr aber giebt es Schlangen 
und Skorpione, weiche letztere vorzüglich eine große Plage 
der Einwohner find. — Fiſche giebt es in reichem Use 
berfluſſe; fie werden aber nicht gehörig benützt. Die Bier 
nen find auch zahlteich. — 


3. 
Einwohnen 


Die Zahl der Einwohner dieſes Landes kann nicht mit 
Beſtimmtheit an gegeben werden, da es hiezu an allen Nos 
tizen fehlt. Wir wiſſen nur, daß das ganze Land ſchwach 
bevölkert iſt; daß es aber dei feiner Beſchaffenbeit welt 
vo kreicher ſeyn konnte, wenn es fleißiger angebaut wäre, 
und man die ſchon vorhandenen Naturgüter ſorgfältiger 
benötzte Auch hindert der Defporifm die Fortſchritte der 
Bevölkerung. — 


Dieſelben Klaſſen von Einwohnern, welche die ganze 
Barbarei mit einander bewohnen (m. f. oben), finden 
ſich auch bier, namlich: Türken, als Herrſcher, doch 
nicht in beträchtlicher Zaht; Mauren in den Städten 
und kleineren Ortſchaften, Araber oder Beduinen, als 
Nomaden, die theils Tribut bezablen, tbeild unabhängig 
find; Brebern in den innern Gebirssgegenden, dech 
gar nicht mehr zahlreich; Juden, theils als Handelsleute, 
in deren Händen der größte Theil des Handels des Landes 
iſt, theils als Ackerdauer im Gebirge Gatean, in be⸗ 
trͤͤchtlicher Menge; Negern, meiſt als Sklaven, ziem⸗ 
lich zahlreich, und europäifche Eprifien, ſowohl des Dam 
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dels wegen, als auch Sklaven. — Unter den arabischen 
Horden giebt es viele Räuber, fo wie insbeſondere bie 
Sbanduten. Uederhaupt find die Bewohner dieſes Lan⸗ 
des roher und ungefitteter, als die der weſtlicheten Theile 
der Bärbärei, Die Arabiſche iſt auch hier die Haupt⸗ 
ſprache, und die muhammedaniſche die herrschende Religion. 
— Man wirft den Einwohnern, nebſt den Übrigen Feh⸗ 
lern ihres Nationalcharoktets, vorzüglich auch Trägheit und 
Unreinlichkeit vor. Sie leben im Ganzen ſehr armfelig 
und coh. Ihre liebſte und gewöhnlichſte Speife it Baſ⸗ 
ſihn, eine Art Pudding von getrocknetem Gerſtenmehle, 
wenn es das Vermögen geſtattet, mit Hühnerbtübe begoſ⸗ 
fen, und in einer großen Menge Oel liegend; die Reiche⸗ 
ten eſſen Schoͤpſenſleiſch dazu. Zugemüſe und Baum; 
früchte, die zur Zeit ihrer Reife äͤußerſt wohlfeil find (in 
Vortath wird hier nichts aufbewahrt), machen dann bie 
übtigen gewöhnlichen Spelſen aus. Brod findet man bei 
den Landleuten und Nomaden nie, oder nur ſelten. — 
Die Einwohner leben ſehr in Zwietracht unter ſich, und 
kleine innerliche Kriege, beſondets im Innern des Landes, 
find hier nicht ſelten. — Von Künſten und Wiſſenſchaften 
findet man kaum einige Spuren. Der Deſpotiſm und der 
Abdergtaude drücken alle Aufklärung nieder. — Nur in 
der Hauptſladt giebt es einige, doch wenig bedeutende Ma. 
nufakturen. 


4 . 
Der Handel. 


Der Handel dieſes Landes iſt nicht fo bedeutend, alt 
er leicht ſeyn könnte. Et iſt größten Teils in den Hin: 
den der Juden, die ſich jedoch, um mehr Freiheit zu ge⸗ 
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nisfen, deshalb mit Türken verbinden, welche den beſten 
Vortheil von dem ganzen Handel ziehen. 


Die vorzöglichften Aus fuhrartikel ſind: Wolle 
von verschiedenen Sorten, Wachs, Safran, verſchiedene 
Arzneiwaaten und einige andere Landesprodukte. Durd) 
Karawanen werden nach Trivoti gebracht, und von da 
weiter verführt: Gold in Sand und Stangen, rohes 
Kupfer, Perlen, Safſian, Strauß federn, Pottaſche, 
Vellchenwurzeln, u. f. w. auch Negerſtlaven. 


Eingeführt werden aus Europa: allerlei Kar 
brikate, Tuch, Seiden und andere Jeuche, Glas“, Verne 
ſtein⸗ und Kotallenperlen, allerlei Eiſen und Meſſing⸗ 

wagren, Gewehre, Bester und andres Holz, Kaffee, Zuk⸗ 
ker und bielenen Spehetelwaaten, u. f. w. 


An dem Handel nach Eripoti nebmen die meiſten 
ſeefabrenden eutopaiſchen Nationen Theil, welche mit die; 
ſem Staate im Feieden leben, vorzüglich die Handelsleute 
von Livorno, Venedig. Marſeilte m a. Es keſi⸗ 
diren deshalb bier auch mehrere europäifche Konſulen. — 
Die Schiffahrt iſt jedt nicht mehr ſo lebhaft, wie ehemals. 


Auch der Karamanenbandel iſt lie mlich berabgeſunken. 
Es kommen jedoch noch ajährlih Karawanen aus Mas 
rok te und aue Fezzan hier an, weiche den Handel elwas 
beleben. 


Man rechnet bier im Handel gewöhnlich nach Pins 
ſtern oder Timint, weiches Silbermünzen ſind. 


Der Teipotitanifhe Piaſtet hat 8 Tmin. Ein 
Timin hat 8 Gundi. 


Den det Kupfemänze Burda gehen 62 auf einen 
Rimin, 
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Man hat hier auch Zechinen, Sevilianer und 
andere Münzſorten, die zum 8 e nicht ge⸗ 
zaͤhit werden. 5 


Die Maaße und Gewichte ſind dieſelben, wie in 
den übrigen Staaten der Barbarei. 


Die Zoͤtle richten ſich nach den Verträgen, welche 
mit den handelnden Ai geſchloſſen find. — 


15 
e 5 
5 
euer und Regierung. — Einkünfte. — 5 
macht. 


de · 


Die Virſeſſung dieſes Landes iſt deſpotiſch. Ps Regent 
iſt ein Bei, jetzt Paſcha, der zwar dem tückiſchen Kaiſet sir 
nen Tribut entrichtet, welchen diefer durch einen eigenen P ar 
ſcha einteeiben laßt. der trewlich mithilfe, das Land aus zuſau ⸗ 
gen — und ein Diwan oder hoher Math iſt dem Regenten 
an die Seite geſeht; — er herrſcht aber als unumſchrankter 
Monarch, und die hohe Pforte miſcht ſich ganz und gat nicht 
in fein Regierungsgeſchäͤfte. — Dieſe Berfaffung bot das 
Land, ſeit die Turken ſich zu. Oberberren deſſelben 
gemacht haben; doch fol jetzt die Würde des Regenten 
erblich ſeyn; vormals wurde er von det Kürkiſchen Miliz 
eewählt,, welche die vornehmſten Truppen des Landes, 
und die Leidwache des Fürſten find. Die oberſten Staats⸗ 
bedienten find: Der Admiral, der Staatsſekretür, der 
Finanzminiſter oder Schazmeiſter, und der Aga des Die 
wans und der Münze. — Die einzelnen Landſchaften, 
deren Zahl, Name und Abtheilung jedoch nicht genau 
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bekannt iſt, werden durch Bei's regiert, welche Tribut 
bezablen. — Die Staatseinkünfte werden auf eine halde 
Million Reichstbaler gefhäzt. Sie fließen aus den Abs 
gaben von den Naturprodukten und Fadrikaten, den Auf⸗ 
lagen, welche die Juden entrichten müſſen, dem Münz⸗ 
regale, den Seeräubereien u f. w. Auch die momaoifis 
renden Araber müſſen Abgaben bezahlen; da fie es aber 
gewohnlich nicht freiwillig thun, fo wird beinahe alljähr- 
lich die türkiſche Miliz gegen fie ausgeſchickt, um den Tri⸗ 
but beizutreiben, Wie viele Ungetechtigkeiten dobei vorfallen 
müffen, laßt ſich leicht denken. Uederbaupt iſt das Volk 
aͤußerſt gedrückt, und wird von dem Deſpoten und feinen 
Gehulfen, mit eifernem Zepter regiert. 


Die Kriegsmacht von Tripoli iſt lange nicht mehr 
fo betrachtlich, als fie ehemals war. Der Kern der Land⸗ 
macht beftche in der türkiſchen Miliz, wozu dann noch 
andre Truppen, auch Araber, kommen, deten Zahl 
jedoch nicht genau beſtimmt werden kann, ſich auch nicht 
hoch belaͤuft. Die Seemacht war vor Zeiten anſehnlich t 
jetzt ſoll fie nur noch aus wenigen bewaffneten Schiffen 
beſtehen, mit welchen eine Steräͤuberel getrieben wird, 
die vormals weit einträglicher war, ats jetzt; doch thun 
die Ttipolitaniſchen Piraten den ſeefahrenden Nationen, 
die keinen Vertrag deshalb mit ihnen geſchloſſen haben, 
noch immer auf dem Mittelmeete großen Schaden. 
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6. 
Copograp bie, 


Da wir eine genaue politiſche Eintheilung dieſes Lan⸗ 
des nicht kennen, fo müffen wir die einzelnen Gegenden 
und Ortschaften deſſelden, indem wir von der Haupt⸗ 
ſtadt ausgehen, nach ihrer Lage aufführen, 


a. Küftenlanbd, 


7) Die Hauptſtadt mit ihrem Gebiete, ſteht nicht 
unter einem befondern Bei, ſondern unmittelbar unter 


dem Paſcha. 


Tripoli (Tarabolus, bei den Einwohnern Ta⸗ 
tabilis) mit dem Beinamen di Barbarta, zum Unter⸗ 
ſchiede von Tripolidi Soria (in Sytien), die Haupt⸗ 
ſtadt des gleichnamigen Landes und Reſdenz des Fürſten 
und der Regierung, unter 30 4515 der Lange, und 32° 
53 30, N Breite, am Meere, in einer Vertiefung, mit 
einem ſchöͤnen, ſebr ſicheen, dalorunden Haven, welcher ber 
feſtigt!; aber durch ein Schloß und andre Feſtungs werke 
doch nicht bin länglich geschützt iſt; die Stadt ſeibſt iſt dioß 
mit einer Mauer umgeben, und bat nur zwei fehr enge 
Thore, deren jedes mit zwei feſten Thürmen verſeben ist; 
das eine fübtt zum Haven, das andere gegen Süden aufs 
Land. An dem Eingange in die Stadt von dem Meere her 
iſt ein dem Kaifer Mark Aurel zu Ehren, errichteter als 
ter, töͤmiſchet Triumphdouen 7 . ſiadet man 
dier noch einige andere bemerkenswertde Alterthümet, bes 
Tonders Graber. — Von der Außenſeite eur ſich die Stodt 
ganz büdſch dat; aber das Innete derfelben entſpricht dem 


) Eine ziemlich befriedigende Schilderung bieſes Denkmale 
2 Ins in der Reiſe in die darbariſchen Staaten, 
. 101. f. 
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Aeußeren nicht; denn die Strafen And enge, krumm und 
ſchlecht gepflaſtert; die Häufer find zwar von Steinen und 
weiß angeſtrichen, aber ment alle iind niedrig, bmg. 
und dunkel, zum Theile auch verfallen.” Der aniehnliden 
Öffentrichen Gepäude giebt es nur wenige, und darunter 
zeichnen ſich beſondets die fünf Moscheen aus, von welchen 
die ſchöͤnſte von dem Paſcha Oaman erbaut iſt, bei wel⸗ 
Her auch das febenswirdige Mauſolum desselben ſiegt, 
Auch die öffentlinen Bader dirſer Stadt zei nen ſich 6 
rem Voctheile aus. Der Reſidenzpollaſt des Paſcha it im 
Verfalle. Zu den großen Gebäuden gehören auch die 
Bagnos oder Sklsdenkerker, Lange Gewölbe, weiche das 
Licht von oben ber erbalten, — Da es der Stadt an fühem 
Waſſet fehlt, fo ind Eiſternen angelegt; eine andere Uns 
becquemlichkeit iſt, daß alle Lebensmittel aus der Ferne 
bezogen werden müſſen; denn um die Stadt her. zieht (ji 
auf ein Paat Stunden weit eine dürte, BE and⸗ 
ebene. — Die Einwohner von Fripoli find melſt arm} 
ein Hauptmabrungsgweis iſt die Verlertigung von allerlei 
Seuchen. Es wohnen bier viele Juden, die ihre Spnago⸗ 
gen haben, und auch Chriſten, beſonders Katholiken, wel 
che ein Franziskanerkloſter mit einer ſchönen Kleche und ei. 
nem Hoſpftale befigen; die freien, Chriſten genießen diet 
manchertel Vorrechte. Die übrigen und zablreichſten Ein⸗ 
wohner find Türken und Mauten. Dieſe Stadt foll che 
mals weit anfehnlicher und in einem blübenden Zuſtande 
geweſen ſeyn. — Vor der Stadt liegt Meffia oder Neu⸗ 
Tripoli, eigentlich ein großes Dorf, das meiſt aus Luſt⸗ 
haͤuſern mit großen und fhönen Garten, die beſondets mit 
den trefflichſten Obſtbäumen bepflanzt find, beſteht. x 


2) Der Küſtenſtrich nordweſtlich von der Hauptſtabt 
begreift vorzüglich folgende Ortſchalten; = 


(1) Smwara oder Joara, geringes Städtchen in ei, 
net unfruchtbaren Gegend, weewegen die Einwohner ſich 
meiſt vom Koblen, und Gypsbrennen, der Fiſchete und 
Steraͤuberei naͤhten; auch iſt bier tine Saline und in der 
Nähe ein ſchlechtbefeſtigtes Kastell. 3 3 


0) Setbi oder Gerbi, Städten auf einer gleich⸗ 


8 
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‚namigen Inſel, deren Bewohner Getraide, derſchiedene 
Obſtarten und Brennholz nach Tripoli liefern, 


3) In dem Kuüſtenſtriche ſädoſtwärts von Tripoli 
finden wir folgende Orte: 


(1) Tagiura, ein Dorf oder Flecken, oder vielmehr 
ein Haufe armſeliger Lehm» und Strophütten, in einer 
an Da telvalmen und Oelbaͤumen ziemlich reichen Edene. 
Die Einwohner find febe roh und diebiſch. 


(2) Lebida eder Lebeda, eine alte zerſtaͤrte Stadt, 
von welcher noch merkwürdige Ueberbleibſel zu fehen find, 


(3) Zuletin oder Zititen, geringes Städtchen mit 
einem Haven, in der Nähe von Levida, 


() Mefurata oder Megrata, bekeſtigter Ort am 
Meere, nicht weit von dem Meerbuſen Sidtra eder der 
großen Corte... Es reſidirt bier ein Bei, der die zahlreſchen 
umfiegenden Dörfer behertſcht. Hierdurch geht die Kata⸗ 
wane von Fezzan. 


b Das innere Land. 


Das Innere des Gebiets von Tripoll iſt uns nut 
zum Teil und überhaupt nicht genugſam bekannt. Wir 
bemerken hier vorzüglich: 


1) Das Gebirge Gartan oder Garean, ein Theil 
des Atlasgebirges, liegt zwölf geogr. Meilen oder 
zwei Zagereifen ſuͤdlich don der Hauptſtadt Tripoli, 
und iſt eine der bemerkenswertheſten Gegenden die es 
ganzen Landes; denn dleſer Bergſtrich har nicht nur 
Pftanzungen, welche den beſten Saffran in det ganzen 
Welt liefern, fonderm if Überdies außer der Gerſte und 
den Datteln, und mancherlei Obſtarten, ſehr ergiebig an 
Olivensle. Es wachſen hier auch viele nusbare Kräuter, 
und Weinföde in den Garten. Dee jährliche Ertrag 
dieſer Gebirgegegend wird auf 60,000 Goldſtücke gefhäßt, 
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Im Winter wird es bier oft ziemlich kalt. — An 
friſchen Quellen fehlt es; daber bedient man ſich des in 
Eiternen geſammelten Regenwaſſets. — Die Einwohner 
find ſleißige Leute und wohnen in unterirdiſchen, in den 
Lehmboden eingegrabenen Häufern. Es find bier auch 
drei Dorfer oder Kelonien von Juden, die ebenfalls 
Landbau, daneben auch Handwerke, aber keinen Schach er 
treiben. Sie find dabei meiſt woblhabend; ibre Häufer, 
obgleich ebenfalls unter der Erde, find teinlicher, als 
die der übrigen Bergbewohner. 


Dieſe Gebirgsgegend, zu welcher 1or Dörfer, deren 
jedes feinen Schech und zur Beſchüzung einen feſten 
Thurm bat, gerechnet werden, die jedoch nicht alle Tri⸗ 
but bezahlen, flebt unter einem, von Tripoli abhaͤn⸗ 
genden Bei, der aber nicht bier wohnt, ſondern nur 
alle Jahre nach der Safran » Aeendte hieher kömmt, um 
den Tribut von derſetden in natura zu erheben, 


Das Kaffı (Schloß, Kaſteu) if der Hauptort dieſer 
Gebirgsgegend, und die Reſidenz des Bei’s, wann er 
dieſelbe deſucht. Es iſt ein ziemlich geräumiges, länglicht 
viereckiges Gebäude, das gehörig mit Eifternen, Magazinen, 
Mühlen, einer Bäderei, einem Gefängniffe, u. f. w. vers 
ſeben iſt. Es iſt mit einigen ſchlechten Kanonen beſetzt, 
und bat eine Beſatzung von 18 bis 20 Mann, die unter 
einem Aga ſtehen, und aljäbrih von Tripoli aus abe 
aut werden, — Vor dem Schileſſe wird der Markt ger 

ten, { 


Bu dieſem Gebirasdiſtrikte gehören auch: 


a) Der Berg Montros, welcher ſehr ſleil, aber 
ceich an Kräutern it. 


b) Der Bergdiſteitt Maſfufin, der aus ſchönen 
Tbaͤlern, angebauten Hügeln und einem gleichnamigen 
Berge deſteht, auf welchem die Häufer über der Erde 
von Steinen erbaut find, und wo man mancherlei Trum 
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mer von Alterthuͤmern findet; die Einwohner find wider⸗ 
fpänjtige Leute. 


2) Das Gebirge Beni Guarid, auch ein Theil 
des Atlas-Gebirges, weiter gegen Süden, ſoll von 
freiheitliebenden, kriegeriſchen Einwohnern bewohnt ſeyn. 

(Daß auch die Landschaft Barka, thells mittelbar, 

theils unmittelbar zu Tripoli gehört, it ſchon angemerkt 
worden.) 


III. 
Der Staat von Tunis. 


1. 


Allgemeine ueberſich. — Name, Lage, Gränzen, Größe die⸗ 
ſes Landes. — Nu turbeſchaſfenzeit, Klma, Boden, Gebirge 
und Flüſſe — Produkte. — 


Der Staat von Tunis, der ſonſt auch ein Kz⸗ 
nigtreich genannt wird, bat den Namen von ſeiner 
Hauptſtadt Tunis, bei den Alten Tunes und liegt am 
Mittelmeere, nordweſtlich von dem Staate von Tripoli, 
nörduch von Beladalfherid und Sabat und ͤſt⸗ 
uch von Algier. Seine Ausdehnung in die Länge von 
Norden nach Süden beträgt ungefähr 90, und feine größte 
Breite 40 Meilen, mit Einſchluß der inneren Länder. Der 
Flachenraum wird zu 3400 geogr. Quadratmeilen geidhägt. 
Diele Angaben alle beruhen aber bloß auf ungefähren 
Schaͤtungen. — 
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Das Klima dieſes Landes iſt ſehr warm; doch iſt 
die Luft auf der Seeküſte rein und gefunds auch 5 6 
die Hitze gar ſehr durch die kühten Seewinde gemildert'z 
wenn aber der glühende Südwind aus der großen Sands 
wüſte her webet, dann erreicht die Hitze den hoͤchſten Grad, 
und würde völlig unerträglich werden, wenn dieſer den 
Reiſenden und Landieuten im freien Felde fo gefährliche 
Wind lange anhielte. Im Oktober beginnen gewöhnlich 
die Regen, welche im December und Januar am bäufigften 
find. Dieſe Regenzeit bildet hier zu Lande den Winter, 
der jedoch wegen des ſtarken Regens oft ziemlich kalt und 
rauh iſt. 


Der Boden dieſes Landes iſt im Durchſchnitte ge⸗ 
nommen ziemlich fruchtbar, weil er mit vielen Salz⸗ 
thelichen geſchwangert iſt, und wegen der Lockerheit def. 
ben erfordert der Aderbau wenig Mühe. Das Land iſt 
theils eben, theils dergig. Die Ebenen find zum Theile 
ſandig, doch nicht unftuchtbar. — Durch das Innere 
des Landes zieht ſich das Atlasgebirge bin, deſſen 
Zweige ſich umher verbreiten, und auf der Küfs in 
mehrere Vorgebirge auslaufen, unter welchen vorzüg⸗ 
lich das Kap Serra, wo die nördlichſte Spize von 
Afrika zu bemerken iſt. 


j 

Die ſſjeßenden Gewaͤſſer dieſes Landes find bloß eie 
nige großere und mehrere kleinere Küftenflüffe, und eine 
Anzahl von Bächen, die ſich jedoch wieder im de 
verlieren, ſo daß ein Tbell des Landes nicht bin nd 
dewäſſett iſt. — Der größte Küſtenſluß iſt der Med, 
ſcher da, welcher in dem Staate von Algier entipringt, 
und ſich in der Nahe von Tunis in das Meer ergießt, 
nachdem er verſchtedene kleinete Ilüßchen aufgenommen 
bat. — Von Seen iſt vorzüglich der Ellu dieb oder 
Schibka⸗el⸗Laudeah im ſudlichen Theile des Landes 
wel ⸗ 
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zu bemerken, welcher Über 4 geogr. Meilen lang und 
14 breit if, — N 8 


Die Produkte dieſes Landes find dieſelben, welche 
den Ländern der Bärdärei überhaupt gemeinſchaftlich 
eigen find, Beſonders reich iſt jedoch das Staatsgebiet 
von Tunis am Gertalde aller Arten, außer Haber, der 
bier nicht gebaut wird; ferner an allerlei guten und 
ſchmackboften Bugemüfen und Gartengewächſen, ſo wie 
on loͤſtuchen Baumftüchten; Pomeranzen, Citronen, 
Granatäpfeln, Datteln, Quitten, Oliven u. ſ. w. auch 
an Weinttouben. Die Viehzucht iſt detraͤchtuch. Man 
hat gute Pferde, ſonders ſchoͤne Eſel und leichtlüßige 
Mantefel, Mind» und anderes Vieh, viel Wüldbraͤt, 
vettteffliche Fische, die das Meer tiefert, u. . w. Ute 
berhaupe, ſind die Lebensmittel hier ſeht wehlfeil und 
meiſt auch gut, 


Einwohner. Ihre Sitten, Gebräuche, Meinungen, Kultur 
und Beſchaͤftigungen. 


Die Bewohner des Staats von Tunis (ihre Zahl 
läßt ſich nicht mit Beſtimmtheit angeben) find, % in den 
benachbarten batbariſchen Staoten, Tücken, Mauren, 
Araber oder Bedninen, Vrebern im Innen, Ju, 
den, ziemlich zahlreich, befonders in der Hauptſtadtz auch 
findet man bier eutopaͤſſche Cheiſten und Renegaten 
und Sklaven von mancherlei Voͤlkerſchaften. Es herr 
feber bier die aratiſche Sprache und die mubammedaniſche 
Retigion. — Im Ganzen findet man bier zn 

M, Länders u. Möiterkunde. Afrifa, 
- 
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Sitten, Gebräuche, Meinungen und Beſchaͤftigungen, 
wie in den ‚übrigen Tbeilen der Bärbäreiß nur ge 
bübrt den Tuniſern, inſonderheit den Bewohnern der 
Hauptſtadt, hierin der Vorzug vor ihren Nachbarn in 
Oſten und Weſten; denn fie find wirklich durch den 
haͤuſigern Umgang mit Europäern geſitteter, geſelliger, 
menſchlicher geworden, und behandeln auch ihre Sklaven 
minder hart. Sie find auch freundlicher und hoͤflicher 
gegen die Europder, und von ihrer beſſer gefinnten Mes 
gierung geleitet, webt bedacht, ſich durch Kunſiſleiß und 
Handel, als durch Srerhuberri zu bereichern. Sie kiei⸗ 
den ſich geſchmackveller, als ihre Nachbarn, ob fie 
gleich dieſelbe Kleiderttocht haben. Unter den Frauenzim⸗ 
mern det Mauren findet man wahre Schoͤnhelten. — 
Lange Haare und Korpulenz werden bier zu den Vorzüge 
lichſten Reizen des ſchönen Geſchlechts gerechnet, das ſich 
auch auf mancherlei Weiſe ſchminkt. Die Weibsperſonen 
entſchlelern ſich teichter vor Mannsperſonen, als die übri⸗ 
gen Morgsnländerinnen, und die Männer find weniger 
eiſerſüchtig Die Tuniſer tinken Wein, den das Land 
erzeugt; doch find fie der Tunkendeit nicht ergeben. — 
Sie lieben die geſellſchaftlichen Vergnügungen, beſuchen 
fleißig die Schenken, die Kaffechäufee und die wohlein⸗ 
gerichteten Bader; auch werden oft kleine Luſtpartten 
aufs Land gemacht. 1 


Die Araber leben meiſt fehr armſelig in ihren Zel⸗ 
ten, find aber auch ſehr umtbädig. Ihre Breblingsbefchäf: 
tig ung iſt die Jagd, die dier febr ergiebig iſt. Die Katı 
kendeize iſt bei dieſen, fo wie auch bei den Staͤdtern fehr 
beliebt 0 


Die Brebern oder Kabplen, die in ſeſten Häu⸗ 
ſern von Lebm, Steinen oder Flechtwerk mit Stroh 
gedeckt, wohnen, leden hier im ihren Gebirgsgegenden 
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eben fo einfach, als in den übrigen Theilen der Bar⸗ 
bärei, die ihr Stammland iſt. 


3. 
a duſtrie und Ha 


el, 


Die Induſtrie der Tuniſer iſt nicht von großer 
Bedeutung; es giebt zwar bier, beſondets in der Haupt⸗ 
ſtapt, beinahe alle Art von Handwerkern; abet fie liefern 
meiſt nur grobe Arbeiten, Von eigentlichen Fabriken 
gledt es in dem Lande ſeht wenige, außer in der Haupt⸗ 
ſtadt, wo ſchoͤne Leinwand, verſchiedene Seid enzeuche, 
Tücer und dergleichen fabrizirt werden, auch ſind gute 
Gätdereien in dem Londe; die Londleute verfertigen grobe 
Wollenzeuche und härme Decken. — 


Was davon in die Ausfuhr koͤmmt, iſt gering, bee 
ſonders im Verhältniß mit den Londeepredukten und mit 
den Waaren, die durch Katawanen bieher gebracht 

werden. Es kemmen nämlich Karamanen aus Marotte 
und aus dem innern Afrika bieter, weiche zum Ver⸗ 
kaufe: Goldſtaud, Eifenbein, Strauß federn, Gummi, Ne⸗ 
gerſtlaven u. ſ. w. mitbringen; dieſer Karawanenhandel iſt 
jedoch nicht mehe fo wichtig wie edemals. 
— 

Ven Landesprodukten werden ausgeführt: Betraide, 
Oel, Seide, Wachs, Leder, Häute, ſchwatze Stift, 
grobe Wollenzeuche u. f. w. 


Eingeführt werden: Alerlei eur dische Fat kikate 
und Lurnsattikel, als 3. B. Tuchtt, auch Wolle, Mir 
Ya 
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tauwaaren, kurz Wagren, Papier, Wein, Branntwein, 
Zucker und Kaffte, allerlei Spezereiwaarenz ferner Reiß, 
Baumwolle, Leinwand und dergleichen. 


Die Tuniſer treiben zwar ſelbſt einen ziemlich leb⸗ 
haften Aktivhandel nach allen Häven der Levante, wor 
hin fie in eigenen Schiffen fahren; ober der Handel, 
welchen Europäer, befondert Franzeſen, dann auch 
Spanlet, Italiener, Holländer, Engländer, 
Dänen urd Schweden bicher treiben, iſt doch im 
Ganzen betraͤchtlicher. 


Ucbelbav pt iſt der Tuniſiſche Handel gar nicht 
unwichtig, od er gleich noch lange das nicht iſt, was er 
ſeyn konnte. 


+ 


&taatsverfoffung und Regierung. — Staatteinküͤnfte, Land 
und Stemacht. 


Die Verfaſſung des Staats von Tunis if ariſto⸗ 
kratiſch deſpotiſch. Ein Bel fleht an der Spitze der 
Regierung , der don der Türkischen Miliz, welche gro. 
ße Voniechte dat, ermähle wid ). — Dieſe Miliz iſt 
zwar dem Bei an die Seite geſetzt, indem ſie durch ihre 
Offiziere den bechſten Staatstach oder Diwan dildet, 


) Einige: Schriſtſteuer wellen behaupten, die Würde des 
Bei ſey jetzt erblich, weil im vorigen Jobrbunderte ein 
Sehn feinem Vater in berſetten nac felgte. Dies war aber 
wohl eine Ausnahme und keine Regel. 
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welcher über die wichtigſten Staatsangelegenbeiten ent⸗ 
ſcheiden foll; da aber dieſer Rath ſich nicht anders, als 
auf die Zufammenberufung des Beis verfammeln kann, 
und dieſer ihn nur hoͤchſt felten zuſammenberuft, fo rer 
giert dieſer dennoch unumſchräntt: auch iſt feine Abhän⸗ 
gigkeit von der Otmandſchen Mforte bloß noch ein Schat⸗ 
ten. Es werden zwar von Zeit zu Zelt dem Groß⸗Sul⸗ 
tan, als Schubheren, Geschenke zugeſchickt, die aber mehr 
Meſpektsbezeugungen, als ein wirklicher Tribut zu ſeyn 
scheinen. — Der Bei hält jeden Morgen Öffentlich Ges 
richt, und fein Urtheil wird, ohne Appellation, auf u 
Stelle vollzogen. 


Der Bei bat auch keine Statthalter, ſondern rer 
siert das ganze Land felbl; und tteibe alljährlich 
ſeldſt an der Spitze eines fliegenden Heerhaufens den Tei⸗ 
but ein, der nach Beſinden der Umſtäͤnde, in Geld, 
Dieb, Gettolde oder anderen Feldfrüchten, im Sommer 
in dem noͤrdlichen, im Winter im dem ſüdlſchen Theile 
des Landes, entrichtet wird. Zu den Staotseinkünften, 
die überdaupt (wabe ſcheinlich aber zu niedrig) auf 200,000 
Dukaten geſchaͤzt werden ), gehören dann noch bie Zölle, 
die Domänen, Einkünfte und der Antheil an der Beute 
der Kaper. 


Die Land macht besteht in der türkiſchen Mills 
und den Menegaten, weiche zufammen etwa ooo Mans 
Infanterie ausmachen lebtete bilden zugleich die Leibe 
wache des Kürten; und in einer Kapalerie ven ungefähr 
7000 Mann Mauren, weiche vorzüglich zur Eintrei⸗ 
bung des Tribute gebraucht wird. — Im Notbfale kong 
der Bel noch ein beträchtliches Het von Mauren und 
Arabern aufſlellen, die durch ihren wilden den 


5 
V Andere fölagen ge in al Millienen Ribtr, Pi > 
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Mangel der Kriegs kunſt erſezen; aber auch keine zuver⸗ 
täßigen Leute find, . 


Die Seemacht iſt fehe tief herabgeſunken. Der 
Bei bat nicht über 5 Kriegsſchiffe von 20 bis 40 Ka⸗ 
nonen, und 25 bis 30 Gallioten, von 20 bis 120 Mann 
Equipage. Dieſe Schiffe ſowohl, als die Galiotten der 
Privatleute laufen von Zeit zu Zeit auf Serräuberei aus, 
die aber nicht mehr ſo ſtark getrieben wird, wie ehemals, 
indem der Staat von Tunis jetzt mit den meiſten ſee⸗ 
fahrenden Nationen der Europaͤet in Frieden lebt. 


8. 
KXopegrap bie. . 


Da das Staatsgebiet von Tunis nicht in Provins 
zen abgetheilt iſt, fo müſſen wie bier eine Abtheilung 
nach der Lage in den nördlichen und füdlichen Theil ans 
nehmen, da ohnehin auch die jährliche Eintreibung des 
Tribute (wie wir erſt geſehen haben) eine ſolche natür⸗ 
liche Eintheilung begründet. 


3) Im nördlichen Theile des Landes finden wit 
in bemerken: 


(1) Tunis (ebmals Tunes) die Hauptſtadt des nach 
ihr benannten Landes, unter 28° 26° det Länge und 36° 40“ 
N. Breite, 25 geoge. Meilen vom Meere, 72 Meilen nerd⸗ 
weſttich von Tripolt, auf einem etwas abbänainen Bor 
den, westwärts von einem untiefen verfhlämmten Se, 
der mit dem Meere zufammenbängt, hat mit den Worfläd- 
ten ungefähr eine Meile im Umfange; ibre Geſtolt iſt länge 
licht rund; ihre Einfaſſung beſteht aus einer Mauer ohne 
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Thürme, und obne weitete Befeſtigung. Mie Zahl der 
Häufer wird zu 12,000 und die der Einwohner zu 2 bis 
300,000 Stelen angegeben ). Die Stadt iſt nicht gar 
böbſch; denn die Straßen find, wie überhaupt im Morgens 
lande enge, und da fie nicht gepflaſtert werden, im Som⸗ 
mer ſtaubig und im Winter kothig. Die Häufer find mei⸗ 
ſtens niedrig, nur einſtͤͤckig, mit flachen Dädern, und 
haben einen Vorhof mit Bänken an den Seiten, und mit 
Matten bedeckt; hier verrichtet der Hausherr feine Geſchaͤfte, 
und empfängt feine Freunde; in den Häuſern der Konſu⸗ 
len dienen dieſe Vorböfe den Kaufleuten und Schiffern zur 
Boͤrſe. Junſeits des erſten Vorhofs iſt ein zweiter offener 
Hof mit Marmorplatten oder alafirten Backſteinen belegt; 
eine ſtarke Decke, die nach Belieben ausgebreitet, oder 
zuſammengerollt werden kann, dient zum Schirme gegen 
Sonnenglut und Regen; dier kommen dei feſtlichen Ver⸗ 
gnügungen die Geſellſchaften zuſammen. Hat das Haus 
wel Stockwerke, fo geht gewöhnlich, nach morgenlaͤndiſcher 
Sitte, ein Bogengang rings um den Hof ber, und oben 
darüber iſt eine Galetie. — Zu den demerkenswerthen öfr 
fentlichen Gebaͤuden gehört der Diwan, worin der Schaz 
und die Waffen aufbewahrt werden, und der Pallaſt des 
Bei, der aber gewohnlich nicht von ibm bewohnt wird, 
indem er zu Barda reſidirt. — Der Moſcheen ſind hier 
ſehr viele, und die meiften mit häbfhen Ebürmchen oder 
Minatets verziert. Der Vorbof der großen Moſchee iſt 
mit vieten und ſchoͤnen antiken Säulen geſchmückt, übers 
banpt findet man hier viele ſchoͤne Ttümmer von Alter⸗ 
thümern, die zu alletlel- modernen Gebäuden und derglet⸗ 
hen verwendet find, — Der Bafar oder Kaufhof iſt groß, 
in vier Quartiere getheilt, und dat bedeckte Buden; Mes 
gerinnen werden bier alle Tage, die männlichen Negerſtla⸗ 
ven nur Freitags zu Markte gebracht. Die Juden, deren 
man bier gegen 30,000 Köpfe zählt, baden ideen eigenen 
Bafar, wo man aber meiſt geode Waaten ſindet. Die 
biefigen Juden haben Synagogen, auch zwei ſeiſtgewählte 


*) Nach Stanten'e Schilderung von Tunis, die bier 
vorzügtich benugt worden iſt. Jahre 1789 bat die Ven 
bier beinahe nie ‚Hälfte der Einwohner weggtrafft; doch if 
diefer Verlust feitper wahrfgeintich wieder exfept worden. 


* 
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Alkaiden oder Richter zu Vorſtebern, find Makler und 
Wechsler, halten auch Kafferhäufer und Schenken, und 
doch ſind ſie großen Theils arm, weil ſie unter hartem 
Drucke leben. — Es find hier auch gute Fabriken, und 
man ſchäzt die hier verfertigten Tücher und die Leinwand, 
die in ganz Afrika nirgends fo ſchon fabriziet wird, wie 
bier; die bier verfertigten Mäzen werden weit umher ver⸗ 
führt; man webt bier auch Sammet und andere Seiden⸗ 
zeuche, aber nicht binreichend für den Bedarf des Landes 
felbſt. — Dieſe Hauptſtadt iſt der Mittelpunkt des Hans 
dels des ganzen Landes, der dieſelbe auch lehr lebhaft macht, 
und weswegen e Handels» Agenten von meb⸗ 
reren Nationen biet n. Der angeſehenſte derſelben 
iſt det ranzöllſche, weicher mit den Seinigen ein beſonderes 
Quartier Rendut genannt, bewohnt, worin auch die 
katholiſche Kapelle mit einem Kapuziner ⸗Hoſpiz ſich beſin⸗ 
det. — Gia Haven iſt hier nicht, wobl aber eine gute 
Mbeede vor der Mündung des bereits gedachten Sees oder 
eiche, an weichem Tunis liegt. Diefe Mündung iſt 
ein enger Kanal,, Hack el, Wed oder Gouletto gr 
nannt, auf jeder Seite mit emem guten, ſtarken Kaſtelle 
belegt, welche nicht nur dieſen Eingang, fondern auch die 
Mberde, auf welcher die Schiffe vor Anker gehen, bes 
schützen. Denn auf dem verſchlemmten See können ſetzt 
nur Boote ſchiffen Mitten in diefem See, det einen Um⸗ 
fang von etwa 6 Meilen hat, liegt eine Inſel mit der ver, 
fallenen Feſtung Schicken. — Die Beaend um die Stadt 
der iſt zum Theit ſumpſig, und doch iſt die bieſige Luft 
nicht ungeſund. weit fie durch die Dänfte der Roßmarin⸗ 
Mortens und Maſtirzweige, und andere acomatiſche Pfla: 
en, womit die Bäder gebeizt werden, fehr verbeſſert wird; 
igens iſt biefe Gegend febr fruchtbar und auch fehr gut 
angebaut; die Lebensmittel ſind alle ſeht wohlfeil. — Um 
die Stadt her find nut wenig Landhäͤuſet. 


(2) Barda, die gewöhnliche Reſidenz des Bei, un⸗ 
gefähr eine Stunde weſtwärts von Tunis, in einer reis 
zenden Gegend, ein großes, anſehnlicheg, ſchoͤngedautes 
Schloß, weiches eine kleine Stadt vorſtellt; es iſt mit 
Mauern und Tbürmen umgeben, die mit Kanonen beſetzt 
ſind. Der große Vordof ift mit einet Kolennade von mars 
manen Säulen umgeben. Das Innere des Pallaſtes ent- 
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bolt viele Pracht; die Zimmer ſind nach orientaliihem Ger 
ſchmacke vortrefflich aufgebutzt. Der Schloßgarten iſt geoß 
und ſchoͤn. Der Marſtall hat etwa 200 Pferde, und die 
Menagerie mancherlei wilde Thiere. 


G) Manuba, ein Luſtbaus des Beis, ungefähr 
eine Meile von Barda, iſt meckwürdig wegen des hier 
HE vorhandenen Stückes einer vortrefflichen aten Waſſer⸗ 
eitung. 5 8 


(4) Rhade s, Meine alte Stadt, auf der Oſſſeite 
des Sees von Tunis, nicht weit vom Meere. — Eine 
Stunde davon liegt das heilfame und ſtark beſuchte warme 
Bad: Hammam, Lihf. 


(5) Suliman oder Soliman, kleine Stadt in 
einer ſebe fruchtbaren Ebene, nicht weit dom Mette, HE 
von Adkoͤmmlingen andatuſſſcher Mauren bewohnt, die noch 
jest ſpaniſch sprechen, und gefitteter find, als die übrigen 
Mauren dieſes Landes. , 


(6) Hemmam⸗Gurbos, warmes Bad, am Miete, 
— In der Gegend finder man ſchoͤne Ruinen. 


(7) Nabal, nahehafte, immer mehr empotkommen⸗ 
de Stadt, mit anſehntichen Toͤpfereien, nicht weit vom 
Meere. Man findet bier auch verfhitdene Alterthümet, 


(8) Hamamet, Meine, wohlbabende Stadt, nicht 
weit von voriger, in einer au Deibdumen reihen Gegend, 
treibt lebbaften Handel. Man findet hier auch noch mans 
cherlei Trümmer des Alterthum s. R 


1 (9) Merſa, etwas über » Meilen nordweſtlich von 
Tunis, ein kleiner Ort mit zwei Lulhäufeen und ſchö⸗ 
nen Pomeranzengätten des Bei, wird häufig von den Tu⸗ 
niſern beſucht, und iſt deſonders merkwürdig wegen der 
Ruinen der alten berühmten Stadt Karthago, die eine 
halbe Stunde davon entfernt liegen, und w man außer 
den Reſten einer ſchönen alten Waſſerleitung und mehreren 
Eiſternen, noch viele andere bemerkenswerthe Ucherbleibfel _ 
von Alterthümern findet. 


„ (4% Beosbetter, Ort, wo bor Zeiten das alte 
utita lag, mit ſchoͤnen Ueberreſten des Alterthums. 
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(ir) Porto-Farina (bei den Einwohnern Garrels 
Mailab, d. h. Salzgeude, wegen der benachbarten Sa⸗ 
line) Srebaven, der ſehr ſicher iſt, und ehemals große 
Schiffe faſſen konnte, jegt aber nur noch für kleine taug⸗ 
lich iſt. Es iſt jedoch hier noch ein See = Arſenal. 


(12) Biferta, Serftadt, 8 Meilen nordweſtlich vo: 
Tunis, ſehr vortheilhaft für den Handel an einem Kanale, 
zwiſchen einem ſiſchreichen Ser und dem Meere, in einer 
ungemein fruchtbaren Gegend gelegen. Sie hat einen ſchoͤ⸗ 
nen Haven, den aber die Nachläßigkeit der Einwohner 
immer mehr verſchlaͤmmen laßt. Auf der Seeſeite iſt dies 
ſer Ort befeſtigt. 


(13) Baja, eine wichtige Handelsſtadt im Innern, 
auk der Glanze gegen Algier, am Adhange eines Hügels, 
in einer ſchͤnen Gegend, treibt beſondets ſtarken Getraide⸗ 
bandel. Auch findet man bier noch Trümmer von Alter⸗ 
thümern,. — In der degachbarten Ebene Busdera, 
wird alljährlich ein ſtark beſuchtet Markt gehalten. 

(14) Zuburbe und 


(15) Tuberfoße, kleine Städte, weiter im Innern 
des Landes. 

(16) Keff, ziemlich anſehnliche und reiche Gränz⸗ 
ſtadt, am Adbange eines Hügels, 6 Meilen weſtſüdweſi⸗ 
lich von Tunis. 


(17) Zewan, kleine ſchlech taebaute Stadt, 8 Meir 
len fuͤdwärts von Tunis, am Fuße eines Berges, auf 
welchem ein Fluß entſptingt, in einer ungemein ſchoͤnen 
Gegend, bat gute Färbereien und Bleichen. Es find hier 
auch noch ſchoͤne Usderrafte von Alterthümern zu finden. 


2) In dem windet fruchtbaren ſüdlichen Theile 
des Landes ſind anzumerken: 

(x) Sufa, demauette Seeſtadt, 27 Meilen ſädoſtl ich 
von dem Vorgebirge Herkla, ein beträchtlicher Handels⸗ 
plab, beſonders für Del und Wolle. 

(2) Monafter, bübſche, wohlhabende, bemauerte 
Stadt uf der Spitze eines Vorgebirges: Man findet hier 
nut wenige Uebecreſte von Alterthumern. l 
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00) Sfar oder El Sfakuß, kleine, hübſche, nahr⸗ 
bafte und wohlhabende Stadt, 4 Meiten ſüͤdweſtlich von 
den QuerkimeßeInfeln, die hier an det Küſte liegen. 
Es werden hiec allerlei grobe Wollenzeuche, Decken und ſo 
weiter verfertigt, und Handel mit Del und Leinwand ger 
tried n. 


(4) Gabs, nahe am gleichnamigen Küſtenſluſſe, Han. 
ade, weiter gegen Shdoften in einer an Dattelpalmen 
teichen Gegend; das Hauptprodukt aber iſt die Alhenna, 
womit bier ein beträchtlicher Handel geteſeben wird; man 
finder hier auch noch Ueberrefte von Alterthümern. 


(5) Die Inſel Jerb a oder Ze rb i an der Küſte, macht 
bie Gränze gegen Xripoli aus. 


) Kaltwan im Innern, 4 Meilen von Suſa, 
eine ſehr nabrhafte und gewetbſame, auch wohl bevölkerte, 
bemauerte Stadt, mit einer großen Moſchee, welche für 
die prächtigfte in der ganzen Barbaren gehalten wird. 


(7) Spaitla, 3 Meilen südwärts von Keff, eine 
Stadt, die vorzüglich wegen ihrer prächtigen Altetthümet 
zu bemerken iſt, unter welchen ſich beſonders ein Triumoh⸗ 
bogen auszeichnet. — Bei den benachbarten Ortschaften 
findet man auch noch eine Menge bemerkenswerther Ueber⸗ 
reſte des Alterthums. 


(8) Gafſa (Capes), bemauerte und mit einer Art 
von Citadelle befeſtigte Stadt, in einer zum Theil frucht⸗ 
baren Gegend, hat mancherlei Tcümmer des Altetthums. 


(9) El Hammah, befefligte Granzſtadt, 3 Mellen 
weſtlich von Gabs, hat berühmte Bader. 


(10) Gademes, ungefähr go Meilen ſuͤtwärts von 
Tunis, die Hauptſtadt einer gleichnamigen, meiſt ebenen, 
liemtich feuchtbaren, wohl angebauten und gut bevölkerten 
Landſchaft, die zu Belad⸗al⸗DOſcherid gebört, und 
den ſüädlichſten Theil des Staatsgebiets von Tunis aus⸗ 
macht. Oieſe Stadt treibt ſtatken Handel, beſonders nach 
Nigritien, ge kommen Karawanen von Agades bier 
ber; der Handel iſt ober nicht mehr fo blühend, feit die 

Katawanen aus Nigritien nicht mehr hierdurch, ſondern 
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durch Fezzan gehen; auch iſt feither die hieſige, ſonſt ſtark 
beſuchte Meſſe ſehr in Verfall gerathen. 


Anmerkung. Der füdticfte Theil des Staatsgebietes 
Tunis wird Belad al + Dicertd (gewbontich . 


dulgerid) im engern Berſtonde genaont. Dieſer 

der ſoviel bedeutet als Datteltland if nicht rein gei 
grapbiſch, und kommt eigentlich allen Rändern im Innern 
don Nordafrika zu, welche reich an Datteln find, die 
bier die Stelle anderer Nabruggsmittel, beſonderg des 
Wrodes vertreten müſſen. Wir haben daber noch von einem 
Belads alu Oſcherid im weitern Verſtande bei ber 
Schilderung der Lander des Innern von Nord- Afrika zu 
ſotechen, wo wir finden werden, daß es berſelbe Fall mit 
dem ebenfalls nicht rein geographifäen Namen ba- 
de iſt, der überhaupt eine Wia ſt e dedeutet. 


AV. 
Der Staat von Algier. 
I 10 
1 Allgemeine Anſicht. — Name, Lage, Grängen, Größe. 


Der Staat von Algier, der ebenfalls den Titel eines 
Königreichs bat, obgleich fein Beterrſchet von ande⸗ 
ten Monatchen nie König genannt wird, und zuweilen 
zuch die Benennung einer Republik erdäͤlt, hat feinen 
Namen von der Hauptſtadt, und dieſer Name iſt arabi⸗ 
ſwen Ueſprungs. Er wird von den Landeselnwohnern 
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Alſgher gefhrieben ). — Das Gebiete des Algieri- 
ſchen Staats, des maͤchtigſten und anfehntidfien det 
drei barbariſchen oder Seeräuderſtaaten im en⸗ 
gein Verſtande, liegt, gleich den beiden vorgenannten, 
auf der Nordküſte von Afrika, und zwar zwiſchen Tu⸗ 
nis und Marokko; von dem erflern wird es gegen 
Oſten durch den Fluß Zaine, von dem lebtern gegen 
Weſten theils durch das Gebirge Trara, das in das 
Kap Home ausläuft, tbeits durch den Küſtenſluß Mut» 
via geſchieden. Gegen Norden wied es von dem Mittel: 
meere befplittz gegen Süden aber von der Sahara oder 
großen Wüſte begränzt. — So liegt dieſes Land zwiſchen 
dem rien und apſten Grade der Länge, und dem goſten 
und gyſten Grade nördlicher Breite, im fünlichen Theile 
des gemäßigten Ecdgürtets, nicht ferne von der heißen 
Zene. Dieſer Lage zu Folge beträgt feine größte Ausdeh. 
nung in die Länge ungefähr 120 und die größte Breite 
110 geogr. Meilen. — Der Flöchenraum wird fehr Ders. 
ſchledentlich angegeben, von einigen zu 8975 Quadrat. 
meilen, von Andern nur zu 4218 derſelben. Die erſtere 
Angabe moͤchte wohl der Wahrheit am nähen kommen; 
dech laßt ſich hierüber nicht genau beſtimmen, da die 
Südgrängen des Algierſchen Staatsgediets weder 
politiſch feſtgeſetzt, weil hier unſtäte Nomaden umder⸗ 
ziehen, noch weniger genau bekannt ind. In jedem 
Jae iſt die Grote dieſes Landes beträchtlich genug, um 
ihm den Namen eines Königreichs zu verdienen ; ober es 
iſt Trotz feiner mannich fachen natürlichen Vorzüge nicht 
hinreichend bevölkert, nech genugſam angebaut auch nicht 
gehörig eingerichtet und verwaltet, um fo mächtig zu und 
als feine Große es votausſetzen läßt. * 
Man win dieſen Namen von dem orabiſchen Worte Als 
Dfhefira ableiten, welches eine Infel bebtutet, well 

die Houpifladt Algier auf einer Halbinsel 
der Fete wis eine Inſel ausficht, 5 
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= 2. 

Naturbeſchaffenheit. — Klima, Boden, Gebirge, Fläſſe 
7 und Seen. 


Das Land iſt im Ganzen genommen ſehr ſchoͤn, und 
mit ſo mancherlei Vorzügen ausgeſtattet, daß es wohl 
verdiente, von einem fleißigen, induftriöfen, aufgeklärten 
Volke bewohnt zu ſeyn. — Das Klima iſt bier im 
Ganzen genommen ſehr warm; da aber dieſes Land am 
Meere liegt, zum Theite ziemlich bergig und von mehre⸗ 
ten Bergſteoͤmen und Küflenflüffen durchſchnitten iſt, fo 
hat es auch kuhlere Luft, als es ſonſt feiner mathe mati⸗ 
ſchen Lage nach haben müßte; es hat See, Berg⸗ und 
Thattuft. — Die erftere mͤßlgt beſonders die Sommers 

bite auf dem Küftenfteiches die legteten thun daſſelbe im 
Innern; daher koͤmmt es, daß bier die Pflanzen nie von 
der Sonnenglut verfengt werden, und da auch kein Win⸗ 
terfroſt die Bäume entlaubt, und die Fluten ihres ſchb. 
nen Gewandes beraubt, fo bericht bier ein immerwäh⸗ 
rendes Grün. — Nur in den Sandwuſten im Innern, 
wird es im Sommer glübend heiß. Der Winter iſt hier 
überhaupt Auferft geund. Schon im Februar fangen die 
Baume wieder an auszuſchlacen; im April find die Früchte 
bereits in ihrem vollen Wuchſe, und die meiften find im 
Mai if. Trauben kaun man im Junius, Feigen, Oli- 
ven und Nüſſe im Auguſt einſammeln. — Dies gilt zwar 
von den meiſten, aber nicht von allen Gegenden des Bahr 
des; denn der Boden und das Klima find nach der ver⸗ 
schiedenen Lage und Beſchaffenheit auch wieder fehr dere 
ſchieden. — Di Luft * jedoch überall gefund, — 


Der Boden iſt, üterbaupt genommen, Fehr frucht. 
bar, beſonders in den ebentten Theilen der Kuſte un! i 
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den inneren Gebirgsthaͤlern. Daß es im Innern, beſon⸗ 
ders in den füdlichen Theilen unfruchtbare Sandſtrecken 
giebt, haben wir ſchon angemerkt. — Ewig Schade iſt 
es, daß der ungleich großere Theil des Landes, welcher 
fo ungemein fruchtbaren Boden hat, daß er auch den ge⸗ 
tingſten Fleiß reichlich belohnt, nicht ganz und nicht, ges 
börig angebaut iſt. — Die Küfte iſt großen Theils fel⸗ 
fig; bin und wieder ſehr hoch, ſteil und daher unzu⸗ 
gänglich; nut an wenig Stellen iſt Me ſandig und ab, 
haͤngig; darum iſt fit auch den Schiſſeen ſehr gefährlich, 


Die Gebirge, welche dieſes Land in verfhiedenen 
Richtungen durchſtreichen, find Zweige und Mebenzweige 
des großen Atlas gebirge; fie nehmen einen bettäͤcht⸗ 

lichen Theil der Oberſläche des Lantes ein, und tragen 
viel zu feiner Schönheit bei. — Die hoͤchſten Gebirge 
And im ſuͤdoſtlichen Theite dieſes Landes, und heißen: 
Jurfura und Feliztaz fie find beinahe das gange 
Jahr bindurch mit Schnee bedeckt. — Ferner find zu be. 
merken die Gebirge: Trara auf der Weſtgraͤnze, eine 
ſchoͤne Bergreihe, die reich an Obſt iſt; Wanafhris 
iſt hech, felſig und feine Gipfel find beinahe immer mit 
Schnee bedeckt; der dier entſpringende Fluß Wadel⸗ 
Fud dah, (d. b. Zinnſluß) beweiſt durch die Zinntheilchen, 
die er mit ſich führt, und an feine Ufer wirft, daß dies 
ſes Gebirge Zinnminen enthält; das Gebirge Zeckat oder 
Bodar iſt doch, Neil und ei und kupfethaltig; die 
Gebirge Ammer und Lowat liegen weitet gegen Süden, 
find rauh und von mächtigen Horden bewohnt; das Ge⸗ 
birge Auras oder Auteß, ſüdwärts von Kopftantis 
ne, nimmt eine beträchtliche Strecke ein, iſt meiſt ſehr 
fruchtbar, und ſtark von Brebern oder Kabylen bir 
wohnt, die zum Theile unabhängig find; das Gebirge 
Au wall am Fluſſe Fiffer, iſt auch ſchen beträchtlich 
hoch, u. ſ. w. — Die bemerkenswectheſten Vorgebirge find: 
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Kop Hone, eder Ras Hunneine — Ras Azintut 
— Kop Ferrat — Kap Iwi oder Dſchibbel⸗ Dit 
= Kep Tennes oder Nakos — Kap Temendfuſt 
oder Metafus — Kap Bujarone oder Seba⸗Rus 
(d. h Sieben Vorgebirge) und Kap Mabra oder Nass 
el: Hamrah (d. h. das tothe Vorgebirge). — 


Die vielen Gebirge, Miche einen großen Theil die, 
ſes Landes bedecken, verſehen daſſelbe auch mit einer 
Menge von kleinen Fläffen und Baͤchen, welche die Eher 
nen und Thaler dewäſſern und befruchten. Es find lau⸗ 
tet Küftenflüffe, die nach einem nicht beträchtumen Laufe 
in das Mittelmeer fallen. Die bemerkenswertheſten der⸗ 
ſelben find von Oſten nach Weften: 

1) Baime, der Grängfuß gegen Tunis. An 

2) Selbaufs, ein beträchtlicher Küſtenſluß, welcher 
die Nebenflüffe Aliiga und Seef aufnimmt, abet 
wegen feines häufigen Sandes nur von Meinen Fahrzeu⸗ 
gen beſchifft weiden kann. 

3) Wadel-Kibir, C. b. der große Fluß) entſteht 
aus der Vereinigung mehrerer Bache und Flußchen, und 
nimmt auch den Wad el, Maitah . b. Salzſluß), 
welcher ſalziges Waffer bat, auf. 

J) Manfurcah. 

5) Sum am oder Bugia. 

6) * Zuſommwenſtuß mehrertt dg 
Slußchen. 

7) Jiſſet, ziemlich großer Küftenfluß, der auf dem 
Atlas gebirge entſeringt, und außet dem Taſna noch 
mehrere andere Nedenſtüſſe aufnimmt. 

8) Hamarſe, ein ziemlich beträchtlichen Sie 
fluß. 
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9) Horetſch, fällt eine Meile von der Stadt Al. 
gier ins Meer, und hat nicht weit von feiner Mündung 
eine ſchoͤne, ſteinerne Brücke. 

10) Mafafran, ein Fluß, det einen ſehr ges 
krümmten Lauf hat. Mr 

11) Schellif eder Selef, der anfehntihfte Fluß 
dieſes Landes, hat einen Lauf von etwa 30 Meilen; er 
iſt ſiſchreich; und nimmt außer dem Haelbeme, auch 
den oben gedachten Wad⸗el⸗Fuddah cat und 
mehrere andere Nebenſtoſſe auf. 


12) Sigg, anfehnticher Küftenfluß, befonders re 
win ig durch feine Vereinigung mit dem Hab rab, welcher 
ler hinauf Wad el: Hammam (d. h. Baͤderfluß) 
heißt, weil an demſelben ein Bad liegt. 


Außer dieſen Köſtenſtüſſen iſt noch der ziemlich große 
intändiſche Fluß Wad⸗Dichidbi (d. b. Boͤcchen fluß) zu 
bemerken, welcher von Wellen nach Oſten flieht, und 
ſich in den Salzſee Melgig in der Sahara ergießt. — 
Ferner verdient auch das weite Thal Schott eine En 
wähnung, das die eine Hälfte des Jahrs hindurch mit 
Salz, die andere mit Waſſer dedeckt iſt. 


Vorrächtliche Landſcen giebt es bier nicht; doch findet 
man mebrete kleinete, unter welchen beſondets der Tits 
teriſee gu bemerken iſt; es find auch Salz een in dem Lande. 


n uner- u. Böllerkunde, Atika. a 
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3. 
Naturprodukte. > 


Dieſes ſchoͤne Land, iſt wie ſchon gedacht, Im Durchs 
ſchnitte genommen, ſehr fruchtbar und reichlich mit Nas 
turgütern aller Arten geſegnet. Man findet in den eins 
zelnen Theilen deſſelben alle koͤſtliche Produkte der Bär. 
bärei, — Schade, daß dieſe Naturreichthümer nicht 
gehörig benützt werden! — 


Von Mineralien findet man hier mancherlei Ars 
ten, vorzüglich zeigen ſich am Tage liegende Spuren von 
Kupfer, Eiſen, Zinn und Blei. Salz giebt es hinrei⸗ 
chend, auch mancherlei nutzbare Stein und Erdarten. — 
Der mineralifhen Quellen find mehrere ; fie werden aber 
eben fo wenig gehörig bemüpt, als die übrigen mineralie 
ſchen Reichthümet des Landes. 


Von Pflanzen bemerken wir vorzüglich die mans 
chertei Gettaitearten, die bier im zeichſten Ueberfluffe 
wachſen; beſonders ſtark werden bier Weizen, Gerſte, 
Wölſchtorn oder Mais, Hieſe und Reiß gebaut. Man 
bat hier auch ſehr gute und ſchmackhafte Zugemüſe und 
Gartengewächſe, z. B. ſeht große Artiſchocken, vortreffliche 
Kartoffeln, Erbſen, Linſen, und Bohnen von verſchiede⸗ 
nen Arten, Portulat, Salat, Rüben, worunter auch 


eine beſondere, fehr beliebte Art, die wie Paſtinak ſchmeckt, 


Mohren, Sellerie, Lattich, Endiven, Spinat, Beete, 
Blumenkohl, Kürbiffe, Waſſermelonen, Melanzan- und 
Liebesaͤpfel, u. ſ. w. u. f w. Köoͤſtliche Baumfrüchte, ber 
ſonders edle Süß früchte, aller Arten Pomeranzen, Eitros 
nen, Datteln, Mandeln, Feigen, Maulbecten, Apriks⸗ 
fin, Pfirſiche, Opuntien, Aepfel und Birnen, u. ſ. w. 
giebt es hier in großer Menge, vorzüglich werden die hie» 
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figen Apfelſinen wegen ihres ungemein lieblichen Ge⸗ 
ſchmacks geſchaͤzt. Der hier gewonnene Wein iſt ſehr 
ſtark. — Die Zahl der nutzbaren Pflanzen aller Gattuns 
gen iſt hier überbaupt ſehr groß. Gute Futterkräuter, 
wohlriechende und Arzneigewaͤchſe in Menge. Aber an 

Goeghoͤlze iſt ziemlicher Mangel, weil die Forſtwirthſchaft hier 
ganzlich vernachlaͤßigt iſt, und überhaupt mit dem Holze 
ſchlocht gewirthſchaftet wird. 


An nubbaren Thieren fehlt es dem Lande auch nicht. 
Die Viehzucht iſt beträchtlich; die Milch der Kube dieſes 
Landes giebt eine vortreffliche Butter. Die Pferde und 
Mauleſel find ſehr ſchͤn. — Die Nachtigollen ſind ſehe 
zabtreich. — An Wilcbrct und Fiſchen iſt reicher Ueber⸗ 
Muß. Es giebt ſehr viele Hafen, Hieſche, Gazelen, wil⸗ 
de Schweine, auch Repphühnee, und anderes wildes 
Geflügel, Die Zahl des eßbaren Wildes iſt hier fo groß, 
daß es großen Schaden anrichten würde, wenn nicht im 
Innern des Landes Raubthiere haufeten, die ihm unab⸗ 
läßig nachſteuen. — Alle Lebensmittel find überhaupt hiet 
in reichem Uederfluſſe. 


+ 


Ginwohner*) — Klafffen berfelben 


5 . 

Die Bewohner des Staats von Algier beflchen aus 
denfelben Klaſſen und Völkerſcoften, wie die Einwohner 
der bereits beschriebenen Theile det Bärbätei, namlich 


*) Ihre Babl kann nicht angegeben werden; doch wiſſen wir, 
daß das Land ſchlecht bewohnt if, 
O 2 
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aus Brebern eder Kabylen, Mauren, Arabern, 

Juden, Türken, Kolor Europäern und Skla⸗ 
ven von val Nationen, auch Neger n. 5 
» 


Dieſe einzelnen Sele beſſes muͤſſen wir hier etwas 
näher betrachten. 


1) Die Brebern oder Ratten, die mehrgedach⸗ 
ten Ureinwohner dieſes Landes, dewobnen jebt die Gebirge, 
wo ſie Meine Dörfer haben. Ibre Häufer find meiſtens 
Lehmhütten; man findet in dieſer Gegend nur wenige, die 
don Steiren erbaut find, Dieſe Brebern haben ein ſehr 
wildes Anfehen; fie find gut gewachſen, aber hager und 
ſtatt von Knochen; iht von det Sonne verbrannies Geſicht 
iſt gewebutich roth oder ſchwarzaelb, und das Haar ſchwatz 
oder Bunfeibei aber geichoten. Sie leben überhaupt 
ſeht armſelig, find ſchlecht gekierdet, und mähren ſich meist 
nut von ſchtechtem Brode und Oliven, Wozu fie bloh af, 
fee teinten. Ihre Körper find fepr abgehärtet, Sie treis 
ben mehe Ackerdau, als Brerzucht, auch findet man vers 
ſchledene Handwerker unter Ihnen, ja fie baben foyar Künſt⸗ 
ler, die Feuergewetre und Schletputver vetlertigen. — 
Im Ganzen genommen find ſie ſehr roh, unwiſſend, aber⸗ 
glaͤudiſch, digot und kanatſſch deſonders die, welche tief 
im Innern wohnen, und keinen Umgang me etwas gefit- 
tetern Voltern haben. — Ihre Sprache beißt Schewiah. 
— Ide Meligten iſt die mutammedaniſche, welcher fie 
mit blindem Eier zugethan find, — Ihre Geiſtlichen were 
den Marbuten *) genannt, und ſtehen bei dieſem aber 


) Richtiger Morodeten, d. b. Nremme, Pietiftenz unter 
dem Namen Au. Morabiden ſctelten fie im Mittelalter 
als eine beſenterte Dynastie eine Rolle in det Geschichte 
Spaniens und Nordafrika’e. - Jetzt finden wir fie 
in dem größten Theile von Nord und Mittel» Afrike 
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gloubiſchen Volke, ob ſie gleich kaum leſen — denn das 
will hier ſchon viel ſagen — und nicht ſchreiden können, in 
fo großem Anſehen, daß man ihnen fogar auch alle weltliche 
Gewalt überläßt. — Die Brebern find in Stämme ge⸗ 
tbeilt, deren Aelteſte oder Schechs ſehr geehrt werden ; 
doch baten die Marbuten noch den Vorrang vor ihnen. 
— Die Kappen oder Brebern find febr freiheitllebend 
und kriegeriſch; aber die meiſten Stämme detſelben, die im 
Gebiete von Algier wohnen, find in fo weit der Regierung 
untertban, daß fie derſelden Tribut bezablen mäſſenz nur 
wenige behaupten noch Ihre Unabhängigkeit in unguaänge 
lichen Gebirgen. 5 
ie) Die Mauren find, wie ſchon gedacht, Araber, 
zum Theile, mit Abkoͤmmlinzen von alten Bewohnern des 
Landes durch Heurathen amalgamitt, welche meiſt in 
Städten, doch auch in Dörfern wohnen, wo ſie anfäßig 
ſind, und nicht als Viehbirten umberziehen. Es ſind 
ſchoͤngebildete Leute, nicht dunkler von Farbe, als die 
Suüdeutopaer; nur die Landbewobner haben eine mehr von 
der Sonnenglut gebraͤunte Geſichtshaut. Die Mauren 
ſind überdies die geſittetſten und wobibabenvſten Bewohner 
dieſes Landes. Sie find Güͤterbeſiher, treiben Handel, Fa⸗ 
briten und Handwerke, und leben überhaupt auf einem 
beffern Fuße, als die übrigen. Die Städtebewohner zeich⸗ 
nen ſich nicht nut durch den Genuß mehrerer Beguemlich⸗ 
keiten des Lebens, und duch Luxus, buch hübſchete Weh⸗ 
nungen und ſowohl koſtdare als ſchoͤne Hausgeräthſchaften, 
Kleidung und Putz, ſondern auch durch Reinlichkeit aus. 
In fie eben zum Theil auch die Lektut und die Wiſſeuſchaf⸗ 
ten; aber wahre Gelehrlamkeit darf man nicht del ihnen 


als Blaubensprediger, Priester, Volketebrer, 
krüger. Sie nehmen auch wohl den Titel Null 
erlebte, Döktoren)am 2 
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ſuchen. — Bei den Mauren, die auf dem Lande leben, 
findet man dei weitem nicht fo viele Sittenverfeinerung, 
doch immer noch weit mehr, als bei den arabiſchen Nor 
maden. — Die Mauren auf dem Lande find meiſt 
Paͤchter, und zeichnen ſich durch Bettiebſamkeit, und fo 
wie die hieſigen Mauren überhaupt auch durch Mäͤſßigkeit 
und Sparfamfeit aus, die jedoch nicht felten in Geiz und 
Habſucht ausartet. 


3) Die Araber oder Beduinen find hier, wie 
überall, rohe Nomaden, die mit ihren Kameelen und 
Pferden, auch Eſeln, Heerden von Rindvieh und Scha⸗ 
fen im Lande umberziehen; in dieſen Heerden beſteht ihr 
Hauptreichtzum; denn etwas Ackerbau treiben nur Wenige, 
und bloß nebenher z iht vorzüglichſter Nahrungszweig bleibt 
im met die Viehzucht. Verſchjedene Stämme legen ſich auch 
auf Näuderei. — Dieſe Araber find übrigens, wie alle 
ihre Brüder ſtelg, auffabrend, ſebr freibeitstiehend und 
krlegetiſch; dabel einfach in ihren Sitten, dem alten Her⸗ 
kommen zugetdan, und ſehr teinfih. — Sie find in 
Stämme abgetbeilt, die unter Aelteſten oder Schechs 
ſtebhen Nur mit Gewalt können fie gezwungen werden, 
der Algierfchen Regierung Tribut zu bezahlten, und mehrere 
Stämme haben bisher noch ihre voͤllſge Unabhängigkeit ber 
hauptet, und lieber in unzugänglichen Gebirgen ein arms 
ſeltges Leben erwaͤhlt, als ſich unter eine fremde Hertſchaft 
geſchmiegt. 22 


4) Die Türken (Otmanli) ſind jetzt hier, ſeit ſich 
Algier (im J. 1530) in Türkiſchen Schutz begab, und von 
den Türken in Beſitz genommen wurde, das bertſchende, 
obgleich bei weitem nicht das zablreichſte Volk; ihre Zahl 
ſoll ſich jest nicht über 10,000 Köpfe betaufen; fie war eher 
mals ftärter, Es iſt ein zuſammengelaufenes Geſindel aus 
allen Theilen des Türkifhen Reichs, deſſen Abgang immer 
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wieder durch neue Ankoͤmmlinge erſetzt wird, und dieſe ſich 
durch zahlloſe Fehler und Laſter, durch rohe Unwiſſenheit, 
Traͤgheit, brutalen Uebermuth, Habſucht, Rachgierde, 
Eiferſucht, Grauſamkeit, Wolluſt und Liebe zum Trunke 
auszeichnenden Leute — man kann ihnen jedoch auch 
nicht Auftichtigkeit, Redlichkeit, Treue, Ehrliebe und 
Tapferkeit bei all ihrer Brutalität abſprechen — beſitzen die 
Hertſchaft dieſes Landes ausſchließlich. Sie bilden die Mir 
liz, welche die Hauptſtütze der Regierung iſt, und aus ih» 
ter Mitte müffen alle Beamte, ja auch der Regent genom⸗ 
men werden. Um dazu fähig zu ſeyn, erfordert aber die 
Grundverfaſſung, daß ein Türke von muhammedaniſchen 
Aeltern, wenigſtens von einer muhammedaniſchen Mutter 
und durchaus im Umfange des Otmaniſchen Reichs geboren 
ſey. Ein Türke von Türkiſchen Aeltern ſelbſt in Algier 
geboten, hat dieſes Vorrecht nicht. — Nebenher treibt 
dieſe tückiſche Miliz, um ſich beſſer fortzubelfen, allerlei 
Beſchaͤftigungen, vorzüglich die Jagd und Räuberel; denn 
dieſe Türken laſſen ſich nicht ſetten beifallen, auf das 
Land hinaus zu gehen, und Geld zu etpreſſen, um ſich 
welches für ihre Aus ſchweifungen zu derſchaffen. Zwar 
ſucht die Regierung ſolchen und anderen Raͤubeteien der 
Türken auf mancherlel Weiſe Einhalt zu thun; aber fie 
iſt doch im Ganzen genommen zu nachſichtig gegen fie, als 
daß dieſe nicht die ſchreiendſten Bedrückungen an den Eins 
wohnern, vorzüglich an den Mauren, die fie tödtlich 
daſſen, ausüben ſollten. — Soll man ſich nicht darüber 
wundern, daß die Mauren, die doch um wenigſtens 200 
Mal zabtreicher find, als die Türken in Algier, ſich 
von einem ſolchen Haufen Geſindel ſchon ſeit Jahrbun⸗ 
derten deſpotiſch hudeln laſſen? — Nur die Feigheczigkeit 
der Mauren kann hier die Urſache ſeyn; anders läßt ſich 
dieſes nicht erklären; denn daß die Mauren ihre Unter: 
drücker bitter paſſen, iſt bekannt. — Zu den gehälfigen Vor⸗ 
echten derſelden gehort es auch, daß fie keine Abgaben bezahlen, 
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1 
nur von dem Regenten ſelbſt zum Tode verurtheilt werden 
können: mehrere Lebensmittel in niedrigeren Preißen kau ⸗ 
fen,dhrfen, und daß ihr Wort mehr Gewicht hat, als das 
eines jeden Andern, u. f. w. 


5) Die Koloris oder Kul⸗Oglue, find, Abkoͤmm⸗ 
linge von Türken mit Maurinnen oder Negerinnen 
erzeugt Sie erben nicht die Vortechte ihrer Väter, fie koͤnnen 
zwar in die Türkiſche Mikis aufgenommen werden, auch zu ge⸗ 
tingeren Aemtern gelangen; aber die höheren und wichti⸗ 
gern Staatsämter find ausſchlieflich den Türken vorbahals 
ten; ſelbſt die Söhne des Dei find von biefer allgemeinen 
Regel nicht ausgenommen. Diele Kolo ris find fehr zahle 
reich; auch findet man unter benfelben mehrere ſehr beglir 
terte und angeſehene Familien. Zwiſchen den Kolotis 
und Türken hereſcht ein tiefgemurgeltes Mißtrauen und 
ein schädlicher Neid. Uebrigens unterſchelden ſich diefe 
Koloris von ihren tͤrkiſchen Vätern vorzüglich durch mehr 
Talente, Betriebſamkeit, Falſchheit und Bigoterle, in 
allem Uebrigen, fo wie auch in der Geſichtsbildung find fie 
ihnen ſehr aͤhnlich. 


6) Die Juden find bier, wie Überall dieselben, auch 
werden fie bier, wie in der ganzen Bärbärel, hart ge⸗ 
drückt. Ich fie iſt beſonders die Strafe des Scheiterhaus 
fens eingeführt, zu welchem fie auch bei geringeren Ver⸗ 

gebungen veturtheillt weiden. — Die Juden find ledoch 
ziemlich zahlreich. 0 


7) Die festen eutepäfſchen Ehriften, die nur 
in den Städten ats Handelsteute leben, find nicht zahlreich; 
beträchtlicher iſt die Zabl derer, die hier Stlavenfeſſeln tra⸗ 
gen, doch nicht fo hart behandelt werden, als man ſonſt 
vorgad. Am beſten haben es diejenigen, von welchen man 
ein gutes Loſegeld erwartet. — Es giebt auch Renega⸗ 
tenz aber ihre Zahl iſt nicht groß, f * 


1 * 
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8) Negern, theils als Sklaven, theils als Freige⸗ 
Toffene, finder man vorzüglich in den Häufern der Reiches 
ren, wo fie die Stelle der Dienſtboten verſehen und nicht 
bart behandelt werden. Man rechnet, daß ihrer etwa 150 
jährlich nach Algier zu Markte . werden. 


5 
Ginwogner, Sitten und Geörzuche, Lebensart und Befhäflte 
gungen, Religion. 


Es herrſchen zwar in dieſem Lande, im Durchschnitte 
genommen, meiſt morgenländifche Sitten, von Arabern 
und Tücken bieter verpflanzt; aber in manchen Stücken 
weichen ſowohl die- Sitten der Bewohner der Barbarei 
überbaupt, als auch dee Alglerer insbeſondere davon ab; 
ja auch unter den einzelnen Klaſſen der Bewohner dieſes 
Staats finden ſich Abweichungen und Eigenheiten in Ber 
treff der Lebensweiſe und Sitten, die hier kurz angemerkt 
zu werden verdienen. — 


Die Kleidung iſt in dieſem Lande nach den Klaſſen 
und Ständen der Einwohner ziemlich verſchieden. Die 
Städter — Türken, Kotoris und Mauren — tra⸗ 
gen nach orientaliſcher Art lange, weite Hoſen von Tuch 
oder Leinwand, die mit einem Baade um den Leib befeſtigt 
werden; Weſten, meiſt aus ſchatlachtothem und kurze 
Nocke gewöhnlich aus dunkelbtauem Tuche; doch ſſeht man 
auch Häufig Kleider von anderen Farben. Um die Weſte 
wird eine Schärpe gebunden. Weber alle diefe Kleider wied 
dann noch deim Ausgehen ein mausiccher Manteſboder Haik 
geworfen, der mit einer Kapuze derſehen iſt. In die Schärs 
be wild der kurze Säbel, ein Paar Piſtolen, die Uhr und 
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der Geldbeutel geſteckt. Die Türken, die auch allein bes 
ſtaͤndig Waffen tragen dürfen, haben geſtickte und mit Gold 
und Sitber reich befegte Kleider; auch iſt ibre Schärpe 
reich mit Golddraht durchwirkt. — Die Koloris und 
Mauren tragen gewöhnlich keine Waffen, auch kein Gold 
und Silber auf den Kleidern, doch feben fie auf feine Tücher, 
Die Kopfbedeckung beſteht in einem Turban, der eine rothe 
Mutze it, um welche ein langes Stuͤck weißen oder rothen, 
oft wohl auch mit Gold durchwirkten Muſſel ins gewickelt 
wird. Nut die Scherifs oder Nachkͤmmlinge Muham⸗ 
med's, dürfen zur Auszeichnung einen grünen Turdan 
tragen. Junge Leute bedecken ihren Kopf oft bloß mit ber 
Mühe, ohne Umwickelung; auch tragen fie meiſt nur einen 
Knebelbart; die Alten hingegen laſſen gern ihren Bart lang 
wachſen. — Gemeine Leute tragen die vorbeſchriebene Klei⸗ 
dung edenfaus, doch nur von grobem Tuche. Arme gehen 
hatbnadt, oder bloß in einen Halt gewickelt, wie bie 
Ladle ute. N 1 
Die Frauenzimmer treiben auch hier den Put ſeht 
weit. Ihe Anzug iſt, wenn es anders das Vermögen ger 
ſtattet, ſehr koſtbar. Im Ganzen it ihre Tracht von der 
männlichen nicht febe verſchieden. Sie tragen über dem feinen 
Hemde Leibchen mit kurzen Aermein, und lange, weite, bis 
an die Knöchel reichende Hoſen von Leinwand eder Seiden⸗ 
zeuche. Strümpfe ziehen fie (wie im ganzen Oriente) eden 
fo wenig, als die Männer an; ibre Füße find bloß mit Saf⸗ 
ſianenen Sandalen oder Pantoffeln ohne Adfäge bedeckt. 
Ueber dieſe Kleidungsſtücke wird ein langes Kleid von Sti⸗ 
denzeuch oder Brokat angezogen. Wenn fie ausgehen, fo 
verſchleiern fie ſich forgfältig, und bedängen ſich mit fo vie 
len Tüchern und Mänten, daß man von ihrem ganzen 
Körper nichts als die Augen und die Füße ſeben kann. — 
Zu Haufe tragen ſie weder Schleiet, noch Rock, noch Ho⸗ 
fen, ſondern wickeln ſich bloß in ein Tuch. Ihr Schmuck 
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befteht in einem goldenen, kronenähnlichen Kopfputze, wel⸗ 
cher Sarme heißt, Perl: und Brillanten ⸗Halsbaͤndern, 
Diamanten Ringen, goldenen und mit Diamanten beſetz⸗ 
ten Armſpangen, goldnen Ringen und Ketten um die Füße 
über den Knöcheln u. . w. Das Haupthaar wird mit Al⸗ 
henna roͤthlich gefärbt und in Zoͤpfen um den Kopf geſchlun⸗ 
gen, und die Augbraunen werden mit gepitloertem Spief: 
glaſe ſchwarz geſchminkt. — Dies iſt der Putz der reicheren 
Staͤdterinnen. Auch die Madchen und Weiber auf dem 
Lande beeifern ſich, dieſen Putz nachzuahmen, und tragen a 
auch Sarmen, Halsbänder, Armfpangen, Fingeteinge, 
Fußketten, u. dergl.; aber Alles dies nur von Metall, Glas 
perlen, Korallen und anderem Flittetwerke. Sie ſchminken 
ſich ebenfalls die Augbraunen und überdies tättaniren fie ſich 
noch das Geſicht, die Hände und die Arme, d. h. fie ſtechen 
mit einer Nadel allerlei Figuren hinein und reiben dann 
die Stiche mit Schießpulver ein, fo daß fie immer ſichtbar 
bleiben. 


Viele Männer auf dem Lande tragen bloß den Hale, 
der ihnen dann auch bei Nacht zur Betkdecke dienen muß. 
Andre tragen außerdem noch eine Art von wollenem Hemde 
auf dem bloßen Leibe, welches auch bei Manchen alle andre 
Leibesbedeckung erſetzen muß. — 


Die Einwohner dieſes Landes ſind, im Durchſchnitte 
genommen, ſeht mäßig im Eſſen und Ttinken, wie es das 
warme Klima erfordert. Doch herrſcht auch hierin eine 
ziemlich auffallende Verschiedenheit. — Kaffet, oder Scho⸗ 
kolat find das gewöhnliche Früßſtück der Reichen; die auch 
Thee trinten, und ſich verschiedene Getränke aus Kräutern, 
Roſinen, Zucker und Honig bereiten laſſen, wohin auch 
der Scherbet oder Sorbet gehört. Der Aermere trinkt 
eine Art Kräuterthee zum Frühſtück. Der Reiche ſpeiſet 
dier Mittags und Nachts ſeht gut, da alle Lebensmittel in 
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Menge zu haben, und folglich auch ſehr wohlfeſt find ); 
aber er lebt dennoch ſebe mäßig. Kuskus, eine Art Mus- 
brei, und Pillau, aus Reiß, Hühner: und Swopſenſlelſch, 
mit Butter und Eiern zugerichtet, find, nebſt dem Back, 
werke, die vorzüglichſten Lacke peſſen. Zu Nacht wird im⸗ 
mer am beſten geſpeiſt — Der Mann vom Mittelſtande, 
ledt fo wie der Acme, ſeht gering. Seine Mitiagskoſt bes 
ſtebt gewöhnlich nur in trocknem Brode und Ddit orer Kife, 
Zu Nacht ißt er ſchlechten Kuchen mit etwas Milch. Fleiſch 
kommt nur an feſtlichen Tagen auf feinen Tiſch. Das ger 
wöhntichfte Gettaͤnte iſt Waſſers aber Türken, Koloris 
und Andre trinken Wein und andre geiſtige Gerränte, dem 
Geſetzz Muhammed es zum Tlotze. 


Tiſchgerͤth ſchaften, wie in Europa, nämlich. Löffel, 
Meſſer, Gabeln und Tiſatächer findet man nut bei den 
Vor nehmens fonft trägt Jeder fein Meſſer bei fih, und 
behilt ſich für das Weitere mit den Fingern. 


Die Bewohner des Staats von Algier ln 
ih nicht nur mit dem Aderbau und der Viehzucht, fon» 
dern auch mit der Jagd und Fiſcherel und Allerlei Hands 
werken und Kunſigewerben, auf welche ſich hauptſaͤchlich 
die Mauren legen. 


Der Ackerbau wird zwar nicht ganz vernachläfigt, 
aber auch nicht mit der gebörigen Sorafalt betrieben, um 
den moͤglichſten Vortheil aus der natürlichen Fruchtbarkeit 
des Bodens zu ziehen. Man pſtügt gewohnlich bloß mit 
ein Paar Küden, und des Jabrs wird nur ein Mal ge⸗ 
dendtet. — In den Gegenden vom mittlern Ectrage giebt 
ein Scheffel Aus ſaat bei der Aerndte 8 bis 12 Scheffel; 
in manchen Gegenden auch drüber, Das Getraide wird 


! —— De Jong's Twoede Reize naar de Middellandsche 
Zee; p. 135. 168. f. - 
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meiſtens im Oktober und zu Ende des Mais oder An⸗ 
fang des Junius gedendtet. — Der Obſtbau wird forgr 
faͤltiger betrieben, als der Gartendau, der noch ziemlich 
vernachläßtzigt iſt. 


Die Jagd wird eben fo weht des Nutzens, als des 
Vergnügens wegen ziemlich, ſtack geteieden. Zu der ſehr 
belichten und ehrenvollen Jagd gegen keißende Thiere, 
Löwen, Pantber u f. w. vereinigen ſich. Geſellſchaften von 
30 bis 60 Perfonen theits zu Pferde, theils zu Fuß, und 
erlegen dieſe Thiete mit Schiefgewehr, die wilden Schwei⸗ 
ne aber mit Lanzen. Die Jager eſſen das Fleiſch der 
Löwen. Das eigentliche Wild wid auch von einzelnen 
Petſonen oder kleineten Pactieen, gejagt. — Die Fiſcherei 
wird vorzüglich an den Küften getrieben, wo fie ziemlich 
erglebig fl. 


Die Heurathen werden hier, tie überhaupt im 


Morgenlande, durch eine Art von Kauf geſchloſſen; 
nur durch Untechändlerinnen kann det Bräutigam Nach⸗ 
richten von dec Lelbesbeſchaffenheit und den übrigen Ei⸗ 
genſchaften feiner Braut erhalten; denn er bekommt ſie 
nicht eder zu ſehen, als dis die Heurath vor dem Kadi 
(Richter) geſchleſſen iſt. Die Chbeſcheidungen ſind hier 
mehr Schwierigkeiten unterworfen, als in den übrigen 
mubammedaniſchen Ländern. — In den Städten iſt 
die Wielweiberei nicht Mode; gewöhnlich begnögt ſich der 
Mann mit einer einzigen Frau; aber auf dem Lande 
bat der Baut deren meiſtens drei dis fünfe, — Liebes. 
bindet werden beſonders in den Bädern geteichen, 


Die Begräbnißfeiertihkeiten baben nichts 
Ausgezeichnetes. Der Tocte wird ven dazu gemietheten 
Klagweidern mit lautem Gebeule beweint. — Die Brir 
ber werden gewöhnlich von Ulmen und Eppreſſen ber 
ſchuttet. 
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Die herrſchende Relig ion iſt die muhommebanifdhe, 
Die Mauren und Araber find vorzüglich ſehr binoe 
und aberglaͤubiſch; fie halten ſich nur an die äußeren 
Gebrauche ihrer Religion, und glauben Alles gethan zu 
baden, wenn ſie dieſe gehoͤrig beobachten. — Dabei ha⸗ 
ben fie noch eine Menge aberglaubiſcher Ceremonien; hal⸗ 
ten viel auf die vermeinte übernatürtiche Kraft der Amu⸗ 
lette und Talismanne, womit fie ſogar auch ihr Vieh 
behaͤngen, und fürchten ſich vor Zauberern und Geſpen⸗ 
ſlern. Ihte Heiligen und Prieſter, meiſt ſchlaue Volks⸗ 
beträger, ſiehen allgemein in großem Anſehen. 


6. 
Induſtrie, Fabriken und Handelt. 


In dieſem Lande herrſcht überhaupt genommen nicht 
ſehr viel Induſtrie. Man findet bier zwar die nothwen⸗ 
digſten Handwerker, aber ihre Arbeiten find meiſt schlecht. 
Die Landleute, deren Bedͤrfniſſe ohnehin fo ſehr bes 
schränkt find, verfertigen ſich das Meiſte, was fie ger 
brauchen, ſelbſt. Sie weden auch geringe Leinwand und 
grobe Wollenzeuche. Eiſen⸗ und Topferarbeiten werden 
meiſt in den Städten gemacht. In Algier fabriziten 
die Mauren Taſſt und andre Seidenzeuche, Sam: 
met, u. ſ. w. Auch werden daſelbſt fehr ſchoͤne Sticke⸗ 
reſen gemacht. Ale dieſe Fabrikate find aber nicht ganz 
für den Verbrauch im Lande dinreichend, und darum 
muß noch Vieles eingeführt werden. 


Der Handen iſt lange nicht fo bedeutend, als er 
ſeyn könnte. Den Mauren und Juden, die ſich dir 
mit abgeben, iſt nicht viel zu trauen. 
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Die vorzüͤglichſten Ausfuhr» Artikel find: Ges 
traide und andere Lebens mittel — welche hier die Haupt⸗ 
ſache find — dann Straußfedern, Kupfer, Wachs, Oel, 
rode Wolle, wollene Decken, Datteln, brodirte Schnupf⸗ 
tuͤcher, turkiſche Gürtel u. dergl. auch durch Seeräuberei 
erbeutete Waaren. 


Eingeführt werden: Eiſenwagten, Geſchütz, Pul⸗ 
ver und Kugeln, allerlei Marine⸗Bedückniſſe, Tauwerk, 
alletlei Fabrikate, beſonders Seiden und andere Zeuche, 
Leinwand, kurze Waaren, Facbematerlalien und Speze⸗ 
teien, u. ſ. w. 


Wegen deſſen, was ſie ſonſt noch bedürfen, verlaſſen 
fd die Algierer auf die Beuten ihrer Raubſchiffe. 

Den flärkften Handel unter den Europäern trei⸗ 
ben bier die Franzoſen, und jetzt auch die Engläns, 
derz die übrigen ferfahrenden Nationen, die zwar auch 
bier ihre Konſuls haben, beabſichtigen dabei mehr die 
Auftechthaltung der Sicherheit ihrer Schiffahrt auf dem 
Mittelmeere, als ihren Handelsvortheil in dieſem Lande 
ſelbſt; zu welchem Ende fie auch Verträge mit det Abs 
gietiſchen Regierung ſchließen. i 

Der Aktivbandel der Algierer kann in gar keine 
Betrachtung gezogen werden. 

Von Münzen, Maaß und Gewichten find zu ber 
merken: 3 
Goldmünzen 
Zech inen = 3 Piaſter 72 Meſſonen = 2 Rthlx. 12 Gar, 

8 pf. fächf. Auch balbe und Viertels, Zechinen. 
Nababubs = } Beinen = 54 Meſſonen. 


Sitbermängem 


Piafter Z 24 Meſſenen — 20 Gr. 3 Pf. ſächf. Auch halbe, 
Viertels, und Achtes » Piafker. 


Mefjenen ZZ 29 Aſper — 10 Pf. 


256 Nord Aftika. 
A ſper — kleine Silderpfennige. 
Es kurſtren bier auch frembe Goldmünzen und ſponiſche 
Piaſter. Kupfermünzen giebt es dier nicht. 
Man rechnet gewöhnzich nach Patakechik's, einer eins 
gebildeten Münze, von d Meſſonen = 6 Gr. 8 pf. 
Die Algterfche Weile it =] geogtaphiſchen Meile. — Eine 
Lagereiſe wird zu 5 Meilen gerechnet. 
Der türfifhe Pit (Elle) = 276 und der mauriſche — 207 
Linden franz. Maas. A 
Das Getraide wird nach Tonnen — 7013 franz. Kubikzon 
und Kabifen — 16 Zerries gerechnet. Davon gehen 146 auf 
eine Amſtetdamer Laft. 
Bläffigleits » Maaß: Metalli — 361 Pfund, 


Kantar, Gentner — 100 Pfund zu 16 Unzen — 111 J Pf. 
"Hand, Gewicht. 


ER 


7: 


Staatsvetſaſſung und Verwaltung. — Zufiz.— Finanz» 
Kriegs» und Secweſen. 


Der Staat von Algier iſt eine militärifhe ariſtokra⸗ 
tiſch deſpotiſche Nepudlk unter einem Regenten, welcher 
Dei genannt wird, Dieſer Staat wird als abhängig von 
der Otmaniſchen Porte angeſeden, iſt aber eigentlich nur ein 
Vun degenoſſe derſelden. — Das Geſchenke, das alljährs 
lich nach Konſtantinopel geſchidt wird, iſt kein Tri⸗ 
but. — Die Scuveränerkt berubt auf der Türkiſchen 
Miliz, von welcher wir ſchon oben geſorechen haben; die 
aͤlteſten Soldaten und Offiziere derfelben, die im Kriege 
gedient baden, bilden in unbeſtimmter Zaht den Diwan 
oder boͤchſten Staatsrath, der ſich jeden Sonnabend vers. 

ſammelt, 


* 
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ſammelt, oder auch in außerordentlichen Fällen, von dem 
Dei, der darin den Vorſitz hot, zu anderer Zeit zuſam⸗ 
menberufen wird. Dieſer Diwan führt dem Anſcheine 
nach die eigentliche Regierung und Verwaltung des Staats, 
indem er alle ihm vorgettagene Geſchaͤfte durch die Mehr 
heit der Stimmen entſcheidet; da aber die Stimmen der 
Oberſten das Uebergewicht haben, und die uebrigen der 
Autoritaͤt der Vornehmſten nachgeben müſſen, und da 
der Dei über jeden verzutragenden Gegenſtand ſich mit 
ſeinen Ghnftlingen vorher verabredet, fo bleibt doch im⸗ 
mer die Obergewalt in feinen Händen; ja wenn er Kluge 
heit genug beſitzt, fo iſt er völlig ſouveraͤn. — Der Di⸗ 
wan erwählt den Dei, der zugleich den Titel eines 
Pa ſcha führt, auf Lebenszeit; aber die meiſten Deis 
find bisher noch keines natürlichen Todes geſtocben, weill 
febe oft unter der yügeliofen tütkiſchen Mitiz Auftubr ent⸗ 
ſteht, und der Regent dann ihre Unzufriedenheit mit dem 
Leben bezablen muß. Min bat daher Beiſplele, daß (wie 
J. B. im J. 1786) innerhalb 24 Stunden ſechs neue 
Deis von den kabaltrenden Türken erwählt und wieder 
ermordet worden find. — In der + Anrede nennen die 
Türken, Cbriſſen und überhaupt Leute von Stand den 
Dei eder Paſcha von Aigler: Effendi (d. b. Herr); 
die Mauren und Araber hingegen betiteln ihn: Sul⸗ 
tan bd. b. König.) — 


* 


Die hoͤchſten Staats beamten find: 


1) Die vier Hod ſch ag, oder Kod ſchas-Boſchis, 
d. b. Stagtsſekretäre, von welchen der eine die auswär⸗ 
tigen Geſchaͤfte, und die übrigen das Finanz⸗, Rech. 
nungswefen und die Regiſtratuc beforgen, 


2) Der Kadi, welcher don Konſtantinopel hie⸗ 
her geſchickt wird, iſt abeeſter Richter. Under ihm ſtehr 
M. Länder: u. Wöllerfunde. Afrika. * 
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ein Mauriſcher Kadi, welcher der Sbertichter feiner 
Nation iſt. 

3) Der Has nadar oder Chasnadar, Oberfhag: 
meiſter, hat den Staatsihag in Verwahrung und veſorgt 
auch die Ausgaben, 


4) Der Schech⸗el⸗Be lad (d. h. bandes, Aue), 


hat die Oberaufſicht über die Polizei. 

5) Der Betinagi oder Petrimelgi, führt die 
Aufſicht uͤber die Verlaſſenſchaft der Verſtorbenen oder 
Abweſenden, und zieht die der Republik beimfallenden 
Eröſchaften ein. 

6) Der Hodſcha oder Kodfha = Pinſchie führt 
die Auſſicht und Rechnung über bie zem Staate zufallen 
den Prifen - Antheile. 

D) Der Dragoman oder Doumetſcher iſt zugleich 
Siegeldewahrer des Dei, 

8) Der Baſchi⸗Gardien eder Obetaufſeher über 
die Sklaven haͤuſer. 

9) Der See-Reis oder Haven Kapitän. 

10) Der Admiral. 

Hiezu kommen dann noch die 80 Kodfaa! s eder 
Hodſchas des Deilit (des Staats) weiche als Sekretäre 
veſtimmte Geſchaͤfte zu beſorgen haben; die Ehiaur oder 
Gerichtsdiener mit item Baſchi oder Verſteberz; det 
Mezuacd oder Polizeimeiſter, Anführer der Polizeiwa⸗ 
che, u. . w. — Die Kanzleiſprache in Algier, iſt die 
türk iſche. 

Der Hofſtaat des Dei iſt gewöhnlich nicht fehr gläns 
zend. — Der Oteitech iſt der erſte Hefbedjente. 


Die einzelnen Provinzen des Algietſchen Staatsge⸗ 
biete werden von Beis regiert, weiche der Dei eine 
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und abſetzt. Die militäeifhe und bürgerliche Gewalt iſt 
in ihren Händen; auch regieren fie ziemlich de ſpotiſch. 


Die Juſtiz iſt in dieſem Lande ſtreng und ohne 
alle umſchweife. Eine Klage wird auf der Stelle unters 
ſucht, entfchieden und der Schuldige befiraft. Der Dei 
füge ſeldſt zu Gericht. Der Kadi allein entſcheidet in 
Erdſchafts⸗ und Eheſachen. — Beſtechlich! iſt hier 
Mode. — Die Laudleute wählen ſich ihr ter und 
Oberen, Schechs genannt, ſeloſt, don welchen keine Aps 
pellation Statt findet. — Die Juden haben auch idee 
eigenen Richter, von welchen aber an den Dei appellitt 
werden kann. — Die freien cheiſtlichen Europäer fies 
hen allein unter ihren Konſulen. — 


Die KeiminatsFüftig iſt fehr ſtreng. Die Ba 
ſlonnade (Stock ſchlaͤge auf die Fußſohlen) wird für kleinere 
Verbrechen fehr häufig auf der Stelle zuerkannt. Den 
Dieben wird eine Hand abgehauen. — Die Todesſtrafen 
find zum Theil noch ſehr batbatiſch; Juden werden le⸗ 
dendig verbrannt, Straßenräuber in eiſerne Haken gewor⸗ 
fen, andre Verbeecher von einem Gtadtthore berabge⸗ 
ſtürzt, u ſ. w. — Die Türken allein können nicht of. 
fenttip bestraft werden; auch haben fir Gelegenheiten ger 
mug, den Sttafen zu entgehen. 


Die Staatseinkünfte Finnen nicht ganz genau 
beſtimmt werden. Sie mögen ſich jaͤhtlich auf etwa 7 
Millionen Piaſter belaufen. — Sie fliefe aus den Ab⸗ 
gaden der Untertbanen — auf dem Lande müſſen fie ge⸗ 
wöbntich mit gewaffnetet Hand eingettieben welden — 
den Zölen, derſchledenen Taxen, den Geldſtrafen, Pri- 
ſen-Antheilen u. fi w. 


Die Landmacht beſteht in der Tuͤtkiſchen Mitig zu 
Juße, welche in Frierenszeiten bochſtens 7000 Mann 


dart iſt, und in Kiiegszeiten, mit den Koloris, auf 
Ra 
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ewa 15,000 Mann gebracht werden kann, und in der 

Maurifhen Kavglerie von etwa 2000 Mann. — Im 

Kriege werden auch die Araber und Brebern mit dazu 

gnohen, und“ dann Kit zu Nothfalle eine Armee von et: 

wa 100,000 Mann aufgefteilt werden. 5 
2 2 * 

Die Seemacht iM longe nicht mehr ſo beträchtlich, 
wie vorm Der neueſten Angabe zu Folge ») beftand 
fie vor a. Jahren nut in 8 größeren Kriegs ſchiffen, 
10 kleinerch Kaperſchiſfen und 30 Kanonenböten. — Die 
Steccuberel wird mehr von Privatleuten, als von dem 
Staate getrieben; obgleich dieſer Antheil daran hat. Ste 
iſt die einteaͤglichſte Erwerdungsatt der Algierer, doch 
iſt fie in neueren Zeiten ziemlich beſchraͤnkt worden 
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Das Staalsgeblet von Algier iſt in dier Thelle 
zertpiite, namlich: in 1) die Hanptſtadt Algist mit 
ihrem Gebiete, 2) die Provinz Konſtantine, 3) die 
Proving Zireri und 4) die Proving Maſkara, die 
wir nun mit ihren n Ortſchaften . ber 
ſchleiben wollen. „ . K* 


1. Die Stadt und das Gebiet von i das 
von dem Küftenfluffe Magaffran bewaſſect wird, macht 
den mittlern Theit des Küſtentandes aus, wo wit fol, 
gende Orte zu bemerken finden: 


) Pelitiſchee Journal, 1800. Februar, 
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1) Algier (Alſchker, Aldſcheſier) die Hauptſtadt 
des aich ihr benannten Stants, liegt unter 200 30° der 
Lange Und, 365 4 30 N. Bieite! au einer Bai, deren 
Endſpitzen iu Beiogn Seiten die Vorgebirge Ma tifu und 
Kafdine find, am Aebange einst Anbohs in amphithra⸗ 
wwalifcher Form, fo daß Mi ch wehen del einen übers 
taſchenden Anblick gewährt. Sie if groß und anſehnlich, 
ibr Umfang wird zwar nur zu hoͤchſtens einer Stunde (nach 
18855 einer Meile) angegeden, fie folk aber dennoch 13 bis 
20 äuſet und 172,000 Einwohner enthalten 9) 
Wotunter 140.000 Mubammedaner 22,000 (nach Au⸗ 
dern nue 18, 00) Juden und ooo Europäer, Chris 
fen und Sklaven find ). — Die Stade it mit einem 
trocknen Graben und "einer Jo Fuß boden steinernen Manet 
umgeben, he Schießscharten und abwechlelnd mit Ka⸗ 

jatterien bat, Nur auf der Seeſeſte iſt die 
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dem Damme fott, der den Sethaven ſchlzt. Außerdem 
wied fie noch durch deeſchiedene, zum Theile nicht bedeutende 
Kaſlelke oder Forts vertheidigt. Dahin gehöet dir Eitadelle 


wo der Staateſchatz ufbewabet wird. und dere dem neuen 
Tpore N aſtell, we dieſcn Nomen dat, 
weil Kaifer Kart N den Gel J gelegt bat außer. 
dem find noch drei Kaſteue und nichrere offene Balterten vor 
dem Waſſertbore. — Der Stadtthore ſind uberhaupt ame; 
nämlich: Bab Azon gegen Südosten; das neue Thor, 
Babel D das Flußthot, Babel. Wad; 
dos Sethe, C iſcheclber! beide Tehture führen zu 
dem Miete Hindhe, — Des Rancte der Stade iſt gar 


5 „ nz \ 
„ Nach dem Serichte in Hue ngen Wiszeilen 
ul. Sb. 26 Prft.— Oieſe Angabe mochte. Gab dec 
weht übertrieben ſeyn, da Nabte, wie 3. B. der Nerf, 
der Nachrichten und Bemerkungen über Algier, bie Bots. 
menge diefer cztadt nus. 89,00% un S dam zu ,o 
Seelen angebe. en 
J Andre gegen bie Zahl ber fccien Gheißen zu 100 und bie 
der Gpriſteatetasea zu 800 Ködfen un. ei wel 
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nicht ſchoͤn. Die Straßen find beinahe alte ſehr enar und 
ſchmal, zum Theile ganz überbaut und daber völlig dunkel; 
fie find zwar gepflaſtert. aber dennoch unkden, abſchäſſig, 
krumm und winklich. Die Häufer, die obne Dächer find, 
‚geben keinen guten Anbtıt, weil fie meitens,, wenigſtens 
im Erdgecchoſſe, keine Menftet auf, die Straße baden. — 
— De Haupeſtraße AR die, welche vom Thor Azon bis 
zum Flußtbore geht, und die ganze Stadt in ihrer Breite 
durchichneiders fie iſt ziemlich breit und zu beiden Seiten 
mit vielen Kaufläden und Krambuden beſetzt. Eine Andre 
bemerkenswertbe Straße iſt die, welche in den Palaſt des 
Dei führt, und nicht nur mit Kramenden beſetzt iſt, ſon⸗ 
dern auch durch die Rebengeländer zu beiden Seiten gewiſſer 
Maßen zu einem Laudengange gebüdet wied. — Der Dar 
laſt des Det, vor welchem ein kleiner offener Piay liegt, 
zeichnet ſich bloß durch keinen Umfang und feine Inſign zen 
aus. Durch das Hauptthor kömmt man in einen, mit 
weiten Steinen gepflaſterten vietecktaen Vorhof, der mit 
einem bedeckten Saͤulengange umgeben iſt, in feiner 
Mitte einen marinoınen Springbrunnen bat. Ein offener 
Saal, mit einem Waſſerdecken, der am die eint Seite des 
Vorpots faßt. in der Berſommtungtett des Diwan“s; 
man fieht darin den Bebnfluht, welcher den Thron des 
Del es vorſteut. Das zweite und deltte Stockwerk hat 
ebenfalls einen Saͤutengang: in dem dritten Stockwerke 
nd die Wohnzimmer des Del. — Wan zählt bier 120 
große und kleine (nach Andern 60) Moſcheen oder muham⸗ 
medaniſche Tempel, unanfehnlihe, aber weite ſteinetne Ge. 
bäude. die ſich bloß durch idte meiſt niedlichen viereckigen 
Toaemchen (Minarene) guszeichnen, von melden herab 
die dazu angeſteuten Murzim die Olaubigen zum Gebete 
enen. Wet bequem eingeg teten Öffentlichen Bäder follen, 
220 ſeyn ). — Die Kaffeehäifftr find noch weit zabireis 
chers fie ſind meiſtens unter Schtemdächern auf offener 
Straße — Der wobleingerichteten Kasernen füt die un. 
verheutathete türkiſce Miliz, find fünfe. Eben fo viel 


„ Ss ſagt der Verteſſer des angefüteten uffot ta in den 
Engl. Misteden. Dies möcte aber dech wohl zu viel ſebn, 
fo wie die Angabe Anderer. von 12 Bädern, für eine fo 
wroße Stadt zu gering au feom ſchtint. 
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find hier auch Bag nos oder Häufer, in welche die Chri⸗ 
ſtenſtladen die Nacht über eingeſperrt werden. Bei denſel⸗ 
ben ſind Schenken, in welchen dieſe Sklaven Wein und 
Branntwein verkaufen, und die auch von Muhammedaneen 
fleißig beſucht werden. — Ferner ſind zu bemerken: die 
Stückgießerei, das mubammedaniſche und das ſpaniſche 
Hoſpital, das franzöſiſche Hofpin, die Kollegien oder theo⸗ 
logiſchen Seminatien bei den Moſcheen, die Juden ⸗Syna⸗ 
goge, die geräumtig genug ift, aber von außen nichts Aus. 
zeichnendes hat, und die Marine: Gebäude auf einer mit 
Batterien beſezten Inſel im Meere, welche den Haven 
deckt, beſteben in den Wohnungen der oberen Seebeamten, 
den Stemagazinen, dem Zeughaufe, den Merkitätten, 
der Schiffewerfte, u. ſ. w. — Der Haven iſt nicht 
tief und nicht weit genug; große Schiffe müſſen auf der 
Mheede liegen bleiben. — Von dem Handel und den Fa⸗ 
briken dieſer Hauptſtadt, die der Mittetpunkt deſſelden für 
das ganze Land iſt, haben wie ſchon oben geſptochen. — 
Die Stadt iſt reichlich mit Brunnen und Giflernen verfer 
den, welche binreichend Waſſer liefern; beinahe an jeder 
Sirafenedte ſteht ein Springbrunn. — Die Einwohner, 
die zum Tbeil ſehr teich ſind, treiben: vitten Luxus, doch 
odne Geſchmack. Hier find auch noch die Biskaris, die 
Algieriſchen Savoſarden zu bemerken; dies find arme Ber 
wohner der zur Sahara gehörigen, beinabe ganz unftucht⸗ 
baren Landſchaft Zab (in der Provinz Konſtantine) 
welche von dem Hunger getrieben, in die Hauptſtadt aus⸗ 
wandern, wo fie unter einem gemeinſchaftlichen Oberhaupte 
and bei einer gemeinſchaftlichen Hälfskaffe, alle niedrigen 
Übeiten und Dienfte verrichten, fid duch Redlichkeit und 
Treue outztichnen, und Nachts, wie die agzaroni zu 
Neapel, in ihre Lumpen gehliüt, auf einer Bank vor 
den Häufern ſchlafen. Sie find die einzigen freien Bedien⸗ 
ten in Algier. Wann fie. nah Verſluß von einigen Jahren, 
ſich auf die mühſellgſte Weife ein Vermögen von bis 10 
Zechinen erſpart haben, fo kedten ſie nach Hauſe zurück, 
und gelten dann dort für reiche Leute. — 


Die Umgebungen von Algier find fehe ſchoͤn und 
wohl angebaut; man fieht hier eine große Menge Land 
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bänfer mit Gärten ), auch Weinberge, u. . w. — Ferner 
ſind auch die Vegräbniß plate, die Ziegelbrenneteien und 
ondre Gebäude um die Stadt her zu bemerken. Beſon⸗ 
ders ſchoͤn und ſcuchrdar iſt die Edene Metitſcha, eine 
Stunde nordeſtwaͤrts von der Hauptſtadt, fie iſt 10 Mei⸗ 
len lang, und 4 Meilen breit, und ſehr gut bewaͤſſert. 


a) Koleah, kleine, mohtbendikerte Stadt in Kid 
ſchönen Gegend. — Wetter gegen Weſten von dieſer Stade 
liegt das ſogenannte Momiſche Grabmal: Kudder Kos 
meah, welches bemerkenswerth iſt. 


2. Die Provinz Konſtantine oder die zſtche 
Provinz, wacht den größten und ſchoͤnſten Theil des 
Staats gebiets von Algier aus, liegt am Meete, zwi⸗ 
ſchen Tunis, wo der Fluß Zaine die Gränze macht, 
und dem Fluſſe Duberak, der fie gegen Weſten von 
dem eigentlichen Gebiete der Haupeſtadt ſcheidet, und er⸗ 
ſtreckt ſich tief in das Innere des Landes binein, Der 
größte Theil läugs der Küſte hen, iſt ſelſig und beraig, 
und von unabhängigen Arabern und Mauren bewohnt, 
die nicht ſelten ſchon det Regierung von Algier uicht, 
dar geworden find, f 


Wir bemerken dier: * ’ 


1) Konſtantine (vormals Girta), die Hauptſtadt 
bieſer a und Reſidenz des Bel's oder Statthalters 
derſelben, it mächft Alger die größte und voitreihfie 
Stadt dieſes Landes z fe liest an dem Flüßchen Rum mal 
und zum Theil auf einer ſtellen Andsde. 12 Meilen vom 
Meere. Ver Zelten war fie noch weit anfehnlichee, wie die 
vorbandenen Ruinen beweiſen. Sie if etwas beſeſligt, und 
bat ein altes Schloß, in weichem eine Beſazung liegt. Der 
Palaſt des Bei iſt anſehnlich. Die Straßen die Stadt nud 
enge und ſchmuzſg, Man finder bier noch viele ſchoͤnt Al» 
tectbümer Die Gegend umber iſt fruchtbar, In der Ni 
de liegen die Bader Hamam Sekut. 


5 Mon zählt betſelben dis auf 18, 000. 
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„ ) Bugiab oder Budſchiah, eine ziemlich große, 
befeſtiate, auch qut gebaute Stadt, mit einigen Kuſtellen 
und eineme guten Haven, am Fuße eines Felſengebiras, 
das von unabhängigen Brebern male bewohnt iſt, 
die oft Untuhen ſtiften. In der Nähe ind Eifenbergmerke, 


3) Deltns, kleine geringe Stodt, nicht weit vom 
Fluſſe Buberak, hat eine Rhede und gefhägte Bäckereien. — 
Kollo, Handelaſtdtchen mit einem Kaſtelle und 
einer franzoͤſiſchen Handelsloge. W 
er 4 * „ir 22 
5) Bona oder Bonne ehemals Hippo) Handels; 
und Seeſiadt mit einer 1 0 5 n Rheede und Neale 
Haben, der für große Schiffe nicht kief genug, abet von 
einem kleinen, Fest und einem guten Kaſtelle beſchützt ik. 
Die Stadt iſt auch mit einer ſtarken Mauet eingefaßt, ſonſt 
aber nicht hüdſch gebaut. Es werden hier viele Burnuſſe 
odet wo: ene Mängel verlertigt, und außerdem noch 
eiwaß Handel gettleben. Es ch Des gewöhnlich guch 
ein franzöſlſcher Handels: Agent. ie Gegend iſt fin, 
In det Nite tielen die Trümmer det ehemaligen frauzö⸗ 
ſiſchen Kaßzells: Ba ſtron dendzan ce. r 


6) Kaltap oder La Calle, kleine franzöſiſche, und 
etwas befeftigte Niedertaſſung, weiter gegen Oſten am Mies 
re. Die Zahl der Einwohger, beläuft ſich auf etwa 300, 
ts wird bier außer dem Handel auch Kotallenſiſchetet gettie⸗ 
ben. Die Lage des Ortes iſt ziemlich ungeſund. 


Anmerkung. Wehmärts von Ba Galle liegt die fhöne 
fruchtbare, doch nicht dinreichend angebaute bondſchaft Mar 
zuff. — Oſtwärts an der Mündung des Fluſſes Baine, 
nur e. odo Schritte dom feſteg Lande liegt im Meere 
9 die klelne Inſel Tabarka, mit einem Kaſtelle. 
7) Kattab nicht- wit vochenanntem zu verwüchſeln) 
geringes, doch geweldſames Städtchen in drr Landschaft 
Sebau im Innern des Landes. N 


h Titeffa cher Tip fa, Gelnzfeſtung gegen Zu: 
hier ele . 7 

„ 00 Spes, REIN gegen Algier, deſſen unabe 
daͤngige Einwohner vorzüglich ſich auf die Jagd legen. 
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0) Bis kara, verfallene Stadt, Hauptort der (oben⸗ 
in) Bistaris, in der ſchaft 3a b, die in der 
Sabaca binser dem Gebirge 2 liegt, uad nicht viel⸗ 
mehr, als Datteln erzeuget; die armen Einwohner bez uhr 
len auch keinen Tribut. — Weiter gegen Süden lient die 
Landſchaft Wadreage, mit der ziemlich großen und volk⸗ 
reichen Stadt Wuürgla h. * * 


3. Die Provinz Titeci eder die ſüdliche Provinz, 
erſtreckt ſich von det Seeküfte dis in die Sahara, ſüd⸗ 
warte von Alg er hinein, iſt die kleinſte und ſchlechteſte 
von den Algieriſchen Provinzen, und wird vom den übri⸗ 
gen dreien eingeſchloſſen. Die Küſte vom Kap Temend⸗ 
fu ſe bis Algier if niedtig und ſandig; doch iſt die 
Gegend teich an Oelbaumen. 


Bu bemerfen ſied Mer steg zwe! Städte, bie im 
Innern des Landes liegen, mämtih: | 8 
o elisa che Blida, gemüch große und volk 
reiche, aber wenig gewerdlame Stadt, am einer Betg 
kette, 5 Stunden von Algier. 


2) Medea oder Mebedla, Stadt in einer ſchöͤnen 
Gebirgsaenend, ungefahr ſo groß wie die vorige, hat ud 
mifche Waſſerleitungen, die zum Theile noch letzt brauch. 
bar find. * 


Anmerkung. die Xraber und Brebern, welche bie 
Gebirge diefer eondſchalt bewohnen, find meiſt unabbönglg. 
Man findet bier auch warme Bäder, Colinen, eine Theer⸗ 
"quelle und bewertenswertte Ruinen des Alterthum — 
Der bier beſtadtuche Kitteifee i eigenttih eine niedrige 
Sumpſgegend, burd melde der Ftuß Scheltif flieht. — 
Wedrete Strecken dletes Landes, befonders im Suden, find 
fandig und unfruchtbar. 


4. Die Previn Maſkace ober Tlemſan, auch 
die weſtliche Provinz genannt, (icat auf der Geanze 
von Morokte, ven welchem der Fin Muinia diefe 
Landſchaft ſcheidet. 
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Wir finden bier zu bemerken: 

1) Maſkata (vormals Victoria) die Hauptſtadt 
und Reſidenz dis Bei's am Ufer des Wad⸗ el Ham + 
mam, ungefähr in der Mitte der Provinz, in einer ſchoͤ⸗ 
nen feuchtbaren Gegend, iſt mit feſten Mauern umgeben, 
bat Batterien zur Vertheidigung, und if in neueren Zei⸗ 
ten ſehr empor gekommen Sie iſt auch ziemlich qut ge⸗ 
baut, hat hüdſche Straßen, viele anſebnliche Häuſer, neut 
Moſcheen, ein anſehnliches Schloß, in em der Bei 
reſtdirt, Zeugbäufee und Magazine. Vor der Stadt be⸗ 
Pat der Bei im Sommer ein Landhaus mit bübſchen 

item, 8 


— „ m 2 
2) Oran oder Warran, vormalige ſpaniſche Ste⸗ 
ſtadt an der Bucht dei dem Kay Ferrat, die, nachdem fie 
im J. 1790 durch ein Erdbeben fehr getitten hatte, im J. 
1792 von Spanien an Algier abgetreten worden iſt. 
Sie iſt groß, wohlbefeſtiat, bat auch ein feſtes Schloß, 
und zählte vormals 12,000 Einwohner. — Das Kaſtell 
Mafalkisie an der Weſtſeite des Hadens von Oran, 
haben die Spanier für ſich behalten. 


3) Ar ſew, geringer, verfallener Ott mit einem Has 
ven; der jedoch von Handels ſchiſfen fleikig beſucht wird. — 
In der Nähe find ſehr ergiebige Salzgruben. 

4) Moſtagan oder Muſtigannim, anſehnliche, 
bemauerte, ‚aber wenig gemechfame Stadt in einer ſeht 
ſchoͤnen Gegend; hat ein Kaſtell. 


5) Tennis oder Teneg, geringe kleine Stadt an 
einer unfihern Küſte, die desdald nicht mehr von Hondkis⸗ 
ſchiffen beſucht wied. Man findet hier Trümmer des Alters 
tdums. wins * 


6) Scherſchel, zum Theil verfallene Seeſtadt, mit 
einem untiefen Haven und einem Kaſtelle, bat ſchöne At- 
tertdüͤmer. Es werden bier geſchönte Eifen» und Stahl ⸗ 
waaren, auch Töpfergefhirer verfertigt. — Die Gegend 
um her iſt ſehr fruchtbar. 

7) Tiemfan oder Eremesam, vormalige Haupt 
Ladt diefer Proping, in dem Innern des Landes, auf einer 
Anhöhe; fie if ſehe herabgekemmen, und doch if fie noch 
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die anſebnlichſte Stadt dieſer Landſchaft. Sie il mit einer 
en Mauer umgeben, und bat ein altes Schloß, das jeht 
von der Beſatzung bewohnt wird. Man fabrizirt biet Mots 
lenzeuche, Tapeten, Bett- und andere Decken, mit Gold 
1 und anders leinene und daumwollene a Br 


3) Legnat, Stadt auf in Andi, an der, 15 
der Sabara, r 

9E. Bas, Aetinger "Städten mit ziemlich 
guten oben, Ja der Gegend findet man Altertbümer. 5 


10) Mazunad, Meine Stadt in einer angenehmen 
Gegend, mit guten Wollenmanufakturen. 


12) Maniana oder Mitia na, geringe Stadt auf 
einem Berge, hat aber ſchoͤne Gͤtten und ad An 
bemertenswerthe Altecthümer. 4 


72) Hamme m Waere Werl . ai 
dee, anderthalb Meilen don la. Stadt. 
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Das Marokkaniſche Reich. 
AN — —. 


„Lage, Gränzen, Größe. 


Allgemeine Anschl. — Nat 


Der maͤchtigſte und anſehnlichſte Staat der ganzen 
Baͤrbätel, ein ſchönes, auch vortzeilbaft gelegenes Land, 
dem es zu feiner Beglücku g nut an beſſerer Eintichtung 
und thaͤtigeten, aufarklärteten Einwohnern fehlt, iſt das 
Marotkaniſche Reich, das ſebr freigebig von den 
Entopdern ein Kalſertzum genannt wurde, weit 
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es aus mehreren kleinen, ſogenannten Koͤnigrejchen 
beſteht. Der eigentliche Titel iſt: Königreich Marofto 
(oder Marokkos) und Fes, nach den beiden Hauptthei⸗ 
len dieſes Staates fo benannt, die ihre Namen von dei⸗ 
den gleichnamigen Hauptſtädten haben. — Dieſes Staates 
gebiet begreift einen Theil der alten Landſchaſt Mauri⸗ 
tanien, und iſt im J. 647 von dem Atabiſchen Stam⸗ 
me der Saraſeni (daber der Name der Satazenen), 
welchen bald andre Acabiſche Horden nachfolgten, erobert 
worden. Es ward darauf der Schauplab langwieriger 
Streitigkeiten , und in mehrere kleine Königreiche veitheilt, 
die eiſt fpärer unter Einem Heriſcher don Arabiſcher Ab. 
kunft vereinigt wurden. 


Nach feinem jetzigen Beſtande liegt der Marokta⸗ 
niſche Staat zwiſchen dem sten und taten Grade der 
Länge von Ferto und dem goſten und göſten Grade 
Nordl. Breite, auf der Nordweſtecke von Afrika, am 
Mietellaͤndiſchen und am Atlantiſchen Meere; gegen Nor⸗ 
den durch die Straße von Gibraltar von Europa 
getrennt, gegen Weſten den offenen Ozean vor ſich, ges 
gen Süden an die Sahara ſtoßend, gegen Oſten an 
Algier, wo der Fluß Mutvia und das Gebirge Tra- 
ta die Gränzſcheidung bilden; und an einen Theil der 
Sahara gtönzend. — Eine gewiß in jeder Hinſicht dot 
theilhafte Lage! 


Das Land hat eine ſchon beträchtliche Große; denn, 
nach den deſten Ebarten, beträgt feine Ausdehnung in 
die Breite von Oſten nach Welten eiwa 80, ung feine 
größte Länge von Norden nach Süden 120 gtoge. Mellen. 
Der Flächentaum, der gewöhnlich zu 13,400 Quadrat- 
meilen angegeben wild, mochte dach wohl richtiger in 
runder Sahl zu 10.000 Quadratmeilen angeſezt werden; 
denn man rehmer Manches zu disfem Staats gebiete, was 
nicht eigentlich dazu gehört; indem beſenders gegen Süden 
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und Shdoflen die Gränzem fehr schwankend find, da die 
Nowaden in det anſloßenden Sahara nicht immer die 
Sberherrſchaft des Königs von Marokko anerkennen. 


2. 


Naturbeſchaſfenhelt überhaupt, Klima, Boden, Gebirge und 


Gewaſſer. 
8 


Im Ganzen genommen iſt das Marokkaniſche 
Reich ein ſehe ſchoͤnes, von der Natur herrlich degün⸗ 
fligtes Land, auf das trefflichſte mit allen Vorzügen aus 
geſtatte.. Das Klima iſt zwar, wie es die Lage mut 
ſich bringt, ſehr warm, und im Sommer wirklich fehe 
heiß; aber die Hitze iſt nie unerträglich; denn fie wird 
gar ſehr durch die Seewinde, und dann auch durch die 
erſtiſchende Luft, die von den hohen, mit Schnee bedeck⸗ 
ten Gedirgen herabweht, abgeküdlt; auch tragen die Ren 
gen vieles zur Mäßigung der Hitze bei. Die Luft iſt 
überhaupt rein und geſund. Den Freſt kennt man nur 
in den hoben Gebitgegegenden. Die Negenzeir, die bier 
den Winter vorſtellt, beginnt im Ottoder. 


Der Boden iſt, im Ducchſchnitte genommen, umge: 
mein ftuchtbar, od et gleich in den meiſten Gegenden 
ziemlich dergig if, — Auf det Weſtküſte, wo auch die 
betraͤchtlichſten Ebenen find, if der Boden meiſt leicht 
und fandig, aber mit Salzibellchen geſchwaͤngert, und 
deswegen ſebt ergiebig; es fault auch ein ſehr häufiger 
Than, der nebſt den ſatzigen Ausdünſtungen eine Feuch⸗ 
tigkeit erzeugt, die alles Eifen- und Stahtwerk angreift 
und ſchnell roften macht; aber der menschlichen Geſund⸗ 
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beit nicht nachtheilig iſt. Das innere Land hat meiſt 
fetten, fruchtbaren Boden; doch giebt es hie und da, 
beſonders gegen Süden, auch ſandige Landſtrecken. — 
In einem nicht fehr weiten Raume abwechſelnde Ebenen, 
Berge, Thaler, Walder, Gebüfhe und Flüſſe, bilden 
hier die angenehmſten, reizendſten Landſchaften. 

Das hobe, nlemlich taube Artasgebirge, das hier 
verſchiedene Namen hat, zieht ſich mit ſeinen weit aus: 
gebebnten Zweigen durch den größten Theil, deſonders 
den nördlichen, oͤſtlichen und füdlichen Theil des Landes 
in balb montforwiger Geftatt bin. Die höͤchſten Thelle 
dieſes Gebirges find rauh, kalt, mit Schnee bedeckt, der 
juweilen in die Thaler binabtollt, und die Hütten ihrer 
Bewohner verſchüttet. Die niedrigeren Berge find grün, 
tragen Gerſte und haben gute Wichiveide, 


Seiner bergigen Beſchaffendeit bat es dieſes Land zu 
danken, daß es auch ſehe gut bemällert iſt. Zwar ver: 
ſiegen bei der Sonnenglut manche Bache des innern 
Landes, und doch fehlt es nie ganz an Bewäſſerung, 
wenn auch manche Gegenden im heifen Sommer Mangel 
daran leiden. Die Kunſt könnte bier leicht abhelfen. — 

Eigentiſcht Haupıfläffe findet man bier eben fo mer 
nig, als in der ganzen Bärbärei, weil das Gebirge 
zu nabe on det Kuſte dinlauft; aber deſte mehr größere 
und kleinere Küſtenflüſſe. Die vorzüglich ſten detſelben 
find, von Norden nach Süden: 

7) Der Mutvia, Gränzfluß gegen Algier, w ſich 
ins Mitteimeer ergießt. 

2) Dir Luckos, der, fo wie die nachbenannten in 
den Alantiſchen Ocean fallt, tritt oft aus, und richtet 
große Verwüſtungen ans et ergießt ſich bei Elaraiid. 

3) Der Sehen oder Sabu, welcher die Stadt Fes 
benetzt und den Bech aufnimmt, auch ſeht fiſchteich iſt, 


2 
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bat eine ſehr weite, tiefe Mündung, die aber vers 
ſchlaͤmmt iſt. 4 ar 


4) Der Sale h oder Burargap fließt führte 
von Meknes, falt heiſchen Sateh und Rabat in das 
mittellaͤndiſche Meer, und iſt ebenfalls ſehr verſandet. Er 
koͤunte jedoch leicht ſchſbat gemacht werden. 

5) Der Worbeſab ober Dmmirabih, ein tiefer 
und reißender Fluß, der ſich bi Azemore, in das Meet 
etgießt. Er nimmt Au n Wadelhabig auf, 

6) Der Zanfift 1 5 Zenfife, welcher. die Houpt⸗ 
ſtadt Marokko bensht, iſt ſehr breit, und- ergießt, ſich 
ſüdwaͤrts von As fi ins Meer. 

7) Der Wadsel-Keherah oder ee un, 
bei Sutra ins Meer. 

8) Ayla, ein Salzſluß. e 

9) Xin-Eibirda, eder Soafut, entfpeingt in 
einem Walde. 2 
10) Benitamet, stgießt ſich beim Kap Ager! 
11) Sus, durchtäuft die Provinzen Haba und 
Sus, und faut bei Meſſa ing? Mer. 1 

12) Wad- Nun, ein Küſtenfluf, ge für bie * 
oränze des Maroktaniſchen Neichs angenommen wird. + 

Grote Landſeen giebt es bier nicht; abet 8 
kleine, befonders bei Mämore: 


3. Nas 


Die Bärbärei, 273 


3 
Naturprodbutte 


Das Marokkaniſche Reich iſt ein von der Natur 
ungemein geſegnetes Land, das einen fo teichen Ueberſluß 
an Erzeugniffen aller Arten hat, daß es nicht nur Alles 
beißt, was zur gaͤnzlichen Befriedigung aller Bedürf iſſe 
feiner Bewohner erforderlich iſt, folglich keiner Zufuhr 
bedarf; fondern auch vieles von feinem Ueberſtuſſe an 
andre Voͤlkerſchaften ablaſſen kann. Ja dieſes Land wire 
de gewiß eines der reichſten Länder der Erde ſeyn, wenn 
es von einem aufgeklaͤrtern Volke bewohnt, fleißiger ange⸗ 
baut, und nicht fo ſehr vom bleiernen Zepter des Defpor 
tismus zu Boden gedrückt würde. 


Die Naturprodukte find Überhaupt genommen 
dieſelben, die wit oben, als der ganzen Bärbärei ge⸗ 
meinſchaftlich, angegeden haben. Wir haben daher nur 
Folgendes anzumerken. 


Von Mineralien giebt es bier, wie untäugbare 
Proben beweiſen, ſehr vielerlei Arten, und in zie wlich 
beträchtlicher Menge, aber der ſcheue Deſpotismus bat 
es ſtrenge verboten, ibnen nachzugraben. Bloß etwas 
Kupfer wird mit geringer Mühe und ohne alle Kunſt zu 
Tage gefördert. Die reichen Eiſenminen bleiben unbenugt, 
und man läßt das bendidigte Eiſen aus dem Auslande 
einführen, da man bei einiger Aufmerkſamkeit auf das 
Bergweſen im Lande, davon ausführen könnte. — Salz 
wird im Ueberfluffe gewonnen. Es giebt auch Bergkrp⸗ 
fall, aleriei Steine und Verſteinerungen. 
produkten find vorzöglich zu Bes 
e, das bier ſechzigfaͤltig trägt; be⸗ 
ſonders vortrefſlich iſt der Weizen, der in reichem Ueber 

n. dave m. Wöllerkunde, Afrite, Ss 
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fluſſe gewonnen wird, auch Gerſte, Mais, Hirſe, Has 
fer, welcher letztere wild waͤchſt, u. ſ. w. Allerlei Hüls 
ſenfrüchte und Zugemuͤſe, meiſt in großer Menge und zum 
Theile von vorzüglicher Güte, z. B Bohnen, ſpaniſche 
Eibſen, Linſen, Salat, Rüben, Moͤhren, Rettige, Kohl, 
auch Blumenkohl, Artiſchoken, Gurken, Kürbiffe, Mes 
lonen, Trüffeln u. ſ. w. Auch waͤchſt hier Alhenna, und 
außerdem eine ziemliche Zadt von Farbe ⸗, Arznei- und 
Futlerkräͤutern. In einigen Gegenden wäͤchſt das Zucker⸗ 
rohr noch wild. Die Weinſtoͤcke tragen fehr koſtuche 
Trauben; es wird aber kein oder dech nur wenig Wein 
daraus gekeltert. — An edlen Südfrüchten und aller⸗ 
lei Arten von anderm ſchmackhaften Dbfle iſt das Land 
ebenfalls ſehr teich. Es wachſen hier Pomeranzen, Apfel⸗ 
ſinen, füße Limonien, Eitronen, Granatapfel, Maulber⸗ 
ien, Aptikoſen, Datteln, Waunüſſe u. ſ. w. letztere jedoch 
nicht haͤufg. — Aepfet und Birnen giebt es nur wenige, 
und auch diefe ind nicht von guter Art. Kurſchen findet 
man bloß in den Garten des Koͤnigs. — Ferner finder 
man in dieſem Lande: Eichen, Zedern, Tamarinden, 
Gummibaͤume, Sandarakbäͤume, und viele andere Baum⸗ 
arten mehr. — Eine vouftändige Flora dieſes inteteſ. 
fanten Landes fehle uns noch. 


Von Thieten giebt es bier vorzüglich: Kameele, 
ſchönt und dauerhafte Pferde, viele und gute Maulefelz 
ſehr bübſche und wehigebaute Eſel, gutes Rindvieh ; doch 
geben die Küber nicht viel Milch, und der Stiere, die 
jedoch zabm und gejebrig find, giebt es weit mehr, als 
der Ochſen; die ſchoͤnen, großen, feinwelligen Schaft 
ſind ſehr zahlreich; doch giebt ec deren auch, die eine 
haarige Wolle haben z auch die Ziegen find zahlreich, aber 
die Schweine nicht. — Von Wildbrät giebt es vorzüg ⸗ 
lich Hafen, Antilopen, wilde Schweine, Stachelſchweine, 
u. ſ. w., und von andern wilden Thieren, Löwen, Pan⸗ 
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ther, Tigerkatzen, wilde Katzen, Wölfe und Hyaͤnen, 
Schakals, Fuͤchſe, Affen u. ſ. w. Von Geſluͤgel haupt- 
fachlich: Strauße, Störche, Flamingos, Perlbübner, 
Haſelbuͤhner, Meppbühner, auch fehr viele gemeine Hüh⸗ 
ner, doch nur wenig zahme Gänfe und Enten; ferner 
Wachteln, Schnepfen, Bekaſſinen, Brachvögel, Staate, 
Tauben, u. ſ. w. u. . w. An Sangvögeln fehlt es eben 
falls nicht. — Das Meer an den Küflen und die Flüſſe 
find großen Theils ſehr reich an mancherlei Arten ven 
Fiſchen. Auch giebt es bier vielerlei Gewürme, Muſcheln 
und Schaltbiere; mehrere Gattungen von Amphibien und 
Inſekten, Schildkröten, Schlangen, Kamaͤleone, Eiderem, 
Kredſe, Skorpione, Heuſchtecken, und, fo wie es das 
warme Klima mit ſich bringt, eine Menge von allerlei 
Ungeziefer. — Unter den nüglihen Inſekten find vorzüg⸗ 
lich die Bienen zu bemerken, die das Land reichlich mit 
Wachs und Honig verſehen. 


+ 


Einwohner — Kloſſen. — kebentart, Sitten, Gebrauche 
Religion. 


In dem Maroktaniſchen Reiche finden wir (aus 
ßer den Türken) dieſelben verſchiedenen Völkerfbaften, dit 
wis schon in den anderen Theilen der Barbar c kennen 
gelernt haben, namlich: 


I) Maut en (imig Mobren genannt, denn fie find 
nicht ſchwarzy, welche aus Arabern beſteben, die ſich in 
den Städten niedergelaſſen und mit einem Theile der als 
ten Mau cen und Gätulet vermiſcht haben; wozu dann 
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noch die im J. 1610 aus Spanien vertriebenen Mas 
tronen oder ſpaniſchen Mauren kamen. Von den 
alten Einwohnern findet man in den Städten kaum noch, 
eine Spur. Die heutigen Mauren nennen ſich Mos 
lemim (in der einfachen Zahl Moslem) d. h. Bes 
freite, woraus der verdorbene Name Muſelmänner 
entſtanden iſt. — Dieſe Mauren find huͤbſche, wohl 
geſtaltete, weiße, nur von der Sonnenwaͤrme etwas 
bräunliche Leute, die zu der weißen Menſchenraſſe gehö⸗ 
ren; doch giebt es hier auch Mauren, die aus Vermi⸗ 
ſchungen mit Megern oder Negetinnen abſtammen, und 
alſo eigentliche Mulatten find, 


2) Araber insbeſondere werden diejenigen hieher ges 
zogenen Araber genannt, die ſich nicht ſo ſehr mit den 
Eingebornen vetmiſcht haben und auf dem Lande wohnen 
geblieben find, wo fie Ackerbau und Viehzucht treiben und 
ihre alte Lebensweiſe beibehalten haben, auch meiſt unter 
Zelten von grober Wolle oder von Ziegenhaaren, leben. 
Sie bilden die eigentlichen Landleute. 


3) Breber (Kabyten), die ſich ſelbſt Amazirgt 
nennen, Abkömmlinge der alten Ureinwohner, wohnen 
in den Gebirgen in großen, viereckigen, ſteinernen Haͤu⸗ 
fern. Ihre Sprache heißt Schilba. Sie find ſehr bis 
gote, fanatifte Muhammedaner; dabei ktiegeriſch, 
und ſteiheitliebend; auch if ein großer Theil derſelben 
noch unabhängig von dem Matokkaniſchen Reiche, und 
ſteht unter feinen eigenen Fürſten oder Königen, Amegar 
genannt. — Sie treiben Ackerbau, Gartenbau, Obſtbau, 
Viehzucht und Jagd. 


4) Negern, theils als Sklaven, theils als Freie, 
auch als Miliz. 

5) Juden, meilt aus Europa eingewandert, unte 
dem Schute des Regenten, doch oft hart gedrückt, ale 
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Kaufleute, Krämer, Mäkler, Handwerker und gemeine 
Arbeiter, zum Theil in großem Elende. 


6) Renegaten, Auswürflinge, die bier fehr vers 
achtet find, und erſt im dritten oder vierten Gliede für 
Mauren gehalten werden. 


7) Eutopͤiſche Chriſten, theils als Handelsleute 
und Künſtler, theils auch als Sklaven. 


Die Zahl der fämmtlichen Einwohner des Marok 
kaniſchen Reichs, wird auf 5 bis 6 Millionen Sees 
len geſchaͤtt. 


Die Sitten und Lebens welſe find ungefähr dieſelben, 
bie wie ſchon in den übrigen Theilen der Barbarei kurz 
geſchlidert haben, — Wir merken des wegen hier nur noch 
Folgendes an. 


Die Mauren find von Natur ziemlich träge, und 
dabei große Liebhaber der Bequemlichkeit. Daher wird 
der Acket , Garten- und Obſtbau auch nur faumfeelig und 
nachlaͤſſig betrieben, und doch iſt er bei dem herrlichen 
Boden fo außerſt ergiebig! — Man findet unter ihnen 
nut wenige Handwerker, weil ihre, Bedürfniſſe über» 
baupt fo ſehr beſchraͤnkt finds doch ſteden alle Kunſtar⸗ 
beiter bei ihnen in Ehren; auch fehle es ihnen gar nicht 
en Kunſtfertigkeiten von mancherlei Att. — Die Häufer 
ſind meiſt einſtöckig, haben flade Dächer und find ins 
Viereck gebaut, mit einem Hofe in det Mitte, ganz nach 
otientaliſcher Att. 


. 

Die Kleidung der Mauren iſt bier ungefähr dies 
felbe, wie in den übrigen ſchon beſchtiebenen Theilen det 
Värbärei, und deſteht in einem Hemde mit offenen 
Aermeln, einem Kaftan eder einer Weſte darüber, obne 
Aermel, die zugefnöpfe, und noch durch eine Schärpe 
eder ledernen Gürtel zuſammengehalten wird; einem Pao; 
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te langer und weiter, meiſt weiß leinener Beinkleider, 
die bis auf die Knöchel reichen, und in einem Haik 
oder mauriſchen Mantel, der über alle vorgenannte Klei⸗ 
dungsſtücke angezogen wird. Die Faßzdedeckung beſteht in 
ſafſtanenen Pantoffeln. Der Kopf wird gewöhnlich mit 
einem Turban betedtz die Weiber tragen Schleier und 
putzen ſich mit allerlei Kostbarkeiten. — Die Araber 
geben noch einfacher gekleidet. Zu ihrer Körperbedeckung 
iſt ein Hemde und ein Haik hinreichend. 


Die tägliche Koſt der Bewohner dieſes Landes iſt 
auch überhaupt ſehr einfach. — Das gewöhnlichſte Feüh⸗ 
stuck iſt eine Mehlſuppe; Mittags wird gutes Weizen⸗ 
brod, nur bei Armen Gerſtenbrod, und alleclei Obſt, be⸗ 
ſonders Melonen, Feigen, Weintrauben und dergleichen 
aufgetiſcht. Die beſte Mahlzeit wird Abends aufgetrage 
Das vorzüglichſte Gericht iſt der Kuskus, der ein mit 
Sleiſchbrüte gekochter, und mit Fleiſch und harten Eiern 
oufgetragener, mit Saftan gefärbter Welzengrützenbrei 
iſt. — Braten wird nur ſelten gegeſſen. — Die Mau⸗ 
ren find Überhaupt ſcht waͤßig; auch iſt das gewöhn⸗ 
lichſte Getränke Waſſer. Mich wird ebenfaus, Wein 
aber nur heimlich, Kaffee und Ther bloß von den Rel⸗ 
deren und auch nur feiten getrunken. Das Tabakrauchen 
und Schnupfen iſt nicht gebräuchlich; dagegen wird das 
betauſchende Haſchiſcha (aus Hanfblättern und Speze⸗ 
reien bereitet), und auch Opium gefauet. — Die Nah, 
rung der Landteute iſt böchſt einfach, fie eſſen auch alles 
Fleiſch, das ihnen die Jagd liefert. K 


Die Henrathen werden nach der gewöhnlichen 
orientaliſchen Art geſchloſſen. Die Hochzeitfeterlichkeiten 
find gewöhnlich glänzend. Die Vielweiderei iſt zwar er⸗ 
laubt; aber auch bier baben die Städtebewohnet gewöhnt: 
lich nur Eine Freu. Die Eteſcheidungen find leicht. — 
Unter den Spielen iſt das Schachſplel beſonders beliebt, 
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Die übrigen Beluſtigungen beſtehen meist in Reiten und 
Schießen. — Die Leichenbegängniffe werden nach or ien⸗ 
taliſcher Art mit Klaggeſchrei begleitet. Die Weider heu⸗ 
ten auf den Gräbern ihrer Männer das klägliche ulu lu. 


Künſte und Wiſſenſchaften im eigentlichen Ver⸗ 
ſtande giebt es bier nicht. — Das Stadium des Ko⸗ 
rans iſt das vor züglichſte, denn biefer iſt auch das Ger 
ſeöbuch. — In allen anderen Fächern find die Mauren 
bioße Stümper. Sie lieben Räthſel und Gedichte; legen 
ſich auch auf Aſtronomie, vorzüglich aber auf Aſtrotogie, 
und ihre Aerzte find Quackſalber. Der Aberglaube iſt 
vorberefhend, Die Landes religion iſt die mu hom me⸗ 
daniſche, und die herrſchende Sprache die Arabiſche. 
— Es giebt bier Schulen, Kolleglen und Seminarlen; 
aber fir find nicht dazu ee um wahre Gelehrte. 
zu bilden. 


5 
Induſtrie, Handel. 


Die Induſt tie iſt bier größten Theils noch in ih. 
ter Kindheit, wie wir ſchon oben geſehen haben. Eigent⸗ 
liche Fabriken giebt es, außer in einigen größten Seͤd⸗ 
ten, wo man auch Seiden manufakturen finde, hier 
nicht. Die vorzüglichſten Fabrikate find Leder, beſonders 
Saſſian und Töpfergeſchitre; für den Landbedarf werden 
Müsen, und allerlei ‚grobe 3 verfertigt. 


Der Hander if, wie es fis ſchon aus dem Vorgeſag · 
ten etglebt, bei weitem nicht ſo wichtig, als er bei dem 
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Reichthume und der günftigen Lage des Landes ſeyn konnte 
und ſeyn ſollte. 


Der Innenhandel wird mit Kamelen und Maul⸗ 
thteren getrieben; doch iſt er nicht lebhaft genug. Zu Lanz 
de gehen Karawanen in verſchiedene Theile don Afrika, 
beſondets nach Algier, Tunis, Kabira und um der 
Wallfahrt willen bis nach Mekka; kleinere Karawanen 
gehen nach Sudan. 


Zur See wird von den Marokkanern kein Activ⸗ 
handel geführt; denn fie baden keine Handelsſchiffe aller 
Seehandel wied mit europdiſchen Schiffen getrieben, und iſt 
in den Händen europaiſcher Nationen. 


Die wichtigſten Ausfuhr» Artikel find: Getraibe, 
Hornvieh, Geflügel, Eier und andre Lebensmittel, Wolle, 
Wachs, Ochſenbaute, Saffian, Acabiſches und Senegal 
gummi, Mandeln, Del, roßts Kupfer u. ſ. w. 


Einfuhr⸗Artiket find: Allerlei europälſche Fabri⸗ 
kate, Tuch, Leinwand, Eiſen und Eifenwaaren, nebit an⸗ 
dern Metallwaaten, Zinn, Alaun, Vitriol, Spezerei⸗ 
und Farbewaaren, Papier, Zucker, allerlei kurze Waa⸗ 
ren, Schiffs materialien, Kriegsmunition, u. ſ. w. 


Die ſüdeuropliſchen Natſonen, beſonders Portu⸗ 
gieſen, Spanier und Franzofen; dann auch Eng⸗ 
tänder, Holländer, Dänen, Schweden u. f. w. 
handeln bieber, und beinahe alle haben bier ihre Konſulen. 
— Dieſer Handel iſt, Tro der hoben Zölle für die Euros 
päer vortheitbafter, als für die Marokkaner; darum 
ſchließen die Europet auch Pandelsverteäge mit dem 
Könige von Marokko, 


Das Münzweſen iſt bier gewöhntih in den Händen 
der Juden, und die Münzen werden daher ſedt verfaͤlſcht. 
— Man hat Golddukaten zu ungefahr 3 Rthle. 18 Gr. 


Die Barbarei. 281 


Silbermünzen zu 9 Gar. Blanquillen zu 2 Gar. 4 Pf. 
Kupfermunzen Flues genannt, zu 1 Pf. Naͤmlich: 
1 Dukat = 10 Unzen = 40 Blanquillen = 960 Fluss, 
od. Sitbers 
münzen. 4 
1 * 4 = 96 — 
1 - Mr 
Es kurſiren auch ſpaniſche Piaſter und Dublonen. 


6. 


Staatsverfaſſung und Verwaltung. — Juſtiz - Finanz- und 
Krtegsweſen. 


Die Verfaſſung dieſes undes iſt deſpotiſch. Die Ge⸗ 
walt des Monarchen oder Königs iſt innerhalb feines 
Reichs durch nichts beſchraͤnkt; er hat nichts zu fürchten, 
als Meutereien. Er gebört zur Familie der Scherifen 
oder Abkoͤmmlinge Muhammed, und nennt ſich dahet: 
Statthalter Gottes und Fürſt der Glaubigenz 
auch Im a m oder ‚Hoberpriefter, weil er, gleich den Kali 
fen, das Oberhaupt der Religion vorſtelt. Seine Unter⸗ 
thanen nennen ihn gewöhnlich Sultan (d. b. König) ober 
auch Sidi (Herr), Sidna (unfer Here) oder Sidisel⸗ 
Kibir (der geoße Herr), — Die Europäer haben Ihn ſehr 
freigebig mit dem Kaiſertitel beſchenkt. Der Thron iſt erde 
lich; aber das Erſtgeburtstecht wird nicht immer beobachtet; 
febe oft schlagen ſich die ſämmtlichen Prinzen nach dem 
Tode ihres Vaters um die Krone mit einander berum; det 
Sieger wird dann Alleinbereſcher. Tritt jedoch kein Mit⸗ 
dewerber auf, fo beſteigt der aͤlteſte Prinz ruhig den Thron, 
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und herrſcht daun nach feiner Väter Sitte als Deſpot, "ges 
woͤhnlich aa als e ee ” nicht Bas als kin. 
Wutrich. 

Die Staatsregierung und ese richtet ſich meiſt 
nach der Laune des Regenten. Einen Staats tath oder an⸗ 
die Kollegien giebt es nicht. Der Deſpot leitet Ales ſelbſt 
mitteift feiner Schreiber, oder laßt feine Günſtlinge regie. 
ren. Die ganze Staatzein richtung iM erbärmlich ſchlecht. 
Ohne Geſchenke darf Niemand vor den König kommen. 
Wöchentlich giebt er zwei Mal unter freiem Himmel Aus 
dienz; aber auch da müſſen Geſchenke dargebracht werden. 
— Sein Hofſtagt, und beſonders ſein Harem, iſt zahl⸗ 
reich, aber eden nicht [ehr glaͤnzend. 

Die Juſti „wird nach dem Koran von ben Richtern 
(se) At Stattbaftern giemic wikürlich, immer 
ſtrenge und ſchnell verwaltet. Man appellitt an den Mufs 
ti oder das Oberhaupt der Geiſtlichkeit; auch fißt der Nds 
nig ſelbſt zu Gericht und ſpricht Urtheite, -befonders in 
Kriminalfaͤllen. Die gewoͤhnlichſten Strafen beſtehen in 
Geldbußen oder Stocprügeln. Die Hinrichtungen der 
Miſſethaͤter geſchehen oft mit viehiſcher Grauſamkelt. 


Die Königlichen Einkünfte, die in den Zöllen, Schutz, 
geldern, verſchledenen Auflagen auf Lebensmittel u. ſ. w. 
Monopollen, Strafgeldern und Geſchenken beſtehen, wer⸗ 
den jahrlich nur in einet Miiion Piaſter angeſchlagen, wel⸗ 
ches dach wohl zu wenig from möchte. 

In Abdel een beſteht die Land macht cher beſtän 
dige Miliz nue in Goo Negern, und ungefähr eben fo viel 
Arabern. Im Kriege werden alle waffenfähige Unter⸗ 
thanen aufgeboten. 

Die Seemacht beſteht aus zwölf kleinen Fahrzeugen, 
womit für Rechnung des Königs Seorduberei getrieben witd, 
die jedoch nicht mehr fo ſtark und einttäͤglich iſt, wie ehe⸗ 
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mals, indem die Marokkaner mit den meiſten europli⸗ 
ſchen Staaten im Frieden leben. 


sam gie 


u 28 
K o po S r abi e. 


Em 


Dis Maroktaniſcht Reich bifteht tels aus dem 
Hauptlande, nämlich den jetzt berelnigten Königreichen 
Marotes und Fez (eder Fes), theils aus den Meben- 
ländern: Taftitet, Sesgbelmtſa, Ota und Er. 
bara, welche zum Theile auch Königreiche genannt werk 
den. Wir beſchreiben demnach hier zueeft: 1) 

a) Das Hauptland, das am Meere liegt / nämlich⸗ 


1. Das Königreich Marokko oder Matok 
ſich, beſteht aus folgenden 9 Provinzen 
1) Die Provinz Erba mne, mo; 8 6 
Marotte (eigentlich Merakſch), unter 319 3770 

N. Breite die Hauptlapt des ganzen Reiche, und jeht die 
gewöhnliche königliche Residenz, eine gtoße und ziemlich 
anſehnliche Stadt in einen ſchoͤnen, webldewäſſerten Ebene 
am Atlasgebirge; iſt diof mit einer hohen Manet und sie 
nem Graden umgeben, bat einen Umfang von etwa eir 
ner Stunde, und eine Volksmenge von 25 000 Stelen, 
und iſt zum Theile verfalen, — ‚Die, größte biefige Meck⸗ 
wütdigkeit iſt das Schloß, Menſia genaunt,. welches der 
königliche Mefidengpataft iſt, der mit ſedr hohen Mauern 
umgeben ud ſo groß iſt, daß er eine Stadt für ſich vor 
ſteüt: das In nere hut mehrere Höfe, tige große Baht ches 
zuſommendaͤngende, theils von einander geicennte, Gebäude, 
und fehe weitiäuftige und däbſch angelegte Gärten. Hier 
bericht Überhaupt. viel erientgtiſcher Larus. Zu dem 
Sqhloſſe gehört auch der Sttaußegatten und die Löwengeus 


284 Nord ⸗ Afrika. 


de. — Nicht weit von dem Schloſſe iſt das Quartier der 
Juden oder die abgeſonderte, mit Mauern umgebene und 
mit Thoren verſehene Judenſtadt (Mil la h), in welcher ſich 
auch ein kleines ſpaniſches Kloſter befindet, Ferner find zu 
bemerken: Die Moſcheen, die Kornmagazine und die Bas 
ſars oder Maͤrkte. Die Lebensmittel ſind hier in Ueber⸗ 
fluffe zu haben, und ſehr wohlfeil. 

2) Die Provinz Haha eder Hea, am Meere, wo: 

Suira oder Mogodor, bemauerte Seeſtadt am 
Ufer, unter 31 48“ N. Breite, liegt der gleichnamigen Ins 


ſel gegenüber und hat einen Haven, ift auch befeſtigt. Der 
hieſige Handel iſt ziemlich lebhaft. 


3) Die Provinz Sus, am Werte, wo der Kuſten⸗ 
ful Wad⸗Nun die Südgränze des Reichs bildet. Hier 
find zu bemerken; 


Tarud de 
10 a: b A en ag iet ſehr ee Stat 


2 Agader, bei 2 * En Cruz, 
kleine Seeſtadt auf einer Anhöhe am Meere, mit einem 
ziemlich guten Haven. 


4) Die Provinz Gegu te, oberhalb Haha, am At- 
lasgebirge, hat ſeht wilde Einwohner und keine Städte. 


5) Die Provinz Dukalia, wo 


Azemor, großer, ziemlich volkreicher Ort am Fluſſe 
Morbeja, nicht weit vom Meere. 


6) Die Provinz Abda, am Meere, wo: 


(i) Safı 15 oder Asfi, Seeſtadt mit einem unbedeu⸗ 
tenden! 


(a) 9 oben Berisg ia, kleine vormals por» 
tugieſiſche Feſtung, die jetzt im Verfall iſt. 


7) Die Provinz Tedla, wo 


Teſſa, geringer Flecken mit einem Schu am An 
lasgebirger 
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8) Die Provinz Zerara, (vielleicht einerlei mit Has 
kara) kleines Ländchen zwiſchen Tedla und Siedma, 


9) Die Provinz Sied ma, am Meere, wo 


(1) Rabat oder Neu⸗Sala, zum Theile verfallene 
Handelsſtadt mit einem Haven, am Meere, gegen Saler 
über: treibt ziemlich betraͤchtlichen Handel; auch wohnen 
hier europäiſche Konſulen. 


(2) Fedala, geringer Seehaden auf einer kleinen 
an ene Inſel. 


2. Das Königreich Fez oder Fes, der nördlich te Theil 
des Marokkaniſchen Reichs begreift folgende ſechs Peo⸗ 
vinzen: 

1) Die Provinz Temena, wo 


(1) Fez oder Fes, die Hauptſtadt und beſte Stadt 
dieſes Königreichs, liegt in einem Thale an dem Fluſſe Se⸗ 
bu, der fie in Alt- und Neu- Fes zerthellt; ſie iſt groß, 
bemauert, ziemlich gut gebaut, und hat etwa 50,000 Eins 
wohner. Der Moſcheen find hier 50, unter welchen beſon⸗ 
ders die große Sabiama zu bemerken iſt. Es wird bier 
anſehnlicher Handel getrieben ; auch giebt es gute Seiden⸗ 
und Wollenmanufakturen. In Neu Fes iſt ein derfalle⸗ 
9 ehmals an ſehnliches koͤnigliches Schloß und eine Ju⸗ 
denſtadt. 


(2) Mequinez oder Meknes, ziemlich große Stadt 
mit 10,000 Einwohnern, nicht weit von Fes. Sehens. 
würdig find noch die Ueberreſte des koͤnigt. Schloſſes, dat 
einen größern Umfang hat, als die Stadt ſelbſt, abet durch 
Erdbeben zerſtoͤrt worden iſt. 


2) Die Provinz Benihaſan am Meere, wo: 
(1) Satee (eigentlich Sa la) anſehnliche Seeſtadt mit 
16,000 Einwohnern und Kaperhaven, u 


(2) Mebedis oder Mamora, mit einem PR 
und Haven. 


L . 
e 3 oder El- Ataiſch, kleiner befeſtigter 
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3) Die Provinz Chu s am Mittelmerre, wo: 


(i) Tanget oder Tonsgbig, Handelsstadt und 
Stebaven an der Meerenge von Gibraltar. 

(2) Tetuan oder Tetaun, bübſche Stadt mit 
74000 Einwohnern, eine Meile vom mittellaͤndiſchen 
Meere. L 

(3) Ceuta oder Sebta, eine kleine ſpaniſche Fer 
flung am Meere. 5 

4) Die Provinz Errif, am Meere, wo * 

Penon⸗de⸗Velez, kleines ſpaniſches Kaſtel. 

5) Die Provinz Gart, wo 

Melilla oder Manila, ſpaniſches Kaſtell. 

6) Die Provinz Habat macht eigentlich den noͤrdli⸗ 
chen Then der Provinz Chus aus. 

b) Die Nebentänder, ale noch ſehr wenig ber 
kannt und gar nicht gehörig etforſcht, liegen theils im 
Innern, theils im Süden des Landes, und find ſol⸗ 
gende: 7 

1. Das ſogenannte Königreich Tafilet, ein be⸗ 
trüchtlicher Landſtrich im Atlacgebirge,  füböfktih von 
Marokko, war vor Zeiten ein beſonderer, ziemlich blü⸗ 
bender Staat; und iſt jegt meiſt von Brebeen bewohnt. 


Hier iſt: 
Tafilet, die vormalige, anſebnliche Haupiſtadt, 
jetzt nur noch ein großer Flecken von etwa 1500 zerſtteut 
liegenden Hauſern; es wohnen bier viele Sherifen oder 
angebliche Abkömminge Mubammeds. Dieſer Ort iſt 
auch det verzüglichſte Sammelplat der Karamanen, die 
aus Marokko in das innete Afrika geben, 

2. Die Landſchaft Seegbelmeſa oder Sugul⸗ 
meſſe (gewöbntih Segelmeſſe) lugt ofimärts von Mas 
rok fo, im Atlasgebirge, iſt ein Theil von Bela al, 
Dſcherid, und gränzt an das Staatsgebiet von Algier. 


x 
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Hier iſt: 5 5 MI 8 
Sesghelmeſa, die vormatige-Sauptfabt, jetzt nut 
noch ein geringer Flecken, mit einem Schloſſe. 
3. Die Landſchaft Dra, füdlich von Tafilet, it 
kaum dem Namen nach bekannt. 


+ Die Sahara (d, h. die große Wüſte) oder ki. 
gentlich derjenige Theil der Sahara, welcher Belad⸗ 
Nun (das Land von Nun) heißt, und ſüdwärts vom 
Küftenfluffe Nun liegt, Die hier und in den amfloßens, 
den Theilen der Wuſte nomadiſtenden Araber oder Bes 
dulnen, gewöhnlich auch Mauren genannt, erkennen 
größten Theils den König (Scherf) ven Marokko 
nur zum Scheine für ihren Oberherrn an; auch verehren 
ihn die meiſten als ihr Religions Oberhaupt. 


III. 4 f 
Das innere Nordafrika. 


Das Innere von Nordafrika, das ſich von der 
Südgränge der vorbeſchriebenen Länder der Bärbärei 
bis zum Wendekreiſe, und von dem Atlantiſchen 
Meere bis zur Weſigraͤnze von Aegypten, in einer 
Länge von etwa 600 und in einer Breite von 60 bis 
100 geographiſchen Meilen erſtreckt; iſt ein noch lange 
nicht din reichend erforfchter, erſt in neueren Zeiten in eine 
zelnen Theilen etwas mäher bekannt gewordener Landſttich, 
welcher auf unferen diteren Chatten ganz allein mit det 
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ungeheuern Wüſte, der Sahara avgefüöllt war, fo daß 
die Chartenzeichner bier nichts als Strauße anzubringen 
wußten. Durch die Erfahrungen der neueſten Länder 
kunde, iſt aber dieſe Sahara weit über die Hälfte des 
Raums, den fie vormals einnahm, zuſammengeſchrumpft; 
denn wir wiſſen nun, daß in dem mittlern Theile dieſes 
weitgedehnten Landſtrichs größere und kleinere, ziemlich 
wohl bevölkerte und nicht unfruchtbate Lander vorhanden 
find, und daß ſeldſt die Sabara, die nun allein auf 
den weſtlichen Theil, auf die große Sandwüſte an der 
Küfte des Atlantiſchen Meeres beſchrankt iſt, nicht 
fo leer, als man fonft wähnte, an menſchlichen Bewoh⸗ 
nern iſt; denn es momadifiten bier arabiſche Bedul⸗ 
nen, die auch, doch unrichtig, Mauren genannt 
werden. 


Die Laͤnder dieſes großen Landſtrichs. nämlich das 
innere Nordafrika. zerfallen in zwei Haup ttbelle, 
naͤmlich in die Wäſte und in das bewohntere Band; 
nach der Benennung der Araber if jene die Sahara, 
dieſes das Datteltand oder Belad al Dſcherid 
im weiteſten Verſtande, von welchem wit einige Theile 
jest etwas näher kennen, wie ſich aus der nachfolgenden 
kurzen Beſchreibung ergeben wird. 


a. Die Sahara. 
FE 


Name. Lage, Gtänzen, Größe, Naturbeſchaſfenheit, produkte. 


Daß der Name Sahara in der atobiſchen Sprache 
überhaupt eine Wüfte bedeute, welcher Name um des 
eeſten Range der Größe willen, dieſem wüſten Lands 

> niche 
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firihe als eigener Name beigelegt morben iſt, und daß 
mon vormals unter dieſem Namen den ganzen ungebeuern 
Londſtrich des innern Nordafrika begriffen hat iſt bes 
reits angemerkt worden; da man nun ader vırgemiffert 
iſt, daß der mittlere und öſtliche Theil dieſes Lan dſtrichs, 
die Libyſche und andre kleinere Wuͤſten ausgenommen, 
mehrere bewohnte und angebaute Länder enthält, ſo dheudt, 
wie gedacht, der Name Sahara nur noch dem weſtlichen 
Tbeile dieſes Landſtrichs, der zwiſchen Macok to Ber 
lad el-Dſcherid, den inneren Landern, Senegam⸗ 
bien oder Weſt Nigeitien und dem Atlantiſchen 
Ocean liegt. Die Grängen find ſebt ſa wankend, und 
noch zu wenig bekannt, als daß die Größe dieſer Sah a⸗ 
ra im eigentlichen und engern Verſtande auch nur mit 
einiger Genauigkeit angegeben werden konnte. 


Im Durchſchnitte genommen bat dieſe Müfe, wie 
ſchon nach der Lage im weſtlichen Theile des breiteſten 
Steiches von Afrika, am Wen dekreiſe, auf der Grange 
des beißen Erdgürtels und zum Theil ſchon innerhalb def. 
ſelden, ſich nicht anders erwarten laßt, ein fehr. beises 
Klima, deſſen glühende, Alles verſengende Hite durch 
die, in gerader Richtung auf den Sand der Wie herab. 
fallenden, Sonner ſtrolen erzeugt wird; doch iſt die ſetbe 
nicht überall fo beftig und beinahe unerttöglich, ſendern 
bauptſächlich nur in den ganz ebenen Geuenden, wo 
ſich dem Auge des Wandeters nichts als weiße Kieſelſteine 
und bdurhglühter Sand darſtellen, wo keine Pflanze, 
kein Grasbälmchen keimt und kein Bach, keine Quelle 
den lechzenden Boden erfriſcht. Denn es giebt in diefer 
ſchaurrlichen Sandwüſte auch etwas angenehmere, ja for 
gar dees Anbaus nicht ganz unfäbige Stellen, we auch 
einige Pflanzen wachſen, befonders in den Gegenden, die 
etwas bergig oder hügelig find; eigentliche Gebirge kennt 
man im Innern des Landes nicht. — An Fläſſen und 

N. kander- u. Bettertanbe. Afrika. 
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Bächen fehlt es beinahe ganz; zwar ſtröͤmen einige von 
dem Atlasgebirge in dieſes Land herab; ader fie ver 
lieren ſich bald im Sande. Hie und da giebt es zwar 
gegrabene Brunnen, aber fie haben nur falziges Waſſer, 
und werden oft von dem Flugſande verschüttet, der hier, 
mit dem Waſſermangel verbunden, allen Anbau bindert⸗ 
— In der trocknen Jabrszeit verſiegen gewöhnlich alle 
Gewaͤſſer, die noch hie und da vorhanden ſeyn moͤgenz 
aber in der Regenzeit, wo der Boden gut befeuchtet, 
und in mehreren Gegenden eine üppige Vegetation erzeugt 
wird, entſtehen viele Seen. Doch ſoll es auch oft an 
Regen fehlen. 19 

In den beſſeren Gegenden dieſes Landes, die aber 
nur einen kleinen Theil deſſelben auß machen, und oft 
ſehr weit von einander entfernt find, wachſen theils Dorn. 
gebüſche, Geſteäuche, theils veeſchledens Wutzeln wilde 
Kräuter, elne wilde Getraldeatt, Brombeeten, Diſtan 
und an wenigen Stelen Datteln und andre Palmen) 
Man findet auch Trüffeln und eine Net von Tbeepflay zen, 
In dieſen Wuüſten haufen Antelopen und Affen, wilde 
Schweine, Panther und Löwen, und ſehr große Schlan⸗ 
gen. Die zahmen Zhiere, welche von den nomadiſchen 
Bewohnern gehalten werden, find Kamecle, Schafe, Bin 
gen und große Hunde; auch Pferde, doch nicht in großer 
Zabl. Das Geflüget if zahlreich; bier iſt vorzüglich die 
Wohnung des Straußes. — Heuſchtecken finden ſich oft 
in ungeheueren Schwärmen ein. — Dis einzige Minecat, 
das man in dieſem Lande kennt, und das einen Handels⸗ 
artikel ausmacht, iſt Stein ſalz. 
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2. 
Ein woe er. 


So unfruchtbar, dürre und ſchlecht dieſes Land auch 
im Ganzen genommen iſt — ob es nicht durch einſichts⸗ 
vollen Menſchenſteiß um Vieles verbeffert werden könnte, 
mochte wohl nicht leicht einem Zweifel unterliegen — fo 
iſt es dech, wiewohl ziemlich ſparſam, bewohnt. Die 
Einwobner find im 7ten Jahrhunderte eingewandette at a⸗ 
biſche Beduinen, die ſich im Gefeige der Eroberer 
uͤber einen großen Theil von Nord- Afrika ausgebrei⸗ 
tet, und an das nemadiſche Leben in den Wüͤſten ge⸗ 
wohnt, ſich auch hieher gezogen haben. Sie werden jegt 
von den Europäcen, wiewohl unrichtig, Mauren ges 
nannt ). — Sie find. un vetkenndate Atabet in Koͤr⸗ 
perdildung, Charakter und Sitten; zwar rothbraun von 
Geſichte, eine Folge der Sonnenglut, aber wobl gebildet, 
mit großen und feurigen Augen, laͤnglichten Naſen, lok⸗ 
kigem ſchwarzem Haare, feinen Geſichtszügen und an ſehn⸗ 
lichem Wuchſe. Ihr Blick iſt wild, wie ihr Charakter; 
denn ſie find ſeht hitzig, auffahrend, überhaupt äußerſt 
leidenſchaftlich, roh, unwiſſend, ſtolz, raͤuberiſch, und 
doch dabei wieder gaſiftei. — Ihre Sprache it ein Dia» 
lekt der Atabiſchen. Ihre Religion iſt die Mubammeda⸗ 
niſche mit grobem Fetiſchen⸗Adetglauben vetmiſcht. Ihre 
Prieſter und Volkslehrer find die ſchon erwähnten Mar⸗ 
du ten, deten Wiſſenſchaft ſich auf das Leſen des Aorans 


J Dleſe Benennung kömmt unſtteitig bober, weil die Portu- 
gieſen anfiengen, und die übrigen feefabrenten Europäer ih 
nen darin nacfolgten, olle braune Muhammedaner, die fie 
in Afrika und Indien verfanden, Mauren ober 

Möhren u nennen, 
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und das Schreiben beſchränkt; dabei find fie auch Gauk⸗ 
ler, Zauberer und Volksbeteliger. 


Dieſe ſogenannten Mauren ziehen mit ihrem Viehe, 
das ihr vorzüglichſter Erwerbe zweig iſt, in den Wüſten 
von einem Weideplatze zum andern herum, und bleiben 
immer nur fo lange ſtille liegen, als fie an einem Orte 
Futter für ihr Vich finden. Einige Stamme ſaͤen auch 
etwas Gerſte und zuweilen Weizen; aber fie warten ſelten 
die Reife des Gettaides ad, ſondern ſchneiden es grün 
und doͤrren es. — Das Vieh müſſen die Sklaven buten, 
wenn ſie welche haben, und dieſe werden gut behandelt. 
Die Weiber beſorgen alle Hausgeſchaͤfte, und die Maͤn⸗ 
ner gehen auf Jagd und Raub aus. Die Wohnungen 
find Zelte, die Haus geräͤthſchaften find’ äußerſt einfach 
und ſchlecht; ein Paar Side, Schläuche, Decken, Tep⸗ 
piche, hölzerne Schaten, und dann die zwei Steine zum 
Mablen det Geeſte find Alles. — Eden ſo einfach iſt 
die Kleidung; Madchen und Jungen gehen nackt z ers 
wachſene Leute tragen baumwollene oder wollene Hemden, 
und darüber den Hale oder mauriſchen Mantel. Der 
Kopf wird mit Lappen Tuch umwickelt. — Im Eſſen 
und Teinken ſind dieſe Mauren fehr mäßig; Kameels. 
milch und Kameelſleiſch find Leckerbiſſen, auch eſſen ſſe 
Geirſtendrel, allertei Wurzeln und Pflanzen u. . w. Fi⸗ 
ſche werden nut denen zu Theil, die am Meere wohnen. 
— Im übeigen find die Sitten und Gebräuche nach Ara⸗ 
biſchem Zuſchnſtte. — Die Mauren in der Sahara 
kennen, außer der Verfertigung ihrer unentbehrtichſten Bes 
rͤͤthſchaften, keine Industrie. Die Weiber ſpinnen und 
weben Kameel und Ziegenbaate. Mit Gummi, Salz 
und Straußfedern ird ein nicht unbedeutender Kotawa⸗ 
nenbandel getrieben, auch boten dieſe Mauren Sklaven 
und Goldſtaub aus den Negertändern. — Ihee- Waffen 
— denn fie find kriegeriſch, obgleich nicht wirklich tapfer 
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— find Haffagajen oder Wurfſpieße, Säbel, Dolche, auch 
Flinten. — Jeder Stamm hat ſein mehr oder minder 
mächtiges Oberhaupt. 


3 
Gintheilung der Einwohner und des Landes. 


* 


Die Bewohner diefer Wüſte find, wie ihre Brüder 
die Beduinen, in meht ober minder zahlreiche Stäm⸗ 
me abgetheilt, deren hier ſeht viele nomadiſtren, von wel⸗ 
chen wir aber nur wenige, und die übrigen nicht ein⸗ 
mal dem Namen nach kennen. 


Die alteren und neueren Berichtgeber nennen uns 
folgende Namen von Völkerſchaften und Stämmen oder 
Horden in der Sahara. 

1) Die Affenagen oder Azanagis, in der Nähe 
des Senegals, der nach ihnen benannt fepn ſoll. 

2) Die Trarzas (Trardſchas), Nachbaren der 
vorigen. 

3) Die Bracknas, auch in dieſer Gegend, die eis 
gentlich Ober⸗Senegambien ausmacht. 

4) Die Lebdeſſebas und 

5) Die Wadelims, weiter gegen Norden auf der 
Küſte, find ſehr wild und raͤuderiſch. * 

6) Die Moſtemis, die jedoch zu den Bewohnern 
von Belad-al⸗Dſcherld zu gehören ſcheinen. 

7) Die Setemi. 8) Dewibaſſem. 9) Bur; 
dus. 10) Wade i. 11) Debemtun und 12) Mo» 
dafern im Innern, find nut dem Namen nach bekannt. 
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Von Landſtrichen, Wüften, Dafen in der 
Sahara, und dahin gehörigen Ortſchaften, werden uns 
von älteren Berichtgebern folgende genannt: 


1) Zanhaga, ein dütrer Landſtrich im Süden von 
Marokko, wo: 

Guaden oder Hoden, ein Ott im Innern, dune 
welchen die Karawanen aus Marokko nach Nigritien 
ziehen. 

) Tegaza, eine Landschaft, wo Steinſalß gegraben 
wird. 

3) Zuenziga, ſüdwärts von Sesghelmeſa. 

40 Targa, eine Wüfte, 

5) Lemta, auch eine Wüſte. 

(Twat und Berdog gehören richtiger au Beladbral 

iche rid.) 

6) Guatata, cine Dafe in der Mitte der Saba. 
ra, eine dattelreiche Landſchaft, durch welche ein Kara⸗ 
wanenweg geht. Weiter iſt fie nicht bekannt, 

Anmerkung. Ven allen vorgenannten Namen von Bine 
dem und Abellen der Sahara findet außer den drei 
legteren, & wat, Berboa und ® 
net’s ſchazbarer Gbarte von R „Afrika, auf wel 
her jedoch die Katawanenwege angezeigt find, Doch find 
daſeloſt die Namen Haber als ein Ländcen in der Nähe 
von wat, und Zaubeny, als ein Orte an dem 

Korawanenwege aus Natefte nach Tembuktu, am 

gezeigt. 


B. Belad al- Dfherid 


Wenn wir den nicht eigentlich geogtaphiſchen Namen 
Belad-al⸗Dſchecid, d. d. Dattelland (gewöhnlich, 
abet untichtig: Biledulgerid genannt) in dem Sinne 
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der Araber nehmen, fo werden alle Länder im Innern 
von Nordafrika darunter verſlanden, welche haupt⸗ 
ſaͤchlich viele Datteln hervorbringen, und daher auch von 
anfäffigen, nicht nomadiſirenden Voͤlkerſchaften bewohnt 
find. Im engern Sinne begreift dieſes Datteltand 
nut ein Stück des ſüͤdlichen Theils der Barbarei, im 
weitern aber gehoren die im Innern von Nordafrika 
liegenden, nicht zur Barbarei gehörigen Länder der 
Tibbuer, der Tuariks und das Königreich Fezzan 
oder Feſſan, nebſt einigen angrängenden Gebieten dazu, 
die wir hier kurz beſchreiben wollen ). 


‘ —— 


I. Die Länder der Tua tiks. 


Die Tuatiks, wohtſcheinlich die Ureinwohner von 
Nordafrika, wenigſtens von dem Innern deſſelben, 
find ein zahlreiches, anſehnliches, mächtiges Volk, das 
feine eigene, von der Arabiſchen ganz verſchledene Sprache 
ſpricht, bewohnt einen beträchtlichen Theil des Innern 
von Nordafrika, weſt⸗ und fübmärts von Feſſan, 
auch einen Theil der eigentlichen Sahara. Sie find in 
viele Stamme und Volkerſchaften zertheilt, die ſich auf 
mancherlei Weiſe wieder von einander unterſcheiden. Es 
find keine Negern, ſondern, fo weit man fie kennt, huͤb⸗ 
ſche, weiße ober vielmehr bräunliche, wohlgebildete und 
wohlgewachſene Leute, von großem, gelenkigem ůörper⸗ 
baue. Es ſoll jedoch auch ſchwaribtaune Stämme unter 
ihnen geben; aber ohne Megerbildung. Ihr ſüttlicher Cha⸗ 


) Vorzüglich nac Hernemann's Nachrichten in feiner 
E im VII. Bde, der Sprengelſchen Bibl. d. 
Reifen, 5 5 
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rakter wied überhaupt fehr gerühmt. Sie find ernſthaft 
und febr kriegeriſch. Ihre Kleidung beſteht in einem kurs 


zen, engen, dunkelblauen Hemde mit weiten Aermeln, 
die am Nacken fo zufammengebunden werden, daß die 


Arme frei bleiben; in weiten dunkelblauen Beinkleidern 
mit einem Gürtel, und ſtatt des Dberkleides in einem 
ſudanſchen Hemde, über welches ein langes Schwerd von 


der Schulter berabbaͤngt. Die Kopfhaare werden abge⸗ 


ſchoren, und natt der Müßte wird ein ſchwarzes Tuch fo 
um den Kopf gewunden, daß les in der Ferne wie ein 
Helm audfient, und man von dem Geſichte nichts, als 
die Augen erblickt. In der Hand trägt der Tuarik 
ſtaͤts feine fünf Fuß lange, hübſch gearbeitete Lanze. Ein 
schwarzer Ring von Horn oder Stein am rechten Den 
arme, dient zum National- Adzeichen. 


Die berrſchende Religion der Tuariks if zwar die 
mubanmesanıfhe; doch giebt es noch einzelne Stamme, 
welche betdniſch find. 


Die wetliben Tuarits bewebnen einen Theil der 
Sahara, und nomadeſicen; doch daden ſie auch Städte 
und Dorfer; ande Stämme mohnen- in dem eigentlichen 
Nigritien Sie treiben auch ziemlich anſehnlichen Kar 
rawanenbandel. 


Zu den Beſizungen der weſllichen Tuariks gehöre 
auch die Dafe orer die Landſchaft Twat, und von Drtr 
ſchaften in den Ländern der Tugtiks, finden wir (auf 
Reunet“s Ebacte) von Norden nach Süden aufgezelch⸗ 
net: Lofoſtate, Aganib, Jenet, Zaigarfid, Sa. 
wah, Ganat, Hubarih, Jarman, Enfala, Ale 
kabli, El- Walen und Wergela, alle an Karawa⸗ 
nenſtraßen gelegen. — Tad u, eine Stadt an einem 
Steppenfluſſe gelegen, im Innern, gepört auch hieher. 

4 
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IL Das Königreich Feſſan. 


1. 
Sage, Gränzen, Größe, Natuebeſchaſfenzeit, Produkte. 


Das Königreich Feſſan (gewöbnlich Fezzan ger 
ſchrieben), iſt eine Dafe, und liegt in der Mitte dieſes 
Landstriche zwischen dem Staatsgediett von Tripolt und 
den Landern der Tuaries und Tidbus. Es iſt von 
Gedirgen eingeſchloſſin, unter weichen beſonders der 
sc wacze und der weiße Hacutſch zu bemerken find, 
Die Länge des angebauten Landes beträgt von Norden 
nach Süden etwa 60, und die Breite von Oſten nach 
Weſten 40 geogr. Meilen. — Das Kuma iſt nicht an⸗ 
genehm; denn im Sommer iſt die pihe ſehr groß, und 
wied unerträglich, wenn der Südwind weht, und im 
Winter blaͤſt ein kalter, ſchneidender Nordwind; Stürme 
find nicht ſelten Auch regnet es hier gat nicht häufig. 
— Der Boden iſt meiſt ziemlich eben; er beſtent aber 
aus einer tiefen Sandlage auf einer Schicht von Kalk, 
zuweilen auch von Thon. Er wird von mehreren Quel- 
len und Bachelchen ziemtich gut bewaſſert. Fluſſe giebt 
es bier nicht. Das Hauptprodukt find Datteln. Weizen, 
Gere und Zugemüſe kommen ziemlich gut fort, werden 
aber nicht forgfältig und nicht häufig genug gebaut. — 
Hier wäh auch die Senespflanze. — Die Viehzucht 
iſt nicht beträchtlich; denn Nindvieh giebt es nut in 
den feuchtbarſten Gegenden des Landes, Schafe giebt 
es zwar mehrere, deſonders in den füblichen Theilen; 
aber fie find doch nicht hinreichend für den Landesdedarf 
Das vornehmſte und zahltelchſte Haustbier iſt die Ziege. 
Der Pferde giebt es nut wenige; aber deſto mehr Eſel, 
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die zu verſchledenen Arbeiten, beſonders zum Waſſerzie⸗ 
ben gebraucht werden. — Es ſind auch Natronſeen im 
Lande. 


* 


2. 
Gin w obne r. 


Die Feſſaner — ihre Zahl foll ſich wohl nicht über 
60,00 Stelen belaufen — find waheſcheinlich Adkoͤmm⸗ 
linge der Ureinwohner von Nordafrika, mit Arabern 
vermiſcht. Im nördlichen Theile des Landes haben fie übers 
haupt ziemlich die Leibesfarbe und das aͤußere Anſehen der 
Araber im ſüdlichen Theile find fie mehr mit Tu aricks 
und Tibbus vermiſcht. Im Durchſchnitte genommen 
find fie von dunkelbrauner Leides farbe, von mittlerer Große, 
haben ſchwarzes nicht ſehr langes Haar, ziemlich regelmäßige 
Geſichtsbüldungen, und keine fo plattgedrückte Naſen, wie 
die Negern. — Ein Hauptzug ihtes Charakters iſt 
Mangel an Thaͤtigkelt. — Sie find fehe genügſam und 
mäßig im Eſſen. Ihre gewoͤhnlichſten Speiſen find Dat⸗ 
teln und ſchlechter, bio mit tanzigem Schöpfentalge oder 
Oele zubereiteter Mehlbrel. Fleiſch eſſen fie gerne, aber 
fie bekommen es ſelten. Wenn fie einen reihen Mann bes 
zeichnen wollen, ſo ſagen fie: „Er igt täglich Brod und 
Fleiſch.“ — Ihr Lieblingsgetraͤnke iſt Palmwein, thells 
aus dem Safte der Dattelpalmen beſtehend, Lugibi ges 
nannt, theils aus Dattelkernen bereitet, , unter dem Na⸗ 
men Buſa. Darin derauſchen ſich die Feſſaner fehr 
gerne. — Die Kleidung beſtebt bloß in einem Hemde von 
grober) Leinwand, oder grobem Baumwollenzeuche; auch 
wickeln ſie ſich in geobe wollen Decken, Abben genannt. 
Dis Reichen und Vernehmen kleiden ſich tripolitaniſch, wer⸗ 
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fen aber noch ein ſudaniſches buntes Hemde oder eine Ab de 

darüber. — Die Weiber tragen weiße, auf der Bruſt 
mit Seide oder Wolle bunt geſtickte Hemden, und eine Abbe 
darüber; auch find fie mit alletlei Flitterputze behangen. 
Die Feſſanerinnen find ſehr aufgeweckt, lieben Tanz 
und Geſang, und genießen alle Freiheiten, die ſie auch 
oft genug mißbrauchen. — Es giebt hier auch oͤffentliche 
Tänzerinnen und Sängerinnen, Kad anka genannt. 


Die Wohnungen der Feſſaner ſind ſehr ſchlecht ge⸗ 
baut, niedrige Häuschen von Steinen oder Lehmziegeln, 
ganz Lunſtlos aufgeführt und mit Kalch getüͤncht. Sie ha⸗ 
den kein anderes Licht, außer dem, das durch die Thure 
einfält, 


Die Induftrie iſt bier ſehr unbedeutend. Außer Schu⸗ 
fern und Schmieden giebt es keine Handwerker. Der wich⸗ 
tigſte Fabrik- Artikel beſteht in den gedachten Abben, oder 
groben wollenen Decken. Die meiſte Sorgfalt wird a 
die Dattelpſtanzungen gewendet. — Der Handel iſt zier 
lich lebhaft; doch wird er nur mit ausländiſchen Waren 
getrieben; denn die Hauptſtadt Mur ſuk if dee gehe 
Martt und Sammelplaß der Karawanen von Kabira, 
Bengasi, Teipoli, Gadames, Burnu, Twat, 
Sudan, und der kleineren Karawanen der Tibbu⸗ 
Rſchade, der Tuaricks und der Araber, — Die 
Fezzanet nehmen auch ſelbſt lebhaften Antheil daran. 


Die Landesſprache iſt ein verdorbener Dialekt der ara⸗ 
biſchen Sprache. Künſte und Wiſſenſchaften giebt es bi 
nicht. Die Gelebrſamkeit beſteht allein in der Kunſt leſen 
und schreiben zu können. Die herrſchende Religion Wo 2 
muhammedaniſche. 


* 
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ö 8 3. 
Staatsverfaſſung und Regierung. — Topographie. u 


Die Verfaſſung von Feſſan iſt monarchiſch⸗ defpotifch. 
Der Regent führt den Titel Sultan (König), hertſcht 
völlig unumſchränkt, und iſt ganz unabhängig; denn das 
Suͤmmchen von 600 Speziesthalern, das er alljährlich 
dem Paſcha von Tripoli bezahlt, der es durch einen Ab⸗ 
geſandten holen laßt, iſt doch wohl mehr ein Geſchenk, als 
ein Tribut. — Dann nennt ſich aber der Sultan von 
Feſſan auch nur Scheich. Er iſt ein Scherif, vom 
Stamme der marokkaniſchen Scherifen. — Der Thron iſt 
erblich, aber nicht immer für den Sohn, ſondeen für den 
Alteſten Prinzen der königlichen Familie. Daher entftehen 
oft blutige Streitigkeiten. — Die hödgften, Staatsbeamten 
find: der Kale dym oder erſte Miniſter, und der Kai ⸗ 
jumma oder oberſte Feldberr Das Anfeben der hieſigen 
Mamelnken iſt fehr groß. Der König giebt täglich drei 
Mal Audienz. — Die Einkünfte, die in baacem Gelde, 
in Gelde, oder in Datteln entrichtet werden, fließen theils 
aus den Steuern von den Feldgütern, theils aus den Ab» 
gaben der Karawanen, theils aus den koͤniglichen Doms 
nen, zu welchen auch die Natronfeen gehoren. Der Hof 
iſt nicht glänzend. — Außer der kleinen Leibwache witd 
kein ſtebendes Milltait gehalten. — Das Oberhaupt der 
Juſtiz und der Geiſtlichkeit, iſt ein Kadi. — Todes ſtra⸗ 
fen dittire allein der Sultan, 


Das ganze Land begreift nur tor Ottſchaften von vers 
ſchledener Größte. Die vorzüͤglichſten find: 


1) Murſut oder Murzuk, unter 27° 20“ nördl. 
Breite. Die Haupt» und Reſidenzſtadt dieſes kleinen Kö⸗ 
nigreichs, liegt an einem Bache, iſt mit eines hohen Mauer 
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umgeben, und hat drei Thore. Die Häufer find klein und 
ſchlecht. Das Reſidenzſchloß iſt unanſehnlich; der Harem 
des Sultans beſteht nur aus einer Sultanin und 
vierzig Sklavinnen. Die Stadt iſt zur Zeit der Ankunft 
der Karawanen ſehr lebhaft. r 


2) Die ara Städte und Städtchen: Sodna a 
Sibba — Hue — Wadan — Gatten — Nerma 
und Zuila. 2 1 — 


IId. Di- Lander der Titus, 


* ie sone 
Die Tibbus oder Tibbuer, ein zahlreſches, großes 
Volk, das eine weite Strecke Landes auf der Oſtſeite, 
auch auf der Südſeite von Feſſan bewohnt. — Sie ſind 
nicht ganz ſchwarz; ihr Wuchs iſt ſchlank; ihr Gliederbau 
fein; auch haben ſie lebhafte Augen etwas ſtarke Lippen, und 
kleine, aber nicht aufgeworſene Naſen; ihr Haar ift kurz, 
aber nicht wollenartig kraus. Man hält fie für tückiſch, 
falſch und betrügeriſch. Sie kleiden ſich in Schaffelle, find 
ſehr kriegetiſch, auch raͤubetiſch und fallen oft die Karawanen 
an. Sie treiben Feldbau und Viehzucht; fir bauen Weizen 
und gewinnen viele Datteln. — Ein kleiner Theil des 
Volks nomadifiet. — Sie haben ihre eigene Sprache, die 
ſehr ſchnell geſprochen wird; die muhommedanifche Religion 
iſt hier die herrſchende; doch giebt es auch noch heidniſche 
Stämme unter den Tibbus. — Ihre Waffen find Laue 
zen und lange Meſſer. 


Die bekannten einzelnen Völkerfhaften oder Stämme 
der Tibdus find: 


1) Die Tibon von Biima, deten Oberhaupt in 
Dyrki wohnt, 
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) Die Tibbu-Rfchade ober Felfeir-Tibdu, fo 
benannt, weil fie theils in Felſenboͤhlen wohnen, theils 
am liebſten ihre Häufer unter Felſen erbauen. — Ihr 
Oberhaupt wohnt in Abo. — Ein andrer bemerkenswer⸗ 
ther Ort iſt Tibeſti am gleichnamigen Gebirge. 

3) Die Tibbu⸗Burgu, die noch Heiden ſeyn follem, 
— Hauptort iſt Bur gu. 

4) Die Tibbu von Arna, Hauptort ya) 

5) Die Tibbu von Febabo. 

6) Die nomadiſchen Tibbu bewohnen bin ſüͤd⸗ 
lichſten Theil des Landes. 


Anmerkung. Buben Ländern der Tibbu gehört auch bie 
kandſchaft Berdoa, ſädwärts von Beffam, mit dem 
bleichnamigen Hauptotte. 5. 


* 


AFTER 


Beſchreibung 


ve. 


einzelnen L änder. 


Dritte Abtheilung. 


Mittel: Afrika. — Senegambien und 
Nigritien. 


— — 


u. Länders d. Wölkerkunse, Acts. * 


Beſchrei bung 


ver 


einzelnen Länder von Afrika. 


Dritte Abtheilung. 


B. 
Mittel ⸗ Afrika. 


Milet, xfrirs ober das mittlere Afrika, begreift 
den ganzen Landſirich zwiſchen dem Wendezjekel des Kreb⸗ 
ſes und dem Aequator oder der Linie, der folglich zum 
beißen Erdgürtel gehört. 


Dieſes Mittel» Afrika erſtreckt ſich in einer Länge 
von mehr als 990 Meilen vom rothen und In diſchen 
Meere in Ofen, bis zum Atlantiſchen Oetan in 
Meften, und hat eine Breite von 350 Meilen. Es liegt 
wilden e Grad und 23 Ge. 30 Min. nörsl. Breite, 

Es umfaßt hauptſächlich, von Weflen nach Oſlen, 
ſelgende Länder: Senegambien ober Weſt. Nigri⸗ 
1 ua 
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tien, das eigentliche oder innere Nigtritien, Ober⸗ 
Guinea, Nubien und Habeffinien, weht der Küfle 
Adel und Ajan, größten Theils Negerländer, die wit 
nun der Reihe nach befcjreiben werden, 


I. 
Senegambien oder Weſt⸗Nigritien. 


1. 4 
Name, Lage, Gränjen, Größe 


Den weſtlichen, am das Attantiſche Meer ſtof⸗ 
ſenden Theil von Nigritſen oder das Megerland, das 
jenen Namen von dem großen Fluſſe Niger, dieſen von 
feinen Bewohnern, den Negern hat, oder Wet, Nigri» 
tien, nennt die heutige Geographie Senegambien, 
von den beiden Flüffen Senegal und Gambia, mel« 

de ſich bier in das Atlentiſche Meer ergiefen. — — 


Ob die Kartbaginenſet und foäter die Araber 
Hirten" Küſtentand ſchen Heft‘ und gekangt haben, wie 
man vermutbet, kann hier nicht näher untetſucht werden; 
die portugieſiſchen Entdeckungsfahrer kamen kiſt im J. 1450 
bieber, und eutepciſche Niederloffungen wurden eeſt viel 
fpdıer auf dieſer Küfe angelegt. * 0 


Sencgambien ‚arängt (ma der neuoften Angabe) 
gegen Norden am die Sa barg, von welcher es Aud 
denjenigen Theil in ſich begreift, der ſich von dem Wen⸗ 
dekteiſe dis zum Senegal hin erftreitt; gegen Ofen an 
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das innere Nigritien, gegen Süden an bie Ränder 
ber Küfe von Sierra: eona, wo det Fluß Nuflez 
els Gränze angenommen werden kann, und gegen We, 
fen wird es von dem Atlantiſchen Meere beſpült, 
das bier mehrere Buchten, Baſen und Inſeln büddet. 


Oer hier angegebenen Begräͤnzung zu Felge, beträgt 
die größte Länge dieſes Landes von Osten nach Weſten 
etwa 160, und die Breite von Norden nach Süden 
130 geo fe Meilen. Der Flͤchenroum kann nicht 
Ken ne werden, da die Gränzen noch zu 
ſchwantent in tundze Zabl möchte derſelde doch 
wobl, nach ungefährer Schung, etwa 16,000 geogr. 
Quadrarmeilen betragen. 


Naturbefhaffenpeit. — Klima, Boden, gebirge, 
Blüffe und Sten. 


Senegam bien it, von der einen Seite betrachtet, 
ein ſehr fhönes, mit mancherlei Vorzügen und Meidı« 
thümern von der Natur begrbte Land; auf der andern 
aber wird der Aufenthalt in dieſem Rande, beſonaders für 
Bremide, durch die ſchroͤckicce Hitze, die hier bereſcht, und 
durch die ungefunden Dünſte, die aus den Süwpken 
auffteigen, welche in der Regenzeit gebildet wetden, Außer , 
Käfig. Hier muß natürlich die geößte Hine bereſchen, da 
das dem Aeguatot fo naht Land, noch überdies in dem 
breitesten Theile von Afrika und auf der Meflküfle deſ⸗ 
feiben ligt, webin der über Sandwüſten wedende Oſte 
wind nur glähende Dünſte bringt, welche die Luft noch 
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mehe erhitzen. — Der franzoͤſiſche Naturforſcher Adan⸗ 
fon hat ſchoͤne Verſuche hierüber angeſtellt, und ſelbſt die 
Erfahrung von dem hohen Grad der Hitze gemacht; ins 
dem ihm einſt, als er Morgens botaniſtren gieng, ine 
nerhalb wenigen Stunden der durchglühte Sand die Soh⸗ 
len von den ganz neuen Schuhen, die er an demſelben 
Tage erſt angezogen hatte, völlig weabrannte, fo, daß 
er barfuß nach Haufe zurückkehren mußte. Dieſer über⸗ 
großen Hitze iſt es auch zuzuſchreiben 5 in dieſem 
Lande die ſchwätzeſten Negern d Mi . in das 
Kuma gewohnt, ſich dabei ziemlich ind - 
Dieſer Hitze, und den, in ber Megengeit al jahr! 
Monate lang dauernden tropiſchen Regen (die in allen 
Ländern zwiſchen den Wendekteiſen ziemlich regelmäßig 
eintreten) hat das Land feine ausnehmende Fruchtbarkeit, 
Tiob der ſandigen Beſchaffenbeit des Bodens, zu danken. 


Dieſer Boden beſleht größten Theils aus einem niedrigen 
aufgeſchwemmten Lande, deſſen Rüffe mit einem fehr frucht⸗ 
baren Sande bedeckt iſt, in welchem man jährlich von 
Einem Küchengemächfe oft zwölf Aerndten machen kann, 
und der ganz ohne alle Steine iſt; weiter landeinwärts bes 
ginnt die fette Tbonerde, die bei der ſtatken Befeuchtung 
in der Regenzeit ungemein geil und erglebig ſich Beige; erh in 
einer beträchtlichen Entfernung vom Secufer erheben ſich 
langſam und allmälich Hügel und Rücken von wenig bos 
ben Flo und Ganggebirgen, die zum Theile aus Ger 

ſchieden von Steinen und loſen Kieſein beſtehen. Es find 
keine Urgebirge darunter, ſondern nur entfernte, auslau⸗ 
fende Zweige des Gedlegsſtocks im Innern des mitttern 
Afrika. — Dieſe Berg, und Hügelreihen laufen in 
mehrere Vorgebirge aus, von welchen die bemetkenswer⸗ 
theſten ven Norden nach Süden find: Das weiße (Cap 
Blanc), das grüne (Cap verd) und das rothe (Cop 
rouge) Vorgebirge. 
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Das Land iſt auch fo ziemlich gut. bewäffert, 
Die vorzüglichſten Fluͤſſe ſind: 


1) Der Senegal, den man ehemals für den Ni⸗ 
ger der Alten hielt, der Hauptſluß dieſes Landes, der 
im innern Nigritien auf dem Gebirge Kong entſpringt, 
zuerſt zwiſchen Gebirgsreihen von Süden nach Norden lauft; 
dann bald nach einander die Waſſerfaͤlle von Gowina und 
von Felu bildet, den beträchtlichen Nebenfluß Fale me 
aufnimmt, dann in großen Krümmungen, in nordweſtli⸗ 
cher Richtung fortfließt und durch feine Zertheilung in zwei 
Arme die Infeln Bilbas und Morfil bilvet; bierauf 
aber ſich gegen Weſten wendet, ſich in einiger Entfernung 
vom Meere in verſchiedene Arme zertbeilt und gegen Sit 
den zulaͤuft, wo er dann wieder vereinigt, unter 15g“ 
nördl. Breite ins Meer falt. Seine Mündung iſt eine 
halbe Meile breit; aber durch eine Batte oder Sandbank 
verſtopft. Der Fluß iſt ſehr ſchoͤn; er iſt bis zu den 
genannten Waſſerfaͤllen hinauf ſchiffbar, von 18 bis 25 
Fuß tief und ſchnellſließend. Sein ganzer Lauf beträgt 
etwa 160 Meilen. — Er bildet außer den bereits ges 
nannten, noch mehrere andere Inſeln, unter welchen ber 
fonders die Senegal: oder St. Ludwigs » Infel, 
nicht weit von der Mündung des Fluſſes, zu bemerken 
iſt. — Der Fluß tritt auch alljährlich in der Regenzeit 
regelmäßig aus, und überſchwemmt das Land, wodurch 
dann Sumpfe entſtehen, deten Aus dünſtungen die Luft 
verpeſten. * 


2) Die Gambia oder Gamba entfpringt in der 
Nate det Quellen des Senegal, bat abet keinen fo ge⸗ 
krümmten, und dabet auch kützern Lauf, als jener Fluß; 
denn derſelbe beträgt nicht über 120 Meilen. Er nimmt 
viele Nebenſtüſſe auf, läͤuft in verſchiedenen Krümmung ⸗ 
en von Sſten nach Weſten, enttält viele Inſeln, iſt 
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breit und tief, auch leichter zu befchiffen, als der Se⸗ 
negat, und feine drei Meilen breite Mündung hat ci» 
nen bequemern Eingang. 


Die übrigen kleineren Käftenflüffe find von Norden 
nach Süden folgende; 


1) Der St. Johann am Kap Mirit. 


2) Der Rufisko (eigentlich Rio Fresko) am grü⸗ 
nen Vorgebirge. 

3) Der Burfali oder Burſalm, nordwärts der 
Gambia. 

4) Der Kaſamanſa, weſter gegen Süden, am 
rothen Vorgebirge. 

5) Der Kachas oder San Domingo, noch wei⸗ 
ter gegen Süden. 

6) Der Gebe oder Kabe, der ſich bei den Bid⸗ 
ſchugas (Biſſagotiſchen) Inſeln ins Meer er: 
gleßt. 

7) Der Rio grende, ein ziemlich beträchtlicher 
Küſtenſiuß, der bei der Inſel Bulam ins Meer fällt. 

8) Der Rio Nufiez oder Nonuſlez, welcher alt 
die Südgraͤnze von Senegamb en angeſehen wird. 


Von Landſeen find hier vorzüglich zu bemerken: 

1) Der See Kaſor eder Kact, der größte, notd⸗ 
waͤrts vom Senegal, mit welchem Fluſſe er durch ei⸗ 
nen natürlichen Kanal zufammenhängt, trocknet in der 
beiffen Jabrezeit gewöhnlich ‚größten Theils aus, und 
wird dann angepflanzt. . 

2) Der Ste Pani-Pul oder Paufe-Ful, ſüd⸗ 
wärs vom Senegal, hat gleiche Beschaffenheit. 
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3) Der See Nieri, fhdwärts von dem Lande Gas 
lam. 1 


4) Der See Saper in dem Königreiche Tenda. 


Andere kleine Gewaͤſſer verdienen hier keine befondere 
Bemerkung. 


3. 
Naturprodukte. 


Die Nakurgeſchichte dieſes Landes iſt, was wenig ⸗ 
ſtens den Küſtenſtrich beteifft, ſchon ziemlich gut durch 
Naturſorſchet unterſucht worden, nur die Mineralogie, 
die erſt im Innern ihre reiche Ausbeute finder, iſt nicht 
genau bekannt, ob man gleich ſchon eine Menge von 
Mineralien dieſes Landes kennt, auch Spuren von aller. 
lei Erzacern gefunden hat. — So weiß man z. B., daß 
das Innere von Senegambien, beſondets die Land⸗ 
ſchaft Bambu k, ſehr teich an Golderzen if, die da⸗ 
ſelbſt beinahe zu Tage liegen, und von den Negern, 
welche ſich Tabakpfeifenköpfe daraus zu machen pflegen, 
in Merge gewonnen werden, ob fie gleich nicht das Min⸗ 
defte von dem Vergbaue verſtehen. Man gewinnt auch 
viel Gold, theils mit Suber dererzt, theils ols, Waſch⸗ 
gold im Sande in den Flüſſen. — Das Silber bat 
ſich bisher minder häufig gefunden, weil die Negern 
es nicht zu ſcheiden wiſſen. — Kupfer, beſonders 
blaues Kupftrerz und Zinn, fell auch in Bambu 
gefunden werden. Eiſenerz finder ſich in mehreren 
Gegenden, fo wehl gediegen, als in Bobeerz u. l. w., 
oder nicht äderau wiſſen die Negern es zu bearbeiten, 
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und kaufen daher lieber Eifenftangen von den Europaͤern. 
In Bambuk fol es ganz vortteffliches Eiſen geben. — 
In derſelben Landſchaft giebt es auch Blei, Marmor, 
Bergkryſtall u. f. w. — Sceſalz wird an der Mündung 
des Senegal bereitet. — Gute Thonerde von verſchie⸗ 
denen Arten findet man in mehreren Gegenden, und ber 
nützt fie zum Theil. 


An Pflanzen if bier noch ein größerer Reich ⸗ 
thum. — Von Getreidearten bauen die Negern vor⸗ 
züglich Mais oder Waͤlſchkorn, Reiß, eine kleine Art 
Hirſe oder Fennich, Sorgoſamen u. dgl.; ferner haben 
fie Schalottenzwieden, Dams, ‚oder Ignamewurzeln, 
Melonen, Gurken, Kürdiſſe, Bataten, gemeine und 
eine beſondere Art von Erbſen, mehrere Arten von Bohr 
nen, Erdnüſſe, Baſlienktaut, Judenpappeln, Kobl: und 
Meer- Portulak, Manlok, oder Kaffavemurzein, Ingwer, 
Tabak uf w. Von Palmenorten finden ſich bier: die 
Weir palme, Fͤͤcherpalme, Latantenpalme, der Sidoabaum, 
der Kokosnußbaum, die Dattelpalme, die guinelſche Oel⸗ 

palme, und die Tannen oder Pflaumpalme. Von Bäus 
men und Geſträͤuchen: Die Tamarinde, der Knopfbaum, 
die Tabernaͤmontane, die Roßkaſtanie, das Renettenbolz, 
die flachlichte Ximenie, der Seifendeerendaum, der Nies 
renbaum, der Heuſchtecken⸗ oder Kurbaribaum, das afti⸗ 
kanische Podenholz, der Mombin, der Leuchtet oder 
Manglebaum, der Stinkapfelbaum, der Guajavabirne 
baum, der Kokopflaumbaum, der Flaſchenbaum, die 
Bignonie, der Kolebaſſen oder Kürbisbaum, der große 
Baobab oder Affenbrodbann, der Molldom oder Käſe⸗ 
baum, der Drachenblutbaum, der Flügelfcuchtbaum, der 
Citronen , Pemetanzen- und Pompelmußbaum, der Kes 
lelebaum, der Maſtirbaum, der Herkulesbaum oder Far 
gata, der Papafendaum, die achte Akazie oder ögpptiſche 
Sinnpflanze, der Senegalgammidaum, det Feigendaum, 
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der Sykomorenbaum, die Pfefferſtaude, die Lobelie, der 
Tomariskenſtrauch, die Aihenna oder undewehrte Lawſo⸗ 
nie, die filjige Sophore, der Solenbaum, die ſtinkende 
Kaffie, der Granatapfelbaum, die Baumwollenſtaude, 
die Eibiſchſtaude, der Sabdatiffa, der Abelmoſch, det Ins 
digo, det Butterbaum, der Wunderdaum, die Piſang⸗ 
ſtaude, die gemeine Sinnpflanze, und viele andre Arten 
von Bäumen, Geſteaͤuchen, Kräutern, Zwiebelgewächſen, 
Gräͤſern, Farrnkräutern, Mooſen, worunter auch Or⸗ 
ſeille, Artermoofen und Schwaͤmmen, die hier nicht alle 
aufgezählt werden konnen. — Die hiebee verpflanzten 
europaiſchen Gewaͤchſe gedeihen beinahe alle vortrefflich. 


Von Thieren giebt es hier: Rindvieh, das meiſt 
ſehr groß iſt und ein ſchmackhaftes Fleiſch hat, auch ges 
ben die Kühe viele Milch; die Buckelochſen, die man bei 
den Mauren in Ober ⸗Senegamblen findet, find 
eine Spielart des gemeinen Rindviehs. Ueberdies findet 
man hier wilde Büffel, meiſt von der kleinen Art. Von 
dem Schafgeſchlechte giebt es hier zweierlei Arten, naͤm⸗ 
lich: äthiopiſche Schaf (Adtmain) mit grober, 
baarattiget Wolle, und das arabifhe Schaf mit dem 
Fettſchwonze. Ziegen find ſehr gemein; zahme Schweine 
Mind nicht häufig. Pferde findet man bauptſaͤchlich nur 
bei den Mauren in Ober ⸗Senegambien, welche 
auch einbuckliche Kamele oder Dromedare haben; in Mit, 
tel⸗Senegambien können nur die Vernehmen wegen 
des theuern Ankaufpreiſes Pferde halten, und in Nies 
der Senegambien find dieſe Thiere noch ſettenkt. Die 
Eſel find deſto zahlreicher und von einer ſehr ſchoͤnen Att. 
— Von wilden vierfüßigen Thieren findet man im dieſem 
Lande, wo überall Leben hereſcht, Affen und Paviane 
von ſeht mancherlei Arten, Eleptanten, Ameifenbären, 
Woͤlſe von befonderer Größe, Hyinen, Schakalls oder 
Gordfühfe, Löwen, Parder oder große Panther, Ungen 
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oder kleine Panther, Leoparden, Tigeckatzen, Karakals 


oder rothe Katzen, Stinkdinſen, Zibetkazen, Biſamkatzen 
oder Foſſanen, weiße Wieſel, Igel, Stachelſchweine, Ha⸗ 
fen, Springmäufe oder kleine Jerbons (auch andre Mäufe 
und Ragen), Sumpfſchweine (eine Art Savien), einige 
Arten von Eichhörnchen, Oſchiraffen oder Kame elpardel, 
Hieſche, Antilopen von mehreren Arten, Fluß pferde, wil« 
de ͤthiopiſche Schweine (Engaua) Nöbinezeroſſe oder Nas. 
börner u. . w. Ben See- Säugetbieren bat das Meer: 
Wauſiſche, Delphine, Scekübe und Robben von verſchie⸗ 
denen Arten. — Das Weſlügel iſt bier zahlreich, es giebt 
mancherlei Raub, und andere Vögel, als: Luderraben 
oder Kothvöͤgel, Bartgeler, Aasgeier, Haubenadler, weiße 
köpfige Adler, gemeine Adler, Weihen, Habichte, Buß ⸗ 
hats» Sperber, Eulen, Neuntädtec, Popagajen vom 
verfdiebenen Arten, Tukane oder Großſchnäbel, Dorn 
vogel, Ochſenbacker, Raben, Dohlen, Aelſteen, Höher, 
Mandelkraͤhen, Droffein; Kukuke, Spechte, Eisvogel, 
Vienenfreſſer, Baumläufer, eine Aet Kolibris, Enten, 
Gänfe, Schwaͤne, Kriechenten, Pellkane, Serraben, 
Fiſchervoͤgel, Taucher, Minen, Meerſchwalden, Flamin⸗ 
gos, Köffetgänfe, Reiher, Kraniche, Brachvögel, Schne⸗ 
pfen, Strandläuſer, Waſſerbühner, Kieditze, Trappen, 
Strauße, Pfauen, Truthühner, Faſane, gemeine Hüh⸗ 
ner, Peribühner, Vergbübner, Repphübner, Wachteln, 
Tauben von mancherlei Arten, Lerchen, Klammetavö zel, 
Kernbeißer, Ammern, Finken, Fliegenfänger, eee 
Nachtigallen und Schwalben. 


Von Amphibien giebt es bier Schitdkröͤten, Fr: 
ſche, Kroͤten, Krokodiue, Kamäteone, Sglamander und 
andre Eiderenarten; fehr dieletlei Schlangen, beſonders 
Kieſenſchlangen *), auch Ratten, Otlecn, Aalſchlangen, 


. f. eben in der Einleitung Sete 29, 
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u. . w. — Von Fiſchen find zu bemerken! die Rochen, 
wobim auch der Krampfiſch gebört, die Haiſiſche, Horn⸗ 
ſi che, Aale, Zitteraale, Schwerdfiſche, Sauger, Dora 
den, Schellen, Zungen, Meerpfauen, Stachelbarſche, 
Mokrelen, Tbunſiſche, Meerbarben, fliegende Siſche, 
Sülberfiſche, Meeräſchen, Häͤringe Sardellen, Kat 
pfen u. ſ. w. 1 


Von Inſekten und Würmern find bier haupt 
ſächlich zu bemerken; der leuchtende Käfer, der Kakerlat 
die Zugheuſchrecken, die Bienen, die Tetmes oder weißen 
Amelfen, die Schnaken oder Moskitos, die Sandſtohe, 
die Skorpione, die Ktebſe, det Haut- oder Nervenwurm, 
die Dintenſiſche, die Auſtern und mehrere andere Kon⸗ 
chplien. ö 


Aus diefer kutzen Uebersicht läßt ch ſchon auf den 
Naturreichthum von Senegambien ſchließen, 


4 
‚Einwohner. = Erfiend bie Mauren. — Abſtammung, pre 
che, @eftoit, Lebensart, Sitten und Gebräuche, Stand 

der Kultur, Religion, 


Die Bewohnet von Senegambien beſtehen, die 
Gremdlinge ausgenommen, aus Wölferfhaften vön zwei 
ganz verſchledenen, meiſt noch undermiſchten Menſchentaſſen 

7 715 Nationalſtämmen, nämlich den Mauren und den 
egern. 1 7 


1. Die fogenannten Mauten, eigentlich Be but. 
men (Bedavt) ones nemabiſitend - Araber, im ten 
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ten ſiegreichen Brüdern eingewandert, wo fie, um ihre 
freie, unabhängige, unſtaͤte, mit den Viehheerden ums 
herziehende Lebensart beizubehalten, ſich in den Wüſten 
niedergelaſſen haben, bewohnen auch denjenigen Theil der 
Sahara, den wit zu Oberſenegambien zähfen / weil 
er innethalb des Wendekreiſes des Krebſes auf der Morde 
ſeite des Senegals liegt. Sie ſprechen Atabiſch und find 
ſehr elfrige, bigotte Muhammedaner, bei welchen man auch 
manchen heidniſe Aberglauben findet. — Die Araber 
in Ober-Senegambien, die ſich in die drei Stamme 
Trarzas oder Trardſchas, Darmantor oder Dat» 
Ladsats Hadſchi (d. b. Pilgerſtamm) und Abraghena 
oder Braknas theilen, zeichnen ſich ziemlich vortheile 
daft vor den übrigen Nomaden der Sahara aus, wor 
an vermuthlich ihr höherer Moptftand und ihr bäuſigeres 
Verkebt mit Europäern Schuld it — Sie gehören 
zu der weißen Menſchenraſſe, und ſind bloß durch dle 
Sonnenbige braun gefärbte, hübſch gebildete, wohlgewach. 
fene, anſehnſiche Leute mit ſtarkem, dauerhaftem Körper. 
baue; die Weiber find huͤdſch; als eine beſondere Schoͤn⸗ 
beit derſelben wird hier, nach orientaliſchem Geſchmacke, 
ihre übermäßige Beleibtheit angeſebenz um für einen 
vornehmen Mauren recht teizend zu ſeyn, muß ein 
Weib eine ſolche Korpulenz erlangt haben, daß fie ohne 
fremde Hülfe nicht meht geben kann '). — Auch durch 
Geiftesfäpigkeiten, Schlaubeit, Lebhaftigkeit, Xhätigkeit 
und feinere Sitten, zeichnen ſich die Mauren in Ober⸗ 
Senegambien vor ihten Brüdern in den andern 
Theilen der Sadara aus. Ihre Schlaubeit und ihre 
brennende Freibeitöfiebe find auch Urſacht, daß die Skla⸗ 
venhaͤndler keine ſolche Araber kaufen ‚mögen, — 


) Man f. was Durand (im IX. Sbe. der Sprengel 
Ehrmann ſchen Bidliettek S. 69, .) hierüber beibringt. 
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Dieſe Mauren find, fo wie die Beduinen über⸗ 
haupt, Nomaden, die unter Zelten wohnen und mit ih⸗ 
ren Viehheerden in dem ihnen zugehorigen Landſtriche 
umhetziehen; aber fie treiben daneben noch etwas Acker ⸗ 
bau, ja man findet in ihrem Lande ſogar einige Dorfer, 
und überhaupt bewohnen fie ein ſchöͤneres, fruchtbareres 
Land, als die andern Theile, der Sahara find, und 
werden auch durch den Handel reich, den ſie treiben, und wo⸗ 
durch fie ſich mehr Bequemlichteiten und Gegenſtaͤnde des Bugs 
us anzuſchoffen in den Stand geſetzt werden, als andere Be⸗ 
duinen. — Ihre gewöhnliche Nahrung beſteht in Dirfes, 
Gerſten - oder Weizenbrod, verſchledenen Pflangenfpeifens 
Milch, Honig, Heuſchtecken und mancherlei Wildbrät. 
Nur im Nothfalle oder dei großen Feierlichkeiten eſſen fie 
das Fleiſch ihres zahmen Geflügel und ihrer anderen 
Hausthierez dei welcher Gelegenheit fie große Freſſer, ob⸗ 
gleich ſonſt ſeht mäßig und Hunger und Durſt zu ettra⸗ 
gen gewöhnt find; doch Lieben fie ſtarke Getränke, 

Auch ihre Kleidung if im Durchſchnitte genoms 
men beſſer, ſchoͤner und koſtbarer, als die der andern 
Wuͤſtenbewohner. Die Reichen und Vornehmen tragen lei⸗ 
nene Hemden, darüber einen Kaftan oder eine Weſte mit 
Aermeln von Kattun oder wohl auch von Seldenzeuch, 
lange Hoſen, einen Gürtel oder Schärpe, worein fir ihre 
langen Meſſer, ein oder ein Paar Schnupftücher, und 
einen Beutel mit ihrem Gelde und ihren Koſtbarkeiten 
Reden. Das Oberkleid iſt ein mautiſchee Haik oder 
Mantel. Der Kopf wied mit einem rothen Tutban be⸗ 
deckt, und die Fußdekleidung beſteht in Socken und roth⸗ 
ledernen Pantoffeln. Die Aermſten, beſonders die, wel⸗ 

che nahe bei oder unter den Megerm wohnen, tragen 
ie bloß wie dieſe ein Pagne eder Leibtuch um die Lenden 
gewickelt. 

Die mauriſchen Frauenzimmer kleiden ſich meiſt wie 
die Männer, noch votbeſchricbenet Art; aber ſtatt det 


* 
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„wickeln fie ſich in ein Stück Zeuch, das fie vom 
ie zu den Füßen verhüllt. Dabei überladen fie 
ſich, nach Maaßgabe ihres Vermögens, mi allerlei Putz⸗ 
werke, metallenen oder wohl auch goldenen Ohrenringen, 
Armſpangen, Fingertingen, Fuß ringen, Hale baͤndern 
und mancherlei anderen Ztetratden. Die Reichen verwen⸗ 
den vieles von dem Golde, das ſie durch den Handel 
mit den Negern erhalten, auf den Schmuck ihrer Weir 
ber; auch befchlagen fie die Griffe ihrer Meſſer und Sir 
bel damit; die Maurinnen in Ober Senegam⸗ 
bien, werden wegen ihrer Arbeitſamkeit, Eingezogen⸗ 
beit, Sittſamkeit und Treue gegen ihre Männer, ge 
rühmt, von welchen fie auch herzlich geliebt werden, und 
daher kömmt es denn, daß fie fo Vieles auf den Puh 
derfelben vertoenden. — Die Welder werden von den 
Männern den Vätern für alleclei Vieh und Waaren ab⸗ 
getauft. Det Beſig Nee Bevor iſt Ser ein Theil 
A N 2 


Die Sb der ee 
Mauren iſt die Viedzucht. Sie haben anſehuliche Heet⸗ 
den von Rindvieh, Schafen, Ziegen, auch Kameele und 
ſchoͤne Pferde, auf weiche fie, wie ale Araber, ſeht 
viel halten. Sie gebrauchen ouch die Ochſen zum Tragen 
und Reiten. — Von der Jagd find die Mauren große 
Liebhaber; den Aderhau treiben fie hingegen gie mlich nach⸗ 
tag; ſie daben keine Pflüge, fondern locketn die Erde, 
die fie beſcen wollen, nur ganz leicht auf. — Kötpet⸗ 
liche Arbeit lieben fie überhaupt nicht. — Sie verfetti⸗ 
gen zwat mit ziemlicher Geſahlicklichkeit manchettei mecha⸗ 
niſcht Atbeiten; aber eigentliche Kaaſte kennen fie nicht 
auch findet man von den Wiſſenſchaften nur ſchwache 
Spuren unter ihnen. Sie lichen Muſſk und Dichtkunſt; 
ite muſttatiſches Jaſtrument iſt eine Art Zithet; fie ba⸗ 
den auch Dichtet und einige Kenntuß ven der Stern⸗ 

kunde; 
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kunde; aber in allem diefen find fie nur Stümper, und 
außer den Prieſtern giebt es Wenige, weiche leſen und 
schreiben können, 


Deſto beſſer wiſſen dieſe Mauren mit den Waffen 
umzugehen; denn die einzelnen Stamme berfelben führen 
oft Kriege unter ſich, oder auch mit den benachbarten 
Megervölkerſchaften. Der Zweck dieſer Ktiege iſt meiſtens 
Plünderung; doch entſtehen fie auch wohl aus leiden 
ſchaktlicher Ecbittetung; denn dieſe Mauren find ſeht 
jähzornig, und fo ſtolz, daß fie (wie alle Araber) glau⸗ 


“ben, itte Natſon fey die erſte der Welt, und ihr Land 


das ſchönſte auf der Erde. — Ibte Waffen find Säbel 
und Wurffpiehe, auch Schitde mit Büffelleder Überzogenz 
dabei bedienen fie ſich ebenfals des Shiehgewehrs; do 
aber die Flintentäufe bei der feuchten Hitze des Landes 
leicht roſten, und fie keine Handwerker haben, welche 
dieſelben wieder herzuſtellen verfichen, fo werden ihnen 


die Feuergewehre bald unbrauchbar. — Die Maren 
4 151 


find übrigens ſtark, behende und tapfer.“ 


Der Handel, den fie treiben, iſt ziemlich beträchtlich 
und eintrͤͤglich. Ihr wichtigstes Ausfuhrprodukt iſt der 
Gummi (Senegal-Gummi), der in den eureplj⸗ 
ſchen Fabriken und don den Malern fo fehr geſchant wird, 
und den fie in den ihnen zugehörigen Gummiwäldern 
(wovon noch weiter unten) einſammeln. Dieſen verban⸗ 
deln fie on die Europet, ehemals beinabe ausſchliaß⸗ 
lich an die Franzoſen, die ſich auf dieſen Käſten mie 


dergelaſſen hatten, gegen eine Menge ven allerlei gene: 


pölſchen Waaten. Den Negern am Senegal bringen 
die Satz, Zeuche, Eiſenwerk und dergleichen, wogegen ſie 
vorzüglich Geld, Biber und Sklaven einlauſchen. Einen 
Theil biefer eingehandelten Waaren, vorzüglich Mearefkta: 
wer, füdten ſie nah-Marotto, und handeln baupt⸗ 
fachlich Pferde dagegen ein. 

n. bade: u. Wöllertunde. Afrika, * 
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Verfaſſung der drei Arabiſchen Betuinenftämm 
in er: Senegambien ift monarchiſch; fie haben 
aber kein gemeinſchaftliches Oberhaupt, ſondern jeder 
Stamm bat feinen eigenen Scheich ober Fürſten, den 
die Europäer König zu betiteln pflegen. — Bei den 
Stämmen Tratges und Braknas iſt die füͤeſtliche 
Wurde erblich; aber die Würde des Fürfien des Stam⸗ 
mes Darmankor oder Dauladzal⸗Hodſchi, welcher 
den Titel Scheu führt, iſt nicht erblich: er wird je, 
des Mal eiwäbt. Dieſer letztete ganze Stamm beſtebt 
aus Marbuten, d. b. mubammebauiſchen Pietigen. 
welche auch bei anderen Stämmen, und ſogat bei den 
mubammedaniſchen Negern, die Stelle der prieſter ver ⸗ 
ſehen. Dieſe Marbuten, von welchen bereits .) ge: 
ſprochen worden iſt, werden von umferen Berichtgebern 
als ſehr eiftige Mosiem’s, aber auch als falſche, baͤuch⸗ 
lialſche, bettögetiſche, b d e und aberglaudiſche Leute 
geschildert, die ſich über dieſe Mauren fowohl, als auch 
über einen großen Theil der Negeen eine bedeutende 
Gewalt ongemaßt baden. Sie wußten ſich den Ruf der 
Heiligkeit durch die renge Befelgung ihrer religibſen 
Ceremonten zu erwerben; fie zeigen ſich immer fehr ans 
dͤͤchtig, find ernſtbaft, leben firemge, und eingezogen, 
beten ſteißig und mit auffallender Indeunſt, und ſind 
ſeht darauf bedacht, ihre Glaubenstebren weiter zu ver⸗ 
breiten. — Um ihr Anſehen noch ſeſtet zu gründen, trei⸗ 
ben dieſe Betrüger auch allerlei aberglaubifche Poſſen und 
Gauteleien, täuschen das Welk mit angeblichen Wundern, 
wabrſagen, heilen Krankheiten duch Segenſprechen, und 
dandein mit Zauderzettein oder Amuletien, Grisgtis 
genannt, die tauſendetlet wunderthätige Eigenschaften bes 
Mis ſollen. ueberhaupt baden fie ſich das Anſehen zu 
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erwerben gewußt, als befäßen fie erſtaunliche Geheimniſſe, 
und baben daber auch als Glaubensprediger bei den un: 
wiſſenden Negern mehr Eingang gefunden, als die 
chriſtlichen Miſſtonare. 


5 e 8 
Einwohner. — -Bmeitens die Negern. Ihre Elgenthüm⸗ 
MH * Volterſchaften. 


mi is u 
* A Singender und zur Zelt 
noch 57 Hauptbewobner von Mittel- und Nieder 
Senedamdblen, find Negern, auf die zwar im Alge, 
meinen Alles das paßt, was bereits ') von den Negern 
überhaupt geſagt worden iſt, die aber wieder durch man⸗ 
cherlei Eigenbeiten, ſowohl von den Bewohnern ande er 
Neuerländer Afrikas, als auch unter ſich, da fie in 
Mehrere Bolkerſchaften zerfallen, derſchteden ſind. Dieſe 
Verſchiedenbellen müffen bier kurz ‚angemerkt werben, 


Die Namen der drei Dauptoöfksrfchaften det Me» 
gern in Mittel- und Nieder» Senegamb ten ſind: 
Matoffer oder Jaloffer, Fuller oder. Bulaber, 
und Mandingoer, den welchen auch ein Theil Sur 
fier genannt wird. Die kleineren Neger völkerſchaften 
dieſes Londſtrichs find: die Sataketeg, die Seräfen, 
die Felupen, die Batanten, die Bagnonen, die 
Papeln, die Biafaren und die Nalus, deten Shi ' 
derung biet in Schattentiſſen folgt. 


) In der weg zu dieſer eee, von Afrika, 
Seite 50 und . 


* 2 
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A. 1) Die Ua lef fir r 
oder Jaloffer, die ſchönſten, ſchwärzeſten Nest in 
ganz Afrika, feichnen ſich von den übrigen Negern 
noch weiter durch ihren anſehnlichen Wuchs ihre re 
gelmaͤßigeren Geſichtszüge aus; denn fie haben weder 
plattgedruͤckte Naſen, noch dicke Wurfilippen. Sie find 
ſtark und kraftvoll. Ihre Haare find ſchwarz, kraus und 
nicht lang, aber nicht fo wollig, wie die der andern Ne⸗ 
geen, ſondern außerordentlich fein. Auch die Weiber find 
ſchoͤn und groß gewachſen. Beide Geſchlechter find ſeht 
lebhaft. — Die auffalende Verschieden beit, weiche man 
in der ganzen Köͤrperbudung zwiſchen dieſem Volke und 
ihten Nachbarn bemerkt, hat die Vermutz zung erzeugt, 
daß dieſe Uatoffer nicht von gleicher! Abd dommung mit 
den übrigen bekannten Megervolterſchaften, ſond ern foitor 
zu Negern gewordene NMordafritanse ſepen. Ge- 
wiſſes tt ſich biecliber nichts dagen. r 


Was ihren fern Ehärafrer btitiſtt, ſo werden 
Vie Uatoffer ven den neueren Reifebeſchreibern als 
ſehr ſanfte, gutoctige, gefäuulge, geſeulge und gaſtflet, 
aber dabei noch ziemlich tohe Leute geſchetdect, weiche die 
Tugenden und Fehter der ungebildeten Naturmenſchen 
ae Sie find dabei auch febe keiegeciſch. 


2) Die Fulier 
oder Fulaber(Sulabs, auch ub le, 74 % 4 
bilden eine, vermutbtich von gusgearteten Atabern ad. 
Manmende, ziemlich gäbleeihe, und fo weht in Mirrels 
und Nieder Se bien, als auch in den Län. 
dern der Sterratee üſte weit vecbeeltete Negervöl⸗ 
teiſchaft. Die Fulier zeichnen ſich uberhaupt von den 
übrigen Negern durch etwas delleke Leldesfatde, ſchönkte 
Geſichtszuͤge, hohere Geiſtesktäſte und mehrere Vettled 
famteit aus. — Die Fuliet am Senegal, ſind won 
dunkelſchwatzbrauner Farbe, wohlgedildet, ſlint, behende j 
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aber nicht ſo groß, nicht fo ſtark, wie die Ualoffer. 
Ibre gewohnliche Statur iſt die mittlere, und ihr Kör⸗ 
perbau nicht fe muskulös und nervig, daß er zu harter 
Aedeit tauglich ſchiene; und doch find dieſe Negeen 
ſehr ſteißig, atbeitſam und uneimüdet. — Sie befigen 
auch viel. Verſtand und Artigkeit. — Die Weiber ſind 
meiſt klein, aber gut gewachſen, bäbſch, lebhaft, artig, 
wihig, zärtlich, und große Liethabetinnen von Vergnü⸗ 
gen, Muſik, Tanz und Pus. — 


ai Fuller legen ſich ſtärker und wit mehr Fleiß und 
ur den Ackerbau und die Viehzucht, als ihre Nach. 
find gut angelegt und beſorgt, und ihre 
aus ſebe ſchoͤnem Rindviche, fetten Scha⸗ 
= Biegen. Sie find auch große Liebhaber der Jagd, 
wen überhaupt beffer, als die anderen Megern, 
— Sie wiffen ehr geschickt mit dem Feuergewehre um. 
zugehen, und ſind geübte Schützen. — Sie kleiden ſich 
auch beſſer, wenigſtens in feinere Zeuche, als ihre Nach. 
baren, lieben die eutopͤiſchen Waacen, und haben einen 
entſchiedenen Hang zu allen Arten von Vergnügungen. 


Die Fulier leben in Senegambien. theils unter 
ihren "eigenen Fürſt en, theils unter der Hertſchaft der 
Mandingoct, von welchen wir jezt zu ſprechen haben. 


3) Die Mandingo et 


bilden die zablrelchſte Völkerſchaft an der Gambia, und 
im innen Sensgambien, und find wabılbeintih per 
Hauptſtamm der Ureinwohner von Weſt⸗Nigritie n. 
Sie find wahre Negsen, zwar nicht von fo glänzend 
ſcwarzer Farbe, wie die Ualeffet, ſendern ſchmutis 
ſchwarz, weiſt häßliche Leute mit achter Negetzüdung, 
tiefliegenden Augen, plattgedrückten Nafen, kutzem Wol⸗ 
len haate, großen Wurfttippen, von kurzer, untecſegtet 
Statur, mit breiten Schultern. — Sie find lebhafte, 


N 
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muntere, zu allen Veranngungen geneigte, aber im 
Durchſchnitte genommen nicht febr 7. Mens 
ſchenkindet; deſonders werden die goer in 
Bamduk als fehr träg geichtldert 5 ao en ſich dieſe 
Leute überhaupt lieber mit dem Handel als mit anderem, 
Gewerben ab. ie find unter alen Negern die ſtreng⸗ 
ſten Mubammedaner; auch find fie geſitteter, als 
viele andere Voͤlkerſchaften dieſer Gegenden. Sie find 
große Liebhaber vom Tadakrauchen, und von geſellſchaft⸗ 
lichen Unterhaltungen. — Uedrigens find die Mandin⸗ 


goer meiſt geſunde, ſtarke, abgehärtete L. nicht 
vielen Krankheiten unterworfen find, K. 

Von den kleineten, zugleſch auch minder bei „ 
Voͤlkerſchaften in e haben wen ji 
bemerken; 


4) Die Sate tete wer. eee (d. h. 
Slufanwobnet) find die alten Bewohner von Galam, 
wo lebt auch ſpaͤtet eingewanderte Mandingoer woh⸗ 
nen, und der angrängenden Linder, eine Neger völkerſchaft, 
von welcher wir nichts weiter genau wiſſen, als daß fie 
aus trägen, ſorgloſen Leuten, und tollen unruhigen Rd» 
ohen deſteht, die tore Däuptlinge oder Fürſten oft wech 
fein. Sie treiben auch wenig Handel, und vi 
höchſt feiten ihe Vaterland. 4 


5) Die Serären, weiche am grünen Vorge⸗ 
birge wohnen, bilden einen ganz adgeſonderten, freien 
Negetrſtamm, der noch nie ugterjocht werden konnte. Sie 
leben in patclatchaliſcher Berfaſſung, in kleinen Frelſtaa⸗ 
ten, unter Oberbäuptern, deren Gewalt jedoch nicht groß 
if; und ſellen, beſonders die Weider, die ſchönſten 
Leute im ganzen Negertande fepm } dabet find fie aber 
auch die ungebttdetſten und unwiſſendſten unter den Mes 
geen in Senegambien, die in großer Sitteneinfalt 
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und Sittenteinbeit, beinahe ganz nackt, in ihren unzu⸗ 
gaͤnglichen Wäldern, unbekannt mit aller Kultur, ein 
ſorgenfreies Leden führen. Dabei find fie ſehr gutartig, 
bieder," redlich, gaſtfrei und ſehr arbeitſam. Sie treiben 
Ackerbau und Viehzucht; aber keinen Handel, ſteben auch 
mit ihren Nachbaren in keinem Verkehre, die ſie für arge 
Wilde ausſchrelen, weil fie ſich nicht ungeſtroft belel. 
digen laſſen. Ihre Lebensart iſt boͤchſt einfach; doch im 
Ganzen genommen nicht fehr von derſenigen der übrig, 
Negern verſchieden. Bon Meligionebegriffen hat m 
keine Spur unter ihnen gefunden *). 

5) Die Felupen (oder F Hup s), auch eine ziem⸗ 
lich wilde und nicht hinreichend bekannte Nigervölkerſchaft, 
wohnen in Nieder-Senegambien, vorzüglich zwi⸗ 
ſchen den Fiuſſen Gambia und Kach a, und haben 
größten Theis noch eine tepubtikaniſche Verfaſſung. Die: 
jenigen derfelbem, welche noch in völliger Freiheit und 
Unabhängigkeit leben, ſollen ein wildes, bardariſches, küh⸗ 
nes, räubetiſches und grauſames Vole ſeyn, das jedoch 
fleißig Ackerbau und Viehzucht treibt. Die Lebensart If 
einfach und toh. Sie find Fetiſchendiener. Die Gewalt 
ibrer Oberhaͤupter iſt ziewlich beſchraͤnkt, und ihre Würde 
iſt nicht etlich. 

7) Die Bagnonen bilden eine kleine, auch zum 
Theile noch unabhängige Negeevölkerſchaft, welche die Fe: 
lupen zu Nachbarn hat, und ein etwa ng Meilen vom 
Merte entlegenes Ländchen am Slaſſe Kachae bewohnt. 
Unſte Berichtgeber ſchildern fie als geſittete, atbeitſ. 
und tapfere Leute, und rühmen beſondets die Weiber 


Dies will beſonders Bere Pruntau de pemmegerge, 
ter ſich genauer, als andre Neifende mit diefem Belkchen 
betaont gemacht hat, in feiner Description de la Nigri- 
tie dewelſen, wo er ſehr ſchögbare, weng chen nicht derie 
digende Rach tichten von dieſen Seröcen mittheült. 
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als gute Mutter und Hauswirthinnen. Das Land iſt 
fruchtbar, gut angebaut und ſehr reich an allerlei Lebensbe⸗ 
vürfniſſen. — Die Bagnonen find Betifchendiener, und 
ſollen auch zur Räuberei geneigt ſeyn. Sie ſtehen größten 
Tbeits unter ihrem eigenen Fürſten. 


8) Die Balanten, welche nordwärts von der In⸗ 
fet Buſſi, am Fluſſe Geve ein kleines Ländchen bewoh⸗ 
nen, werden als ſehr tückiſche, boshafte, räuberifhe und 
grauſame Leute geschildert, die mit keinem ihrer Nach⸗ 
barn in Freundſchaft leben, auch keinen Fremden in ihr 
Land laſſen; weil daſſelbe, wie man zur Urſache davon 
angiebt, Goldminen enthalten ſoll, worüber man aber 
zur Zeit nut Vermuthungen dat. Uebrigens iſt dieſes 
kleine Land febe fruchtbar, und wird von den Einwohs 
nern fleißig angebaut, Die Verfaſſung iſt republikaniſch; 
jeder Bezire hat feinen Häuptling und feinen Rath der 
Aclteſten. Doch, beißt es, müſſen die Batanten dem 
Könige von Kaſa man ſa einen jährigen Tribut in 
Golde bezahlen, 


) Die Papeln, welche die greße Jnſel Biſſas 
nahe om ſeſten Lande, und einen Theil dieſes letztern 
ſüͤdwärts von Kachae, fo mie einige denachdarte kleinete 
Inſeln bewohnen, bilden auch eine befondere Megernöts 
kerſchaft, find ziemlich ob und kriegeriſch; ihre Lebens 
weiſe iſt übrigens ſehr einfach. Sie baten eine Zeichens 
sprache unter ſich, die von Erſindungsgeiſte zeugt; auch 
ſind ſie die beſten Ruderer und Schiffer = der ganzen 
Küste. Sie find Fetiſchendienet. 


10) Die Biafaren, die als kühne Räuber ges 
schildert werden, die Zaper und die Kototis, melde 
einen Theil der Kaſte von Nieder⸗Senegambien ber 
wohnen, find alle Jetiſchendienet, aber fonft uns nicht 
weiter bekannt. 
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1) Die Natus oder Naluer, auf der Gränze 
der Sierraleomakürfte, werden befonders wegen ihrer 
Geſchicklichkeit im Weben des Baummollenzeuches: ger 
rühmt. 


12) Die Biſſagoten, richtiger: Bidfhugaer, 
die Bewohner einer Infelgruppe an der Küfte des ſüd⸗ 
lichſten Theils von Nieder⸗Senegambien, find ſtar⸗ 
ke, gut gewachſene, aber ſehr rohe Negern. Sie find 
Fetiſchendiener, leben ſehr einfach, haben viel Wildes in 
ihren Sitten, find träge, balsſtarrig, keiegeriſch und 
raͤuberiſch, dabei ſehr zum Selbſtmorde geneigt, und lei⸗ 
denſchaftliche Liebhaber des Branntweins, für welchen fle 
gern Alles hingeben. 


Außer dieſen Negervölkerſchaften müſſen wir auch noch, 
wenigſtens mit einigen Worten, der ſchwarzen Portu⸗ 
gie ſen, die in Nie der⸗Senegambien zerſtreut woh⸗ 
nen, gedenken. Sie find Abkoͤmmtinge von Portugie⸗ 
ſen, die vor einigen Jahrhunderten ſich hier niederließen, 
und mehr durch häufige Bermiſchung mit Negerinnen, als 
wirklich dutch das Klima zu Negerm und Hatbnegern 
geworden find; fie ſprechen noch verdorben Portugleſiſch, 
und find, wenigſtens dem Namen nach, und weil fie 
ſich von einem Nömifhen Priefter trauen und ihre Kin⸗ 
der taufen laſſen, katbotiſche Chnſten. Sie find meist 
mirkfiche Negern, wollen abet nichts deſtoweniger füt 
Weiße gelten; Viele find auch bloße Mulatten. — Sie 
baben auffer zu Ge ve, weder Kirchen noch Geiſtliche, ſondern 
laſſen dieſe letzteren, wenn ſie ihtet zu Kindtaufen oder 
Tlouungen u. f. w. bedürfen, von den Infein des grünen 
Borgebirgs kommen. Sie leben, im Ducchſchnitte ger 
nommen, beſſer, als die gewödnlichen Negern, kleiden ſich 
fo gut ſic's vermögen, nach pottugleſiſchet Art, und tragen 
wenlaſtens, wenn fie es baben können, einen Hut, ir 
nen Mantel und langen Degen, und zum Abteichen ih⸗ 
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rer Religton einen großen Roſenktanz um den Hals. Sie 
nähren ſich meiſt vom Handel, ud zieten desbalb im 
Lande herum. Man ſagt, fie hätten alle Laſter, aber 
keine von den Tugenden der Portugieſenz auch wer⸗ 
den ſie als keculoſe, boshafte, tückiſche, deteügeriſche 


Menſchen geſchüldett, und darum von anderen Ehriſten, 
Muhammedantrn und Negern verachtet und 7507 
12 Fan 
6. 


Spracht. — eebensart, Sitten, Gebräucht und Beſchäͤftigun⸗ 
gen der Senegambiſchen Negern überhaupt, 


— 5 
Die Sprachen der Bewohner von Senegambien 
Mind ſebr verschieden beinahe Jede Negervölkerſchaft ſpricht 
ihre eigene Sprache, oder wenigſtens ihren beſondeen 
Dialekt. — Als Houptſorachen werden genannt: Die 
Uatoffifche, die Fuliſche und die Mandingoiſche 
Sprache. — Die Mandingoer haben auch eine ge, 
beime Sprache. — Die drei Hauptnegerſorachen find, fo 
viel ſich aus den Proben, die wit don denſelben haben, 
ſchließen läßt, weſentlich von einander verſchieden. — 
Als gelehrte und Meliglonsſprache konn die Arablſche 
Sprache bei mehreren mudemmedaniſchen Negervölker⸗ 
ſchaften augeſeben werden, da fir gewöhnlich den m ar; 
buten bekannt it, die auch den Koc an leſen. — 


Urdrigene haben die Negetvslkerſchaften in Sener 
dambien, bis auf einige geringe Abweichungen, Lebens · 
ort, Sitten, Gedecuche grötten Theils mit einander ge 
mein. — Was die Naheung derſelden betrifft, ſo iſt fie 
hemlich einfach. Die gemeinen Negern halten nur Eine 
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Mahlzeit des Tags, nämlich nach Sonnenuntergang, in 
der Kühle, welches fie für beſonders geſund halten. Ihre 
gewoͤhnlichſten Speiſen ſind: geſottener Reiß oder Hitſe 
oder Walſcheornbtei. Sie nehmen dieſe Speiſen, die in 
Kurbisſchalen warm aufgetragen werden, mit den Fins 
gern heraus, ballen fie zu kleinen Kugeln, und ſchieben 
fie fo in den Mund. Sie haben zwa auch Fiſche, Ger 
flüget und Fleiſch; aber fie find meiſt zu träge, um ſich 
damit abzugeben, und verhandeln lieber iht Geſtügel ges 
gen Eiſen, Glas petten und andre Waaren dieſer Act, 
als daß fie es ſeloſt eſſen. — Die Vornehmen und Rei⸗ 
chen eſſen zwar etwas beſſer, doch iſt auch ihre Koſt im ⸗ 
mer noch ſehr einfach. Ihre beriodteilen Speiſen find der 
Sangtat und der Kustus. — Jener iſt ein Hieſe⸗ 
oder Wälſchkorn⸗ (Mais.) Brei in Waſſet, Milch, Fleiſch⸗ 
brühe oder mit Butter geſotten, auch zuweilen mit ges 
doͤrtten Fiſchen zugerichtet. — Der Kus kus, von wel⸗ 
chem wie ſchon (dei Marokko) geſprochen haben — die 
ſenegambiſchen Negern haden feine Zubereitung wahr⸗ 
scheinlich von den oberſenegambiſchen Mauren gelernt 
— wird aus geflampftem und reim geſtebtem Hirſe odet 
Reiß, man mit Waſſer zu einem Teige macht, 
zubereit⸗ indem man kleine Kügelchen aus dieſem Leis 
ge formt, die man dann in einem Durchſchlage über 
einen Topf ſetzt, in welchem Fleiſch mit Patmendte ger 
ſotten wird. Von dem beißen Dampfe wird dann der 
Kuskus gekocht, und giede eine ſchmackbafte Speiſe, 
wenn er mit gehöriger Sorgfalt verfertigt wird — er iſt 
eine Lieblingsſpeiſe der Negern, und vertritt die Stelle 
u Brods bel den Negern in MittelsSenegamr 
ten, weil ſich dieſe Speife ſeht lange hält, wenn fie 
gut gebacken if, und daber auch als Proviant auf 
Reifen und Feldzügen, in Beuteln einer halben Elle lang 
und eines Aemes dic, mitgenommen wird. — Die Ne; 
3 in Nieder Senegambien beriten Brod, odet 


> 
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vielmehr Kuchen aus Kaffaver oder Maniofmehl ). — 
Die Negern in Senegambien eſſen ferner auch aller⸗ 
lei Gartengewaͤchſe, Wurzeln und Baumfrüchte, auf des, 
ten Zubereitung fie aber wenig Sorge verwenden; bin 
Kochkanſt iſt überhaupt febr einfach und roh; doch 
bei weitem nicht fo ſehr, wie bei den eigentlichen Wilden; 
denn fie haben auch ſchon einige Fünficdere Speiſen zur 
zurichten gelernt, wie J. B. den türkifhen Pittau, ber 
in dickgekochtem Neiße mit Fieiſch befichts dies iſt aber 
bei ihnen Ihon ein Herteneſſen. — Itleiſch effen die ger 
meinen Negern nur felten, fo lüften fie auch darnach 
find; denn nur bei Feierlichtelten wird zahmes Vieh ges 
ſcwlachtet, und daun wird boch geſchmauſt. Doch da dieſe 
Negeen gar nicht ekel in der Wahl Ihrer Speifen, beſon, 
dels des Fleisches find; und alle Arten Fleiſch von Eis 
pbanten, Rrofopilien Schlangen u. ( we, auch Heuſchrek⸗ 
ken, nut nicht Fleiſch von Lömen und anderen velßenden 
Tieren, lehr gern gemiehen, dech gewöhnlich eeſt wenn 
es, um des Hechgeſchmacks willen, bald faul und ſtin, 
tend iſt, fo werden ibnen auch oft Braten diefer Art zu 
Zeit. — Die Sorge für die Küche iſt den Weibern 
uberlaſſen. 


Pr 

Das gewöhntihfte Getränk der Negern iR Bafır, 
und nachſt dieſem Milch und Palmwein *). In einigen 
Gegenden brauen fie auch aus Getralde eine Art Bier, 
Bulle genannt. Die Bagnonen bereiten eine Art 
Marken Biers, Fates genannt, aus den Früchten des 
Heuſchteckentaume, das fehe gerühmt wird. — Die Ne. 
gern Überhaupt find Jeidenſchaſtliche Liebhaber ſtarker, 
geiftiger Getränke, und diele, die dem Trunke übermäßig 
ergeben find, opfern Aues auf, um ſich Branntwein vom 


) Man f. een S. 60 U.. Ba 
* Man l. oben ©. 6a f. 
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den Europäern“ zu verſchaffen. Den Weibern verbietet 
die Wohtanſfändigteit den Genuß ſtarker 5 we⸗ 
niuſtens öffentlich. 


Noch einfacher als die Kochkunſt iſt die Aer zu effen 
der Negern; denn fir bedienen ſich keiner andern Tiſch⸗ 
geichtoſchaften, ‚als einer Matte, die fatt des Tiſchtuchs 
und der Tellettücher, auch ſtott der Teer und Platten, 
ſo wie die Finger ſtatt der Meſſee, ein und voſfel 
dienen. Die Weiber bedienen die Manne bel der Mahl⸗ 
Itit, und eſſen abgefondert vom dleſen. x 
Die Hlehdung der ſeuegambiſchen Negern iſt 4 


dus überhaupt genommen, ſeht einfach. Sle beſleht ger 
wöhnlich ber den gemeinen Negecn in einem Payne 


oder Leibtuche, einem ſchmaten Stücke Kattun, dos um 


die Lenden gewickelt, zwiſchen den Schenkeln hindurchge⸗ 
zogen, und mit den Enden eingefledk wird, fo daß e 
gewiſſer Maaßen eine Art Hoſen bildet, und wenigſtens 
die Schamtheile binreihend bedeckt. Ein andres Pag ne 
wied von den Negern, wenn fie es vermögen, gleich 
einem Maͤntelchen, nachlaͤfig über die Achſeln gehängt. 
Dieſes Leptere iſt gewöbnlich nicht viel größer, als eine 
Setviette. — Die Weiber tragen ebenfalls zwei Pagnenz 
den einen gleich einem Schurzchen oder Untertockchen um 
die Lenden gewickelt; den andern ebenfalls gleich einem 
Minteigen über die Schultern, zuweten aber bedecken 
fie auch den Kopf damit. — Die Kinder beideclet Ge⸗ 
ſchlechts geben dis zu ihrer Mannbarkeit ganz nakt. — 
In einigen Gegenden tragen die Negern lange Pump⸗ 
hoſen und weitärmelige Hemden. — Vornehme tragen 
ebenfaus fehr weite und faltige Beinkleider und eine Art 
von Kutte darlıber, die dis auf die Hälfte det Schenkel 
binaddängt. Im Sommer ziehen fie ſtatt berfelben lei. 
nene Hemden an, Auf dem Kopfe tragen fie Müden 
von verſchledenet Att. — Das gemeine Volk geht bar 


ee "a 
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fuß; die Vornehmern baben eine Art von Sandalen odet 
wit Bändern gebundene lederne Sohlen an den Füßen. 
— Die Putzluct iſt aber auch bier zu Hauſe, beſonders 
unter dem weiblichen Geſeh lachte. Dos Tättauiren 
eder Punktiren dit, Haut ift unter veiſchledenen fenegamay 
biſcen Völkerſchalten, beſonders unter den Mandin⸗ 
geen übtich. Auch bebängen ſie ſich haufig mit elner 
Menge von Gtisy er aberglaubiſchen Amulette. 
Die Männer tragen gewöhnlich Waffen, Haſſagaßen oder 
Bogen und Pfeile, auch Feuergewebte bei ſich, mes 
nigſtens aber dech Meſſer. — Das Haar wich, beſon⸗ 
ders von den Madchen und Weibern, auf mancherlei 
Weiſe aufgeputzt, und mit verschiedenem Flittetwerke von 
Kupfer, Siber, Korallen u. . w. ausgeziett. Ohren- 
einge von Kupfer, Zinn oder Silber find ebenfalls Mode. 
Die Negerinnen bedienen ſich nech mancherlei andern 
Slitterputzes, um ihre ſchwatzen Reize zu erhöhen ). 


Die Wohnungen der fenegambifhen Negern ent, 
ſprechen völlig der Einfachheit ihrer ganzen Lebengweiſe, 
und zugleich ihrer Teägbeit und Sorgloſgkeit. Es find 
gewöhnlich einfache, niedrige Hütten in der Geſtalt der 
VBienenkoͤrbe, aus Platten mit Strod und Land bedeckt, 
zuweiten auch mit Lehm verkleidet, beſtebend. Sie find, 
Überhaupt genommen, ſeht armſelig, baben nur ein ein. 
Bloc Gemach, und kim anderes Licht, als das, weiches 
durch die Thüte einfänt, auch find fie meiſt fo miedrig, 
dag man nicht aufgerichtet darin fichen kann. — Die 
Wohnungen der Reichen und Vernehmen unterſcheiden 
ſich meiſt nur durch die Zahl und Gebe der Hütten, die 
auch mit Pfabtwerk eingefaßt find. An der Gambia 
baten Viele nach europaiſchet Art erbaute, doch kleine 
‚Häufer mit Lehmwanden und in mehrere Kammern abs 
getzeilt. ** 


„ Wie ſchon oben S. 65 angemerkt if, a6 
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Das Hausgetaͤche der Negerm beſteht bloß, wenn 
fie wohlhabend ſind, in einem kleinen Kaſten, verſchie⸗ 
denen Matten, die ſtatt der Stühle und Betten dienen, 
wenigen Eß⸗ und Trinkgeſchirten, Kalebaften, hölzernen 
e Körben, irdenen Topfen, u, ſ. w. ei 

Die Hauptbefchäftigung der Hrasın in Stine 
gambien if der Aderbau,. von deſſen Arbeiten Niemand, 
außer den Königen, Oberbäuptern und Beamten, befreit 
iſt; ſeloſt die Prieſter müſſen mit Hand anlegen. Aber 
aue Ackratbeiten warden febr leicht und nachlaͤſſig betrie · 
den. Der Pflug iſt bier nicht bekannt; das einzige Ak⸗ 
terwerkzeug iſt eine plumpe Hacke, womit die Erde leicht 
aufgerecrert wird. Die Juldarbeit beginnt mit dem An 
fange der Regenzeit, (im Junius) wenn der Boden ſchon 
weich genug iſt, um ohne Mühe ein wenig aufpelockert 
zu werden. Darauf wild sogleich geſätt. Die Zeit der 
Saat wird mit Feſten und Schmaufsreien gefeiert. Der 
Beſiher oder Oberbeamte eines Dorfes oder einer Plans 
zung, zieht an der Spitze feiner Acbeltsleute unter laut 
ſchollendem Jubel von Mufitansen begleitet, in das Feld 
hinaus, und wann dieſes auf die gemäͤchlichſte Art von 
der Welt beſtellt iſt, dann geben eeſt die rechten Luſtbat⸗ 
Reiten an. — Die Aezndte fällt gewöhnſſch in den Sep⸗ 
tember, und iſt Trotz der Nachlaſſigkeit, mit welcher die 
Negern ihr Feld beſtellen, dach wegen des günſtigen 
Klima's und det Fruchtbarkeit des Bodens äußerſt ergier 
dig. In der Zwiſchenztit zwischen dem Sen und Aernd⸗ 
ten, haben die Negern nichts weiter mit ihren Acckern 
zu schaffen, als daß fie dieſelben bewachen, um die Vo. 
gel davon abzuhalten. Um fie gegen vierfüßige Thiere zu 
verwahren, weiden die Luganen oder Ackerfelder ger 
wöhnlich mit Gehägen eingefaßt. — In den meiſten Ge⸗ 
genden gehören die Luganen einem Dorfe gemeinſchaft, 
lich, und ihr Ertrag wird unter alle Dorfbewohner, jo 
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wie auch die Aebeit vertheilt: welches beſonders bei den 
Ualoffern und Fuliern üblich iſt. Die Gärten find 
jedoch das Eigenthum jedes Einzelnen. — In manchen 
Gegenden behauptet aber der Fürſt, der die Negern 
defpotifirt, der alleinige Herr alles Grundeigenthums zu 
ſeyn, und betrachtet dann ſeine 1 a als 
Lelbeigene. 


Die ſenegambiſchen Negern pflanzen in ihren Lu: 
ganen votzüglich Reiß, Hirſe, Mais, Bohnen, Indigo, 
Baumwolle und Tabak. Am ſtärkſten wird Hitſe aut. 


Die Biebzucht wird von dieſen Negern nur ne⸗ 
benher, und meift eben fo nachläſſig wie der Ackerbau 
betrieben. Doch glebt es bier auch Beſiger von großen 
Herden, beſonders unter den Fullern. — 


Aus der Einfachheit der Lebenswelſe der SE 
und der Beſchränkthelt ihrer Bedüefniſſe, läßt ſich leicht 
ſchlleßen, daß diefelben auch mit den mechaniſchen Kün. 

ſten wenig bekannt finds doch beſthen fie wirklich mehr 
Kunſtgeſchicklichkeiten, als man denken ſellte. — Von 
Handwerkern findet man unter ihnen bloß die unentbehr⸗ 
lichſten, naͤmlich Schmiede, Töpfer, Lederarbeiter und 
Weber. Die Werkzeuge derſelben find ader alle außerſt 
einfach, und doch verfertigen fie ziemlich bübſche Arbeiten, 
Die Schmiede führen Blaſedalg und Amboß mit ſich, 
und arbeiten auf der bloßen Erde, wo man es verlangt ; 
denn fie ziehen gewöhnlich mit ibrem fehr einfachen Werk: 
zeuge im Lande umber. Sie verarbeiten niche nur Eiſen, 
das größten Theils von den Europäern eingeführt wird, 
zu allerlei Gerätbiaften, ſondern derfertigen auch ziem⸗ 
lich hüdſche Arbeiten in Gold und Silber, ja ſogat man⸗ 
cherlei Figuren, Weiberſchmuck u. [. w., und beweiſen 
dodurch, daß ſie dei mehreren und befferen Werkzeugen 
ſädig wären, wahre Känſtler zu werden, — Die Thon⸗ 
\ arbeiter 
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arbeiter oder Töpfer machen mancherlei ganz artige Are 
beiten, beſonders verfertigen fie ſeht viele Pfeifenköpfe, 
da das Tabakrauchen unter den Negern biefes Lands 
ſtrichs fo augemein iſt. — Die Lederatbeiter find noch 
größere Künſtler; denn fie find nicht nut Gärder, fondern 
zu gleicher Zeit auch geſchickte Beutler und Sattler, welche 
beſonders häufig die ledernen Futterale veefertigen, in 
welche die Grisgris oder Talismane des negeriſchen 
Aberglaubens geſteckt werden. — Die Weberei wird meiſt 
nur von Mädchen und Weibern auf böhft einfachen Web. 
ſtühlen getrieben, und doch verfertigen fie ganz bühfche 
Zeuche aus Baumwelle, die fie auch ehr gut, auf jede 
Weise zu färben verſtehen. — Die Weider verfertigen 
auch die Walt» und Binſen oder Strohmatten, die in 
einigen Gegenden als Scheidtmünze kurſtren. Uederhaupt 
verfertigen ſich die Negern meiſt Alles ſelbſt, was fie 
zu ihrem Gebrauche bedürfen, 


Auch mit der Fiſchecel und Jagd befhäftigen ſich 
die fenegambifchen Negern; doch nur erſtere kann als 
wirklicher Erwerbszweig angefehen werben; auch giebt es 
bier keine Jager, wohl aber Fiſcher von Profeſſion, welche 
Kübatos genannt werden, und ſich vorzüglich von det 
Fiſcherei naͤhren, zu welcher fie von Jugend an etzo⸗ 
gen wurden. Die Urſache iſt, weit die ſenegambiſchen 
Gewäſſer ſehr fiſchteich find, und der Fiſchfang daher auch 
nicht viele Mühe koſtet, und doch einträͤglich iſt; da bin 
gegen die Jagd mehr Aufwand erfordert, und daß Wild 
nicht immer fo leicht zu ethaſchen iſt. — Die Negerfiſcher 
bedienen ſich meiſt der Angeln und einer Art Harpune zu 
idrer Fiſcherei; doch haben fie auch Netze. Sie find eben 
ſo geſchickte Fiſchet, als Schwimmer. In der Gambia 
fangen die Weiber dei niedrigem Waſſet eine Art Sardellen 
in Körben. — Die ſene gamziſchen Negern find auch ſeht 
sute Schüden und geübte Jäger z doch tteibem fie die Jagd 

er. Künder: d. Wöllerkunde. Afrite. 2 
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mehr zum Vergnügen, als um des Vortheils willen. Auf 
der Jagd gebrauchen ſie gewöhnlich nur Bogen und Pfeile 
oder Wurfſpieße, mit welchen ſie das Wild ſehr geſchickt 
gu erlegen wiſſen. — Auf die Elephantenjagd gehen ſie 
nur in zahlreichen Haufen, mit vielen Pfeilen bewaffnet, 
die ſie dem Elephanten an einem vortheilhaften Platze, wo 
fe auf ihn lauern, in den Leib werfen, bis er verblutet, 
niederſtürzt und flirdt,. — Die Negern im Innern von 
Senegambien find nicht fo große kiebhaber von der Jagd, 
wie die Küſtenbewehner. — 


Den Landhandel treiben vorzüglich die Mandin⸗ 
ger. Der Innen handen iſt jedoch nicht von großer 
Bedeutung, obgleich an mehreren Orten Märkte zur Vers 
tauſchung det Landesprodukte gehalten werden; aber auf 
den meiſten iſt der Werch der dahin gebrachten Waaten 
nicht ſehe beträchtlich; doch giebt es auch ſolche Märkte, a 
welchen Gold und Geldwaaren umgeſetzt werden, ve 
nicht in bedeutender Menge. Die vorzüglichſte Handels. 
waare iſt das Salz. Die übrigen Waaren von Belange find, 
Clephantenzähne, Ochſenbäute und Sklaven, Statt det 
Münzen Lurfisen bier alletlei kleine Glaswaaten, beſonders 
Glas korallen und Glasperlen, auch ſogenannte Patte n 
oder neun Zell lange Eifenfläbe, 


Ven dem Außenbandel, der größten Theils in 
den Händen der Europäer iſt, wird nech weiter unten 
geſprochen. — 
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fi + 7- 50 
Bortfegung, — Beluſtigungen der ſenegambiſchen Reger n. — 
Eheſtand. — Begröbnißfeierlichkeiten. — Kriegsweſen. — 
Aberglaube und Religion, — Staats verſaſſung. * 


Die Negern find, wie alle rohe Menſchenkinder, 
große Liebhaber von rauſchenden Vergnügungen, und da 
fie, Trot ibrer klimatiſchen Traͤgheit, viel Sinnlichkeit, 
Feuer und Lebhaftigkeit befigen, fo lieben fie auch beſon⸗ 
. Rufit, Geſang und Tanz, und vorzüglich den fe: 

ſchr leldenſchaftlich, fo daß fie oft ganze Nächte bin. 
[N unermüdet forttangen, — Ihre mufifalifhen In 
frumente find ziemlich mannichfaltig, aber meiſt etwas 
roh; mehr lärmend, als darmoniſch ). — Der Ton- 
tong, eine Art großer Trommel, dient nicht ſowohl zur 
Muſik, als zum Lärmſchlagen bei Ungläces fällen, bei der 
Annäherung eines Feindes oder bei anderen ähnlichen Ge⸗ 
legenheiten. Man foll den Schall deſſetben bei Nacht meh ⸗ 
tere Stunden weit hören, — 


Bei feierlichen Anlaͤſſen werden Bälle gegeben, Fol⸗ 
gar genannt, welche gewohnlich die ganze Nacht hindurch 
dauern, und ſehr angreifend, zum Theile auch der Wohl. 
anſtändigkeit zuwider ſind. Die Weiber, welche beſonders 
leiden ſchaftliche Taͤnzerinnen find, tanzen immer eipiein. 
Die Männer tanzen am liebſten mit Schwerdern in den 
Händen. 


5 Von den übrigen Leibesübungen bieſes Volkes iſt vor⸗ 
züglich das Ringen zu bemerken. 


„dein Depreres if ſchoa oben, S. 68 f., davon geſorochen 
worden. 
Ya 
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Zu den ſitzenden Spielen gehört vorzüglich das Uri⸗ 
spiel, eine Art Bretſpiel, welches viel Nachdenken erfor⸗ 
dert. Es deſtebt nämlich in einer Art Kaͤſtchen mit zwei 
Reihen von Löchern, jede von ſechſen; datein werden nun 
von jedem Spieler 21 Steine, gewöhnlich Baodabkörner, 
nach beſtimmten Spielregeln nach und nach angebracht, 
Wer von beiden Spielern nicht alle ſeine Steine gehörig 
angebracht dat, der hat verloren. Dieſes Spiel iſt 
vorzüglich ein Zeitvertreid des weiblichen Geſchlechts; die 
Mädchen geben ſich viele Mühe dabei; denn es gereicht ihr 
nen zur Edre, wenn fie in dieſem Spiele geſchickt find, 
und man ſchließt daraus auf ihren Verſtand ). 8 


Die Hodzeiten weiden drei bis vier Tage lang mit 
Schmauſereien, Muſik und Tanzen gefeiert, Bel den 
mubammedaniſchen Negern beflcht der Trauunasakt darin, 
daß der Macdut oder Prleſter die jungen Eheleute etwas 
and verschlucken läßt, und fie dann unter mancherlel 
Cetemonien und Gaukelelen einfegnet. — Der Bräutigam 
muß feine Braut gewiſſer Maaß ufen und dann flch. 
ten; denn er muß ihren Aeltern oder Vormündern Ger 
ſchenke machen, um ibre Einwilligung zu erbalten, und 
dann muß er fie, von einigen Gefährten beuteitet, mit 
ſcheindarer Gewalt, Nachts dei Mondenſchein aus ihrem 
Haufe abholen, um ſie in ſeine Putte zu ſoltppen z wobei 
«4 dann die Sitte erfordert, daß fie aus Leibesträften ſich 
fräubt und ſchteit ; worauf dann die Mädchen und jungen 
Mannepexſonen des Dorfes ihr zum Scheine zu Hülfe eilen; 
aber der Bräutigam fübes fie mit feinen Iceunden im 
Tuumpde fort. In dem Haufe des Bräutigams bleibt fie 
nun einige Zeit verſteckt, und geht dann einige Monate 
tung nicht underſchleiert aus. — Die Morgengabe, die 


*) Gellert, T. II. p. 480 fl, wo auch eine Abbildung el 
net utiſplelerin zur mäheren Erläuterung dient, 


Senegambien. 339 


der Monn ihr zu geben ſchuldig iſt, wied ihr aufgehoben, 
damit fie, wie es hier Sitte iſt, wann ihr erſter Monn 
ſtirtt, ſich einen andern kaufen kann. — Die Heimdo⸗ 
lung der Braut wird mit allerlei Laſtbarkeiten, befonders 
mit Schmauſereien gefeiert. — Die Negern vertogen 
ſich oft mit ganz iungen Madchen, die fie aber erſt dann 
zu ſich nehmen, wann fie mannbat find, In einigen Ge 
genden find die Männer ſehr eiferfüchtig auf die Jungftau · 
ſcaft ihrer Bräute, in andern ader nicht. Die Vielwel. 
berei iſt Landesſitte; aber nut Eine von den Weibern felt 
die eigentliche Hausfrau por. Jede Frau hat ihre eigene 
Hütte. jebruch wird gewoͤdnlich mit der Vetkaufung 
beſtraft, und nichts deſtowentger find die 
Tbdeite ſehr zu Ausſchweifungen geneigt, 
und lieben deſondets die Weißen. — Die Negerin nen 
find Übrigens, wie bei allen wilden und balbwilden Val. 
tern, ihren Männern, die fie bedienen müſſen, ſehr une 
tertbaͤnig; auch liegt es ihnen ob, alle Haus geſchaͤfte und 
barte Arbeiten zu verrichten. — Den muhammedaniſſch en 
Negern find gewiſſe Grade det Verwandtſchaft in der Ehe 
verboten; fo darf g. B. Einer nicht zwei Schweſtern heu · 
rathen. 

Die Negerweiber find fehr fruchtbar, und gebären 
ſebr leicht, und meiſt obne fremde Beiblülfe! auch geben 
fie gewohnlich bald nach der Niederkunft wieder an die Ars 
beit. Sie begen eine große Zärtlichtrit für ihre Rinder, 
und tragen fie, bis fie ſelbſt geben können, in ein Payne 
gebüllt, auf dem Rücken. Das Kind wird gewöonlich drei 
Jahre lang von der Mutter geſtit, und nach Landesſitte 
bart erzogen, fo daß man hö cſt feiten keäöntunche oder ge. 
drechliche Nederkinder ſiebt. Für idte woraliſche Bildung 
wird aber nicht weiter geſorgt, und die jungen Negern 
wachſen im Mülſtagang und in der rohen Befriedigung 
aller ihrer Lüſte auf. — Die Beſchneiduns iſt unter den 
fenggambilhen Negern augemein singeführt. — 
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Die Begrabnißgebräuche dieſer Negern find in 
der Hauptſache folgende: Der Tod eines Negers wird, 
ſobald als er verſchieden iſt, durch ein lautes Geſchrei in 
dem Dorfe bekannt gemacht; ſogleich eilen alle Freunde 
des Verſtordenen herbei, um in Geſellſchaft mit zu heu⸗ 
len. Hierauf wird der ‚entfeelte Leichnam von dem Mars 

buten oder Prieſter gewaſchen, und in die beſte Lein⸗ 
wand, die im Hauſe iſt, eingehüllt. Inzwiſchen ſehen 
die Verwandten, Freunde und Nachbaren ihr jammervol⸗ 
16 Kloggeſchrei fort; ja fie fragen auch von Zeit zu Zeit 
den Todten: Warum er denn geſtorben ſey? Ob es ihm 
nicht mehr unter ihnen gefallen habe? Ob ihm Jemand 
etwas zu Leide gethan habe, und dergleichen Thorhelten 
mehr. Wenn nun ein Neger ſolche alberne 

gen nach Herzenstuſt gethan hat, ohne daß der Todte 
ibn einer Antwort gewürdigt hätte, ſo geht er fort, un 
überlaͤßt feinen Platz einem Andern, det mit eben fo. 
fättigen Fragen fortfährt. — Wenn die Leiche 
das Grab geſenkt werden fol, fo fläflert der Marbut 
dem Todten noch einige Worte ins Ohr, der dierauf 
unter dem lauten Geheule der Leichenbegteiter eingeſchartt 
wird. Auf dem Grabe wird ein Pfahl errichtet, an wel⸗ 
chem man den Bogen, Köcher und Wurfſpieß des Ver⸗ 
ſtorbenen aufbängt; auch wird ein Topf mit Kustus 
und ein anderer mit Waſſer daneben geſtellt, damit der 
Todte im Grabe auch Etwas zu feiner Labung habe. 
In mehreren Gegenden wied ein Dorngehäge um das Grab 
gezogen, damit die wilden Thiere den vergrabenen Reihe 
nam nicht herausſcharten und aufzehren, wie dies oft der 
Fall iſt. — Meiſtens wied der Todte in feiner eigenen 
Hütte eingeſchaert. — Die Trauer Certmonien dauern 
gewöhnlich acht Tage lang; nach deren Btendigung 
beginnt Tanz und Schmauferei, und wenn es noͤthig iſt, 
werden die Sklaven verkauft, um hinreichend Branntwein 
für das Saufgelag anzuſchaſſen. Man ſchlachtet dann 


Senegambien. 341 


gemeiniglich einige Ochſen, auch anderes Vieh. — Die 
Trauer bei dem Tode eines vornehmen Herrn oder Fürs 
ſten, dauert vierzehen Tage, oft auch einen Monat. 
Dazu ſchicken dann die Nachbarn allerlei Lebensmittel, 
und die Trauernden kommen aus der Ferne herbei, um 
den Verſtorbenen mit lautem Geheule zu beklagen, und 
zu feinem Andenken zu ſchmauſen und zu zechen; Nachts 
wird dann jedes Mal geſungen und getanzt. 


Die Negern, die zum Theile fehr kriegeriſch, mer 
nigſtens unrubige Köpfe find, die mit ihren Nachbaren 
oft in Streit leben und Krieg führen , wenn es auch nur 
um zu plündern geſchlehtt, haben mancherlei Waffen, vor⸗ 
zuͤglich Bogen und Pfeile, welche ſehr oft vergiftet find, 
Murffpiefe oder Hoſſagajen, auch andre Spieſe, fäbslartige 
Degen und mauriſche Meſſer, jedes eine halbe Elle lang. 
In neueren Zeiten haben fie ſich auch mit Flinten verſe⸗ 
ben, die fie ſehr gut zu gebrauchen wiſſen, denn fie find 
überhaupt geſchickte Schützen. Sie find auch ſehr geübte 
Reiter, und ihre Ktiegsheere beſtehen ſowohl aus Kavas 
lerie als Infanterie; die Pferde find berberiſche, die von 
den Mauren in Ober» Senegambien oft in ſehs 
bohen Preißen erkauft werden. Das Reitzeug verfertigen 
fie meiſt ſeldſt, und zum Theile mit vieler Geſchicklich. 
keit. — Eine angefehene Stelle in der Armee bekleidet 
der, welcher die koͤnigliche Trommel auf dem Herreszuge 
trägt. — Zu ihren, wie fie glauben, beſten Vertheidi. 
gungsmitteln gehören auch die Brisgris oder abergluu · 
biſchen Amutette, mit welchen fie ſich bei einem Kriegs: 
zuge übermäßig belaſten. — Die Art zu fechten ſtimmt 
mit der übrigen ohheit dieſet Negern überein; Ordnung 
iſt dier nicht zu ſuchen. Während der Gefechte machen die 
Gbirtotten oder Muſtkanten einen betäubenden Lärm 
mit den Trommeln und anderen Inſttumenten. — Sie 
find zwar im Ganzen genommen, keine gute Soldaten; 
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doch fehlt es ihnen eben nicht an perſönlicher Tapferkeit. 
— Die Fürſten haben, außer ihrer Letbwache, gewoͤhn⸗ 
lich keine ſtehende Truppen. — 


Was die Religion beieifft, fo bekennen ſich die 
meiſten Negern in Senegamb ien, die in Nieder⸗ 
Senegamdien ausgenommen, welche zum Theile noch 
Fetiſchendſener find, zur muhammedaniſchen Reli⸗ 
gion, zu welcher fie von den, in Nordafrika einge⸗ 
wanderten Ata been und bauptfächlich von den Marbus 
ten gebracht worden sind; doch haben die Negern im 
Grunde nur das Keufere dieſer Religſon angenommen, 
und das Meifte von ihrem alten Fetiſchendienſte beibe⸗ 
baten, von welchem wir ſchen geſprochen haben ). — 
Die eiftiaſten Mubammedaner unter den Negern find 
die Mandingoer. — Tempel oder Moſchten finder 
wan bier aber nicht; der Gettesdienſt wird gewöbnlich 
im freien Felde unter einem großen, Thateigen Baume 
gedalten; doch baden die Festen und Vernehmen Ka⸗ 
pellen für ſich, die aber nur gewöbniicht Gteohhätten 
find. — Dil Male des Toges, Morgens, Mittags 
und Abends halten die mubammedanſſchen Neger n ihre 
Vetſtunden, wozu ſie don den Prleſtern oder Machu: 
ten, deren eres Dorf wenigſtens Einen hat, aufm 
menberuſen werden, Der Peiefter füge das Gebet her, 
und die Verfammelten deten ihm laut nach. Din Be⸗ 
ſchluß macht et mit der Ausſtechung des Sezens: Sa 
tem malet, d. d. Friede ſer mit Euch! — und 
dann geht die Berſammlung aus einander. Dieſen Ber: 
ſtunden wohnen die Negern am Senegal mit dewun⸗ 
derns würdiger Andacht bei. — Sie feleen auch im Sip- 
tember den Ramadan oder die muhammedaniſchen Far 
fen mit großer Strenge; auf dieſe Fastenzeit folgt dann 
das Tobasket (das Baftamfeſt der Türken), das 
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hier ebenfalls ſehr ſolenn mit allerlei Feierlichkeiten, beſon⸗ 
ders auch mit Schmauſereien und anderen Luſtbarkeiten 
begangen wird. 


Die Marbuten ſind bei den ſenegambiſchen Ne⸗ 
gern nicht nur die Prieſter, ſondern auch die Schulleh⸗ 
rer. Sie führen, im Durchſchnitte genommen, ein ſehr 
ſtrenges, exemplar iſches Leben und beobachten mit ängſilſcher 
Genauigkeit die Gefege ihres Korans; auch zeichnen 
fie ſich durch feinere Sitten aus. — In jeder etwas 
anſehnlichen Stadt wohnt ein Obeeprieſter, und in Se⸗ 
tibo an der Gambia hat ihr Oberhaupt, ein Hover ⸗ 
prieſter feinen Sitz. — Die Marbuten verringern 
aber übte übrigen Betdienſte um die Bildung der Negern 
wieder dadurch, daß fie den Aberglauben, beſondetg in 
Betreff der Grisgris oder mit übecnatütlichen Kräften 
begabt ſeyn ſollenden Talismane oder Anhuͤngſel, mit 
welchen fie wuchern, gewiſſe nos fortpflanzen, und ſich 
ſelbſt zu elenden Gauklern herabwürdigen. Zur Berfer» 
tigung ihrer Grisgris erbetteln fie ſich bei den euro ⸗ 
puͤiſchen Kaufleuten beſonders Papier. — Dabei treiben 
die Marbuten auch den ſtärkſten Innenhandel in Ser 
negambien. 


Wir müſſen nun auch noch Einiges von dem Aber 
glauben und den Mpfterien unfeer ſenegamdiſchen Ne⸗ 
gern anmerken. 


* 
Daß ein ſo rohes, unwiſſendes Volk, wie die Mer 
gern, auch ſeht aberglaudiſch ſeyn muͤſſe, iſt ganz mas 

türlich. — Die aberglaubiſchſten untet den fenegambi- 
ſchen Negern find die Mandingoect, von welchen 
man manchertei tolle Narrheiten erzählt; z. B. fie ſollen 
‚rich einduuden, eine Mondsſinſterniß entſteht dadurch, daß 
eine große Kate ihre Pfote zwischen den Mond und bie 
Erde balte. Sie fingen und tanzen die ganze Zeit der 


344 Mittel ⸗ Afrika. 


Verſinſterung hindurch, indem fie dann die Ankunft ih⸗ 
res Propheten Muhammed erwarten. — Wann fie 
eine Reiſe unternehmen wollen, ſo ſchlachten ſie einen 
Vogel, um aus deſſen Eingeweiden zu erſehen, ob fie 
glücklich ſeyn werden, oder nicht. Sie glauben auch an 
vorbeſtimmte glückliche oder unglückliche Tage. Wenn Eis 
ner ſtirbt, ſo halten fie feinen Tod für die Wirkung eis 
ner Hexerei. Die Grisgriß find bei ihnen ſehr ber 
liebt; fie kaufen fie bel jedem Vorfalle um ſehr theuern 
Prelß von ihren Marduten, die ſich durch diefen ſchaͤnd⸗ 
nchen Handel bereichern. — Man findet zuweilen auch 
vorgebliche Beſeſſene unter den Negern, deten Zeus 
ſet aber, wie einer unſerer Berſchtgebet anmerkt, ſehr 
leicht mit einem tüchtigen Prügel ſich austreiben laßt. — 
Dieſe Negern glauben auch Geſpenſter, die fie Horih 
nennen. — 8 1 

Die Negern an der Gambia, vorzüglich die Man 
dingoer, haben eine ganz eigene Sitte, die ſich eben, 
falls auf Aderglauden gründet, einen Popanz, Mu mbo 
Jumbo genannt, der dazu beſtimmt iſt, die Weiber zu 
ſchroͤcken und in Reſpekt zu erhalten. Es iſt ein Schröck⸗ 
teufel, wie Knecht Ruprecht, den die Weiber außeror⸗ 
dentlich fürchten. Er eiſcheint gewöhnlich in einem lan⸗ 
gen Mode von Baumtinde, der eine Länge von 8 bis 9 
Fuß, und ſtatt des Kopfes einen Bäſchel Stroh hat; in 
dieſe abentheuerliche Figur ſteckt ſich Einer von den Ne» 
gern, die in das Gebeimniß eingeweibt find, und ru ⸗ 
mort dann bei Nacht; um die Weider in Furcht zu jas 
gen, die auch gewöbntich vor ihm davon laufen, weil 
die Befehle dieſes Poltergeiftes pünktlich befolgt werden, 
und es ihm nicht ſelten beifäüt, die widerſpenſtigen Wei⸗ 
ber mit Ruthen peitſchen zu laſſen. Dieſes Ungethüm 
toͤmmt immer den Männern zu Hülfe, wenn ſie mit ih. 
ten Weibern Streit haben, und wird von dem gemeinen 
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Volke fehr geehrt, das fogar bei feinem Namen ſchwͤͤrt. 
— Dieſe Betrügetei iſt mehr politiſch, als religiös; es 
ſteckt eine geheime Geſellſchaft dahinter, die durch einen 
feierlichen Eid zum Stillſchweigen verbunden iſt. > ©) 


12 
In Rückſicht der bürgerlichen Verfaſſung herrſcht un: 

ter den einzelnen Ländern von Senegambien eine 
ziemliche Verſchiedenheit; denn mehrere derſelben werden 
von größeren oder kleineren Fürſten beherrſcht, die man 
ſehr freigebig Koͤnige zu nennen beliebt hat, obgleich 
nicht ein einziger witklich mächtiger Monarch unter ihnen 
iſt, der dieſen Titel verdiente; fie werden in dem Lande 
ſelbſt verſchiedentlich benannt, und find meiſt Deſpoten; 
doch giebt es hier auch einige gewiſſer Maaßen eingeſchränkte 
Monarchien, und verſchledene ariſtokratiſche und demo» 
kratiſche Republiken, oder wenigſtens kepublikenähnliche 
kleine Staaten. — Das Nähere hierüber wird, fo weit 
es bekannt iſt, in der hier folgenden Beſchteibung der 
einzelnen Länder von Senegambfen angemerkt. 
a a eee e ) 


* 


n 


* 8. 
Topographie 
Cintheſtäng und Beschreibung der einzelnen kinder von 
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Die Landſchaft Senegambien eder Welt-Rir 
gritten, in der angenommenen Ausdehnung zwiſchen 
dem Wendekreiſe des Krebſes und dem Fluſſe Nu ez 
unter dem loten Grade mördl, Breite, wird nach ihrer 
Loge am füglichſten in Obere, Mittel- und Nieder 
Senegam dien abgethellt: 
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Unter dem Namen Ober Senegambien verſte⸗ 
hen wir den nördlichen Theil der ganzen Landſchaft, dee 
auf der Nord, oder richten Seite des Fluſſes Senegal 
liegt, und ſich auf der Küſte bis zum weißen Vor ge⸗ 
dirge, eigentlich aber bis zum Wendekreiſe des Krebſes 
erſtteckt, und den ſüdweſtlichen Theil der Sahara ber 
greift. 


Mittel» Senegambien nennen wir den mittlern 
Theil dieſer Landſchaft zwiſchen den Fluſſen Senegal 
und Gambia, die iht den Namen 2— baben. — 
und 


Arise een dab oder die ſüdliche Land⸗ 
ſchaft, iſt derienige Theil von Senegambien oder den 
Se negatiändern, wacher auf det Süd, oder linken 
Seite der Gambia bis um Stufe Nufez oder dem 
Kap Vergas liegt. 


Die Abtbeitungen,, mit den Lindern, die fe In 
in ſich schließen, muſſen nun noch etwas näher bettach⸗ 
tet werden. 


A. Ober = Senegambien, 


Der obere oder nördliche Theil von Sene⸗ 
gemblen iſt wat eigentlich det ſud weſtii hſte La ndſtrich 
der Sahara oder großen Wüſte, doch aber von diefer, 
deſonders Hinſicht der Natutdeſchaffendeit zu feinem 
Vortbeile vetſchieden. Denn obgleich Oder Sene gam 
dien auch eine zum Tbeil unwirtbdate Sandwüſte iſt, 
fo findet man in dieſem Landſtriche doch weit häufiger 
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grüne, zur Viehweide und auch zum Getraidebaue taug⸗ 
liche Stellen, als in den Übrigen Theilen der Sahara, 
und was befonders den Reichthum dieſes ſonſt ziemlich 
oͤden Landſtrichs ausmacht, ſind die Gummiwälder.— 
Dieſer Gummiwaͤlder find bier drei, namlich der Gum mi⸗ 
wald Sabel auf der Nordſeite des Stes Kajor, dem 
Stamme Trat zas zugehörig, det auf der Küſte des at⸗ 
lantiſchen Meere, von der Inſel A bis zum Se: 
negal, umberziehtz der zweite Gummiwald beißt Leb lat, 
liegt nerdmäcts von dem gedachten Ste, und gehört dem 
Stamme Darůankot oder Daulat al- Had ſchi, 
und der deitte, Alfatat, eſtoctte von demſelben See, 
gebört dem Stamme Brat nas. Aster dieſen drei 
Araber» eder ſogenannten Mautenſtämmen zieht 
noch ein vierter in Ober- Sentgamb ien umber, der 
keinen Antheil an den Gummimälvern bat, aus Flucht, 
Ungen von den übrigen Stämmen beſtebt, und eigentlich 
bloß eine Räuberhorde iſt. — Det Baum, welcher die 
Oummiwalder in Oder⸗-Senegambien ausmacht, iſt 
eine Art Sinnoflanze, eine achte Akagzie oder Schoten ⸗ 
dern (Mimosa se lensis), gewohnlich det ſene gal ; 
ſche Gummibaum genannt, und Heiner als die äuppe 
tifhe Akazie (Mimosa nilorica), die man auch in Mit⸗ 
tel-Senegambien findet; denn er wird nur 8 bis 
10 Fuß boch; auch dat et eine weiße Rinde. Das Gum» 
mi, das diefer Baum liefert, wird fehr geſchätt, es wied 
gewöhulich unter dem Namen des atabiſchen Gummir 
verkauft, dem es auch ganz sleich an Weride iſt. ja dag 
4 wohl noch übertreffen fol Dieſes Gummi, das 
gewöhnlich bloß durch die Sonnenbitze aus den Baͤu⸗ 
men berausſchwitzt, iſt von zweierlei Sorten, tbeil® 
weißes, Werek, theils cotbes, Nebuet genannt. 
Die Eir ſammiung dieſet gefbäyten Handels wogte geſchledt 
iw Male des Japces, im Decembet, wo die Gummi 
kiampchen, wegen der votheigegangenen Megenzeit, dans 
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geißer, reiner und trockner find, und im März, wo 
aber das Gummi in Quantität und Qualität weit gerin⸗ 
get iſt/ weil die Hitze in dieſer Jahrszelt zu beftig ist; 
ouch muß man dann gewohnlich feine Zuflucht zu Einſchnit⸗ 
ten in die Bäume nehmen, um nur Gummi zu gewinnen. 
— Dieſes Senegalgummi, das ſche ſtark in den curos 
päiſchen Tuch Zeuch und Geidenfabriten, von Malern 
und anderen Künſtlern, am meiſten von den Fäͤrbern; 
auch als Heilmittel in der Arznei verbraucht wird, iſt 
ein ſeht geſuchter Handelsartikel. Die Mauren und 
Negeern in Senegambien bedienen ſich deſſelben, alt 
eines angenehmen und erquickenden Nahrungsmittets; ja 
in Frankreich verſtebt man die Kunſt, ſehr ſchmackhafte 
Latwergen und Konſituren daraus zu bereiten. — Nach 
Europa werden jährlich ungefähr 20,000 Centner dieſer 
Waate ausgeführt. Die Franzoſen waren bisher, fe 
tange fie die vorzüglichſten Handelapläate in Mittete 
Senegamdien inne batten, die ſie in dem gegenwärs 
tigen Kriege an dit Engländer derloten haben, im 
Hauptbefige des fenegambifhen Gummibandels, doch kon⸗ 
kuttirten auch ſchon früher die Brit ten bierin mit ih⸗ 
nen; deren Handelsſchiffe vorzüglich zu Portendit von 
dem Stamme der Trarzas eine große Quantität Gums 
mi ethietten. In dem gegenwärtigen Augenblick find die 
Engtänder setzt bier allein Meiſter. Vormals gaben 
die Franzoſen auch den Häuptlingen der Araberſtaͤmme / 
die den Gummibandel mit ihnen trieben, allfährlich ziem⸗ 
ch anfehntihe Geſchente, um fie bei guter Laune zu et- 
balten; auch wurden beſtimmte Abgaben entrichtet; wie 
es die Engländer hierin halten, iſt nicht bekannt. — 
Der Preiß des Senegalgummi eichtet ſich nicht ſowoht 
nach der Ergiebigkeit der Aerndte. als nach der Konkurs 
tenz der Käufer." Er wied in Guintas, d. b. Stücken 
Kottun beſtimmt, und ein Kantat oder Faß, dos 2400 
Pfund Gummi enthält, iſt duch die Konkurtenz der 
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Käufer, im letzten Viertel des vorigen Jahrhunderts, 
von 10 auf 30 bis 60 Stück Guineas im Preiße geſtie⸗ 
gen. Gewöhnlich wurde das Pfund Gummi ſonſt an 
Ort und Stelle zu 5 Groschen Ankauf gerechnet. — Dies, 
fer Gummihandel ſowohl als ihr übriget Handel, berej⸗ 
chett die Mauren in Ober» Senegambien, von 
welchen in Betreff ihrer Lebensart, Sitten, Gebräuche 
u. ſ. w., das Nöchige ſchon oben geſagt worden iſt. 


Noch müſſen wir hier eintt beſondern Naturmerk⸗ 
würdigkeit dieſes Landes gedenken, nämlich, daß man in 
demſelben, nicht gar weit vom Senegal, einige ſehr bes. 
trächtliche Felſenklumpen von ſchwarzer Farbe hie und da 
lerſtreut findet, welche reines gediegenes Eiſen enthalten. 
— Wo ſollen dieſelben hergekommen ſeyn? Das gange 
Land hat nichts, das ihre Entſtehung, ihe frühes Das 
ſeyn an Ort und Stelle vermuthen laſſen konnte! — 

Oder ſollen ea, wie Einige glauben, aus der Luft herab⸗ 
gefallene Meteorſteine fepn? ) — Die Sache iſt nicht 
fo leicht zu entſcheiden. — Noch iſt endlich zu bemerken, 
daß es in dieſen Sandwüſten oft Wirbelwinde giebt, wel⸗ 
che den feinen Ftugſand, gleich den Waſſerhoſen, auf den 
Meere in die Höhe wiebeln und fortführen; wenn eine 
ſolche Sandboſe zerplatzt, fo entſteht dabei ein dem Donner 
Abnliches, fucchtbares Getöſe. 


Der Ser Kajor oder Kaer, der ganz zu Oberſe⸗ 
megambien gehört, und auf der Nordſeite des Sene⸗ 
gal⸗Fluſſes liegt, mit welchtm er dutch einen Kanal, 
der Fluß Kajoe genannt, zufammenhängt, hat eine 
Länge von 9 und in der größten Breite 45 geogr, Meilen. 
An demſelben liegen verfhiedene kleine Ortſchaften. x 


Berner find nech in dieſem Lande zu bemerken: 
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) Die Infel Arguin, unter 18 57“ der Lange und 
2037“ noͤrdl. Breite, an der Küfte von Ober⸗Sene⸗ 
gambdien in einer nach ibr benannten Bai, fol ſchon in 
den Zeiten der Vorwelt von dem karthagiſchen Seefahrer 
Hanno in Beſiz genommen worden ſeyn, wenigſtens fin« 
det man bier noch uralte Eiſternen, die ſchon vorhanden 
waren, als die erſten europäiſchen Seefahrer hieher kamen, 
naͤmlich die Portugieſen, welche im J. 1455 anfiene 
gen, eiue kleine Festung auf derſelben anzulegen. Im J.“ 
1638 bemädhtigten ſich die Holländer derſelben, und ver⸗ 
flörkten die Befeſtigung; fie wurden zwar im J. 1667 von 
den Engländern daraus vertrieben, dech ſogteich im 
darauf folgenden e nahmen fir Inſel und Feſtung wie⸗ 
der weg, und ſuchten ſich in dieſer Beſitzung zu behaupten, 
die ibnen wegen des Gummibandels mit den Mauren in 
Oder Senegambien ein ſehr wichtiger Handelsplog 
wor. Die Franzoſen, die ſich am Senegal niederge⸗ 
taffen hatten, fanden ſich dadurch in ihrem Handel beeine 
mächtigt; fie gie daher die Feſlung auf der Infel Ars 
gun im J. 1678 an, eroberten und ſchleiften fie. Nach⸗ 

der bemachtigten ſich die Holländer detſelden wieder, die 
jedoch bald daraus vertrieben wurden, und die Infel blieb 
den Branzofen bie aufs J. 1763, we ſie mit auen 
flanzoöſiſchen Beſitungen in Senegambien an bie Eng ⸗ 
länder abgetreten, durch den Parifer Frieden im J. 1783 
aber den Fran zoſen zurückgegeben wurde. Tepe iſt fie 
wieder in den Händen det Engländer, doch ohne Be⸗ 
fagung, die Befeſtigung iſt gerſtört. 


2) Penis oder Portendit, eigentlich Porto. 
d Addi, nach dem Namen eines Maurenfürften Addi 
fo benannt, liegt unter 18 37, Länge und 58° 25° nördf, 
Breite, ouf der Küſte von Ober⸗Senegambien, und 
iſt eine befeftigte Handelsloge. welche die Holländer an 
Iaten, als fie Atgufn verloren batten; fie wurden abet 
auch wieder von da durch die Franzoſen vertrieben, wel. 
che die Befeſtigung zerstörten; letzt wird der Ott bloß von: 
den Engländern beſucht, weiche bier Gummihandel 
treiben. 5 
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B. Mittel- Senegamb ien. f 


Der Landſtrich zwiſchen den Flüffen Senegal und 


Gambia iſt bloß von Negetvölkerſchaften bewohnt, 
deren Beſitzungen ſich ſetoch auch eine Strecke weit auf 
der Nordſeite hinziehen, und begreift folgende einzelne 
Ränder und Staaten: 


a) Watoffer» Länder 


Die von den Ualoffern oder Jaloffern (die wir 
ſchon oben kennen gelernt haben) bewohnten Länder, mach 
ten ver Zeiten zuſammen nur Einen Staat Auf, der bis 
ins Jahr 1695 unter einem gemeinſchaftlichen Obethaup⸗ 


te, Burbasugtoff (e. b. Heriſcher oder großer König 


der Uatoffer) ſtand, deſſen Statthalter oder Vice 
koͤnige fi) in gedachtem Jahre empörten, wozu det Dar 
mel von Ka or das erfle Beiſplel gab, und ſich un ab 
döneis machten, fo daß ihrem Derberen nichts, als das 
Ualoffer-Land im engern Verſtande, das im Innern 
liegt, von feinen Ländern übrig bicb. — Die Uatof⸗ 
fertänder mochen den weſtlichen Theil von Mittels 
Senegambien aus, und befieben aus folgenden klei 
nen Staaten: 


1. Ualo oder Hoval, wahtſcheinlich das Land, 
von weichem die Ualofſer ihren Namen baten, liegt 
an det Mündung des Senegals, zu beiden Geiten 
diefes, dier in viele Arme getbeilten und mehrere Jyſeln 
büdenden Fluſſes, grängt gegen Norden an das Gebiet 
der Araber vom Stimme Tratzas, gegen Weſten an 
das Atlantiſche Meet, gegen Süden an Rator und 

tegen Sſten an dos eigentliche Ualoffet- und Fulier 
M. Bänder » u, Mölterfumde.. Xfeita. 3 


0 
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tand Seine Größe betragt im Flaͤchenraume wohl nicht 
viel über 200 geogr. Quadratmeilen. Es iſt ein Koͤnig⸗ 
reich, deſſen Beherrscher, der ſetzt aber von dem Fürſlen 
des Mautenſtamms der Trarzas abhängig ſeyn ſoll, den 
Titel Brak (welches König der Könige heißen fo) führt, 
und einen Vaſallen hat, der zum Unterſchiede der kleine 
Brat genannt wird, und welchem die, von dem Arme 
des Senegals gebildete, ziemlich große Inſel Bifeſche 
gehört. In dieſem fruchtbaren und zum Handel bequem 
gelegenen Lande, befindet ſich det 6 Meilen fange, und 
über 2 Meilen breite See Panic Ful, an welchem 
viele Ortſchaften liegen; überhaupt iſt das Land gut des 
wohnt. Es begreift folgende bemerkenswerthe Orte: 
(1) Naviangbe, Flecken am Senegal, oberhalb 
dis Stes Panic» Ful, gewohnliche Reſidenz des Brak. 
(2) Engberbel oder Guribel, weiter gegen Weflen, 
auf der Mordfeite des Senegals — Enghlagnet, ge⸗ 
rade gegenüber auf der Südfeite des Sentgals — En, 
der, am See Panſe- Jul, Duiſchaſten, in welchen der 
Brat Wohnhauſer dat. 


(3) Maka, die Residenz des ſegenannten kleinen 
Brak. 


x — 

2. Kajor, ein Negerkönigreich, deſſen Beherrſcher 
den Titel Damel führt, lest am Atlantiſchen Mee⸗ 
re, von ber Mündung des Senegalftuſſes, die noch 
dazu gebört, bis jenfeits des grünen Vorgebirges, und 
grängt gegen Norden an Walo, gegen Oſten an das 
uatoffer- Land, und gegen Süden an das Königreich 
Baol, das auch bieter gehört. — In dem Umfange 
dieſes meiſt fruchtbaren und wohlbevölkerten Landre, woh⸗ 
nen die noch unabhangigen Serären, von welchen wir 
ſchon geſprochen haben. 


Zu bemerken find bier: u 
(1) Mataja oder Makas, in der Mitte vr Landes 
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an einem Küffenfluffe, der Hauptort und die Nefidenz des 
Fürſten, ein ziemlich großer Flecken. 


(2) Bijurt, Negerſtadt oder Flecken an der Mün⸗ 
dung des Senegals, mit einem Zolle. 


(3) St. Ludwig (St. Louis), Stadt und kleine 
Feſtung auf der gleichnamigen Senegal Inſel, unter 
18 48° 15% der Länge und 16° 4 10“ nördl. Breite, wel⸗ 
che bisher den Franzoſen gehörte, und der Hauptort des 
erſten Bezirks ihrer Handelsniederloſſungen in Sene⸗ 
gambien war, (jetzt, fo wie alle Beſiungen der Frans 
zoſen in Senegambien, in den Hinten der Eng⸗ 
Länder), liegt im Senegal, 2 Meilen von deſſen Müns 
dung. Die ganze Infel iſt eigentlich nue eine, 1150 Tol⸗ 
fen lange und 200 breite Sanddank, deren einzige Produkte 
einige Gattungen von Hundsgras, und Mangle⸗ oder 
Leuch terbaͤume find; auch fehle es ihr an ſütem Waſſerz 
denn das Waſſer des Senegals iſt Über die Hälfte des 
Jahrs dindurch noch weit über feine Mündung hinaus fals 
zig; man iſt daber während diefer Zeit gensthigt, filrrintes 
Salzwaſſer zu trinken. — Das Fort, das auf der Süpfeite 
der Inſel liegt, iſt Mein und unregelmäßig; es dient dem 
Generaldirektor, den Übrigen Beamten und der War niſon 
zur Wohnung; auch find darin die Magazine, Die ſone⸗ 
nannte Stadt beſtetht aus den Häuſern der Europäer 
um das Fort her, wozu auch die Küche, das Hoſpital und 
andre Gebäude gehören, und aus zwei Megertͤtfern zu 
beiden Seiten des Forts, die zuſammen 3000, freie Neuen 
enthalten, das eine heißt Laudau, das andie dag Chris 
ſtinnengquartier. 


(4) Gorge, kleine felfige Inſel, von nicht mehr ade 
250 Toiſen in der Lange und 100 Teiſen in der Breite, 
liegt deim gri Vorgebirge, unter dem 45° der Länge 
und dem 14 17° nördl. Breite, nur durch ten 1500 Tol⸗ 
fen breiten Kanal oder Meeresarm von Dakar betrennt, 
iſt eigentlich bloß ein Feiſenderg, det ſich aus dem Meere 
erbedt, vulkanischen Uriprungs iſt, und auf welchem eine 

tadt mit zwei Kaſtellen und mebreren anderen Feſtungs. 


werken liegt; die Insel ift an ſich un ruchtbar, aber für 


den Handel mir Mittel» und Nieder Senege m 
dien ſehr voribeithaft gelegen, auch von ber Natur 
Ba 
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ſchon ziemlich gut hefentigt Im Jab 1677 wurde fie, da 
ſie not un wohnt wr, von den Holländern mir Bes 
ig ung des, auf dem gedenteer liegenden feſten Lande. 
herrſchenden, Niaetfürſten in Beſitz gevewmen, und mit 
ibrem jetzigen Namen benannt Im J. 1603 aber wur⸗ 
den ie von den Enal andern daraus vertrieben; doch ers 
oberten fie die Holtaͤnder im darauf folgenden Jahre wies 
det, und heeft ten fie noch Härter; dennoch wurde fie ih⸗ 
nen im J 1677 von den Ftanzeſen eneriſſen, denen die 
Engländer fie im J 1692 weg ahmen; ſie nurde 
ſchon im naͤchſifelgenden Jahre wieder ven ben Fran go“ 
ſenetobert, die bis in des J 1758 jm ungen Beſise ders 
felben buten, wo die dann aber den E glandern wei⸗ 
chen mußten, die ihnen jedoch im Frieden vom J 1763 
dieſe Inſel wieder zuruckgaben. Die Fran zo ſen blen 
fir zu dein Houptplatze des zweiten Departements oder Bes 
kicks ihrer ſenegambiſchen Nircerlaffungen gemacht. und 
dlieben in dem kabigen Befipe derleiden. bis fie ihnen wies 
der in dem gegenwärtigen Kriege nepſt ihren ubrigen Nies 
dertoffungen in Senegambıen,. von den Engländern 
entriffen wurde Der Ariere wich enpfäeiden, wem dieſe 
Beſizungen für die Zukunft zufallen. > 


(5) Rufiete (eigentlich Rioftesce) wie es die 
Portugtiefen nannten Nezertorf gegen der Inſel Go. 
tee über; bier botten die Franzoſen ein Komtoir, das 
vorzüglich dazu beſtimmt war, die gedachte Inſel mit Le. 
bensmitteln von dem feſten Lande zu verfehen 


(6) Bain, vormals ftanzeſiſch es Komtoir, auf N 
Küfte des felten Landes, gegen Gorge über, 


x 


Zu diefem Könlareiche gehört auch dos grüne Bor 
gebirge, das meaen feiner Bedeckung Bäumen und 
Geſträuchen ven den etſten Entdeckern Namen exe 
hatten hat Es bePebt eigen tuch aus drei Landſpitzen, 
von welchen die nördliche den Namen Al maditta, die 
mittlere ben det 31 zen, und die füblihe den des Kap 
Emanuel den ben Seefabrern erbatten bat. Es if, fo 
wie die Geuerd umber, we die bereits eiwäͤhnten Se 
täten mwonmen, ſebt ſchön und ſruchtbat. 
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3. Bool, kleines Ländchen, etwa 20 Meilen 
lang und 3 Meilen breit, ſüdwärts von Kajor, mit 
werden es ſchon früher verbunden war, nachmals ein 
deſonderes Königreich, deſſen Beperrſcher den Titel Tin 
führte, ſeit dem J. 1786 aber, da die Königsfamilie 
ausſturb, wieder mit Kajor vereinigt, — Dec ganze 
Staat von Kajor begreift nun einen Flaͤchentaum von 
mehr als 500 Quabdeatmeilen, 


In der Landſchaft Baoı find zu bemerken: 

(1) Lambat, die vormalige köntgl. Reſtdenz, ein 
Negerleden in der Mitte des Landes. 

e Portwdat, von den Negern Sali genannt, 

Fam Meere, wo die Franzoſen vormals ein 

Komtair batten. Ju 

In dieſem Lande wohnen auch unabhängige Serä- 
ren in den Wäldern. 0 


+ Sin (auch Thin genannt), ein kleines Land, 
ſüd warts von dem vorigen, auch am Meere. Es iſt ehr 
fruchtbar, deſonders an Reiß. und hat ſtarke Virbauditz 
daber find die Lebensmittel ſehr woblfeil. Dies Bünde 
chen iſt ein ſogenanntes Königreich, deſſen Bebeteſcher 
den Titel Barbefin, d b König oder Sürſt von Sin 
kuͤhrt. Hier iſt zu bemerken: 

Joal, ein Negerdorf am Merte, wo die Beanpofen 
ein Komtoir batten. 5 

Die koͤnigliche Reſidenz liegt tief im Innern des Lan ⸗ 
bes; ihr Name wird aber von unſeten Reiſebeſchreibetn 
nicht angegeden. Pr 


8. Ualof, das Uatofferland, das vormalige 
Hauptland der Ualoffer oder der jetzige Staat des 
Burda⸗Uateoff, ein ziemlich beträchtliches und frucht⸗ 
bares Land das auc große Gummiwälder bat, im Ins 
nern den Mittel» Senegampien, ven den beiden 


356 Mittel: Afrika, 


Hauptſtüſſen und von dem Meere abgeſchnitten, iſt des. 
wegen außer Verbindung mit den Europäern, und 
darum noch ſeht wenig dekannt ). Es wohnen auch 
Mauren in dieſem Lande. — Hier werden nur Ver⸗ 
brecher zu Sklaven verkauft. 
Hikarkor, ein großes Negerdorf, iſt die Reſidenz d 
Königs, 1 * 


Anmerk. Von einem Königreich Futa- Terre, das nac 
Mungo Parks, aus Negerberichten gezogener, Angabe 
ollwärts von dem Bande ualof liegen fol, und von wel 
chem er nichts als den Nomen angeben konnte, und eine 
Anekdote, welche auf das Futiertand paßt und bewelſt, 
daß bier ein Mißverftand obwaltet, kann bier nichts wel⸗ 
ter geſagt werden, Sagen gehören nicht in die Geogra ⸗ 
phie. ) 


b) Das Land der Futter aber Fulaher! 
Publ genannt. SEE) 

Dieſes Land, das vormals das Staatsgebiet des 
Siratit, eines ziemlich mächtigen Negermonarchen dit. 
dete, liegt nordoſtwarts von Hoval, zu beiden Seiten 
des Senegal, von Weſten nach Oſten in einer Länge 
von ungefahr 50, und in einer Biete von 12 bis 15 
geogt. Meilen, und iſt in Hinſicht der üppigen Vegeta⸗ 
tion und Fruchtbarkeit eines der ſchönſten Länder det Welt, 
das alle Pflanzen in ‚reichen Ucbecfluſſe beworbeingt, auch 
eine große Menge von allerlei zabmen und wilden Thies 
ren ernährt; der Boden erzeugt befonders, außer den Ger 


5 


die deſten und meueflen, aber ouch nicht befriebigenden, 
Nachrichten von dieſem Lande finden wir in dem, von Dur 
rand mitgeipeiften Melſede richte feines Adgefandten Ru? 
bault. 

„% W. . mas der Verf. diefer Beſchreldung don fete in 
feiner Ausgabe von Du cand's Nachtichten 16. S. 283 U. J. 
w. hierüber deset bat. 4 vs 
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traidearten, vict Baumwolle, Indigo, vortrefflichen Ta⸗ 
bak, mancherlei ſchätzbare Holzarten u. f. w., aber er wird 
von den Einwohnern, den Fuliern, (von welchen wir 
ſchon oben geſprochen haben) nur ſehr nachläͤßig angebaut. 
Dieſes Land iſt jetzt zertheilt; denn in dem letzten Bier⸗ 
tel des vorigen Jahrhunderts bat ein, ſeiner Heiligkeit 
wegen unter den muhammedaniſchen Negern berühmter 
Marbut, ein geborner Neger, Namens Almami Ab: 
dulkader, den Siratik oder vormaligen Beerrſcher 
der Fulier, vom Throne geftoßen, und ſich des öſtli⸗ 
chen Theils feines Staatsgebtets bemächtigt. Der weil: 
liche blieb von feinem Joche befreit, und ſteht, ſo viel 
wir wiſſen, unter ‚mehreren unabhangigen Oberbäuptern. 
Wir baden alſo bier jetzt zwei Fullertänder in Mit⸗ 
tel. Senegambien anzuzeigen, namlich: 


1. Das westliche Futiectand oder das Land 
der unabhängigen Butier, das gar fehe den Streife⸗ 
reien der Mauren in Ober⸗Senegambien ausge⸗ 
Fegt iſt. Dieſes Land iſt kaum 100 Quadratmeilen groß. 
Wie baden bier zu bemerken: } 


(1) Onidel, am Senegal, Mefidenz eines Fürſten. 


(2) Podor, vormaliges franzöſiſches Fort und Dans 
delstoge anf der fehr langen Jaſel Morfil oder Elfen⸗ 
bein» Inſel. t 


2. Das öftlide Fullertand oder das Land der 
abhängigen Fuller, untez verzedachtem e wo 

Ag nam oder Gumel, die Haupt und Reſidenz⸗ 
Made, an einem Acme des Senegal, det von demſelben 
gebildeten großen Infel Bildes gegenüber. 


c Mandingoer Länder. 


Zu den Ländern, weicht die Mandingeer (vom 
welchen oben ſchon das Nöthiaſte angemerkt worden, if) 
dewehnen, geheren vorzüglich die inneren Theile von 


4 
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Mittel: Senegambien und die Landstriche an der 
Gambia. Es ſind bauptſächlich folgende: 


1. Der Staat von Barre oder Manding *), 
ſüdöſtlich von Uatof, iſt ein kleines Land, das eine 
monarchiſch⸗republikaniſche Werfaffung hat; denn es wird 
von einem Mathe der Aelteſten reatett, an deſſen Soltze 
ein Obechaupt ſteht, das die vollziehende Gewalt ausübt 
und für die öffentliche Ruhe und Sicherheit wacht, und 
deſſen Würde erblich iſt. Das Land iſt fhön, fruchtbar, 
beſonders reich an allerlei Baumarten und an Gewild, 
auch ſehr wohl angebaut. Die Antelopen find bier äuſ⸗ 
ſerſt zabtreih, Die Einwohner ſind ſehe ſtrenge Befol⸗ 
ger des muhammepaniſchen Geſetzes; dabei find fie aber 
ſehe arbeitfam, tedlich, te, gutherzig, menſchen freund- 
lich, und überhaupt geſitteter, als alle ihre Nachbaren, 
Sie haben ziemlich gut eingerichtete öffentliche Schulen, 
und beinahe alle Leute können bier leſen und ſchreiben z 
fie ſtudieren vorzüglich die Arabiſche Sprache und den 
Koran. — Der Hauptort dieſes Ländchens iſt uns auch 
nicht ein Mal dem Namen nach bekannt. 


2 Das Königreich Walli, ein kleines Ländchen, 
ostwärts von vorigen, it uns dieſem Namen nach bloß 
aus Mungo Park's Reiſedecicht. der doch nicht ſelbſt 
dort war, bekannt; Rubault, der dieſes Ländchen 
durchtelſet bat, nennt es Bamdukz es iſt aber nicht 
mit dem goldteichen Bombuf, von welchem weiter uns 
ten, zu verwechſeln. Dieſes Laͤndchen iſt ſehr gut ange⸗ 
baut, und bringe beſonders viel Indigo hervor, welcher 


.) Die bier mitgeteilte Motig findet ſich in dem brrrit4 an⸗ 

„geführten Reiſeberichte von Rubault; von dleſem Linde 
den giebt es forft, nirgends eine Nachricht. — Die älter 
ben Gharten und Berichte frgen diebe ein Rönigreih & 
vo. Kleine Königreiche, Borte und Manding genannt, 
werden wir bald becuach in anderen Lagen treſſen. 
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bier ein wichtiger Handelsartikel iſt, und hauptſöchlich 
auf der Gambia verfüdrt wird. Man findet hier auch 
Gummi, Maſtix -, Weipraucbaͤume und Aloen, deten 
Nuzung jedoch dier nicht gehörig bekannt iſt. — Die 
Einwohner ſind ſebt gutartige Leute, dabei aber auch 
ſehr eifrige Mubammedaner. Die Regierungsform iſt 
monarchiſch; der König oder Fürſt iſt unumſch rankt, re⸗ 
giert jedoch ſehr milde; feine Krone iſt erblich. 


Maleme, ein Negerdotf, iſt der Hauptort und die 
toͤnigliche Residenz. 


3. Das Königreih Wulli oder Puli, ſüdöſſlich 
von vorigem, erſtreckt ſich bis an die Gambia und iſt 
ein bergiges, oder vielmehr hügeliges Land; dennoch aber 
febr fruchtbar und gut angebaut! es bringt nicht nut 
hinreichend Getralde, Hülſenfrüchte und Zugemüfe füt 
den Bedarf der Einwohner hervor, ſondern auch Tabak, 
Indigo und Baumwolle für den Handel. — Die Ein 
wobner find theils Mubammedaner, theils Heiden; die 
letzteren machen die größere Zahl aus, und in ihren 
Händen iſt die Herrſchaft, denn auch der Landes fürſt oder 
König, weicher den Tel Manſa führt. und die oberen 
Staatsdeamten find Heiden. Der erſte Miniſter, gewöhn 
lich ein naher Verwandtet des Königs, führe den Titel 
Farbanna. — Man finder in dieſem Lande viele 
Gummi- und Kalebaſſenbäume. 


(1) Medinah (d. b. Stadt) nach Anderen Raums 
Babe, die Haupt, und Reſidenzſtadt, iſt hiemlich anſehn⸗ 
lich; denn fie hat gegen taufend Häuſer. 


%) Fatatende, briteiſche Faktotel an der Bam 
bia, bei dem gleichnamigen Negerdorfe. 


de 9 tenda, Negerdorf und Handelsplag an 


(4) Kaler, 


Gtinzſtadt. 
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3. Das Kenigteich Merine, nordwärts von vori⸗ 
gem, iſt uns nut wenig bekannt; es iſt klein, aber 
ſeuchtbar, wohlangebaut, teich an Getraide und allertei 
Guctengewachſen, worunter auch eine beſondere Art wil⸗ 
der Erdſen, ferner an Baumwolle, Indigo und Tabak. 
An Wild iſt kein Mangel. Die Einwohner, von welchen 
der größte Theil Heiden, der kleinere Muhammedaner — 
in den Händen der erſteten iſt auch hier die Oberhert⸗ 
ſchalt — find febr gutartig, arbeitſam, gemerbfleißig, 
und treiben befonders einen beteächtlichen Karawanenhan⸗ 
del. Ein großer Wald bedeckt den Be Ant dieſes 
Landes. 4.2 


. Dos Koͤnigreſch Bond u, dos von den anıem 
Meſſedeſchreidern eine Mebubrit genannt wird, öſttich von 
vortgdm, wied von dem Faleme, dem größten Nebenſtuſſe 
dee Senegal durcb. Das Land iſt fruchtbar und 
weblangebaut. Die Eiuwebner find theils | 
goer, theils Buladerüiberhäauptgurartiger arbeitſame 
veute, die auch ſtarken Handel treiben * hiet 
zu bemerken: 

() Rurfan, ein mit Pallfaden Wat Neger⸗ 
Men ven etwa 1200 Einwohnern, mit einem königlichen 
Meſdengvalaſte, der aus einer bettächtkichen Zahl von Hüt⸗ 

len odes kleinen Haufen beſtete, die von aper Lebmmauet 
8 find, an deren Eingang ſich ein Wachhaus befine 

Diefer Drt iſt mit hüdſch angebauten Gärten umringe, 

(2) Bartelonda, ein Negetſlecken, wo ebenfalls 
ein e ſt iſt. 

„ Kainura, Neierdelk am Bateme, war vot⸗ 
mals ein wichtiget Hanbelnpflag. 

9:Sanada; Auf dee Dffeite des Faleme, ein 
Paar Stunden von teten: Ituſſe, Negteſlecken und Reſidenz 
A günigtiagn * Peinyen, 


f 

z ume rk ente von Bondu liegt der Wald 
Simbani, der vol den wellen Thieren 25 Meilen 
Targ ist. 1 t 1 
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6 Das Königreih Galam, nordoͤſtlich von vori⸗ 
gem, auf dem linken Ufer des Senegal, ungefähr 150 
geogr. Meilen von der Mündung dieſes Fluſſes, in wel⸗ 

chen hier der große Nebenfluß Fale menfäut, der dieſes 
Land quer durchſchneidet. Es gränzt weſtwärts an das 
Fuliectand, mordwärts an das Königteich Kaſſon, 
und oſtwaͤrts an Kadſchaga. Auf der Oſtgraͤnze dieſes 
Landes bildet der Senegal den Waſſerfall von Felu, 
indem er mit gräflihem Getöse, ungefähr 240 Fuß hoch 
über einen Felſen dieſes Namens herunterſtürzt, woducch 
dann die Schiffahrt unterbrochen wied. — Die Einwoh- 
ner dieſes und einiger benachbarten Länder beißen Sarar 
Rotes oder (nah Gotberrp) Serrawullis, die zus 
fammen einen Bundesſtaat bilden, deſſen Oberhaupt ber 
König von Galam ſeyn fol, welchet den Titel Tonka 
führt, deſſen Würde aber nicht ecblih, ſondern der Wahl 
unterworfen üb. Er wird namlich aus den kleineren Fürs 
few oder Häuptlingen des Landes abwechſelnd erwählt. 
In Galam wohnen aber auch viele unabhängige Man ⸗ 
dingoer, alt Eingewanderte, — Es wird in dieſem 
schonen, fruchtbaren Lande ein beträchtlicher Handel ger 
trieben, der baupıfähli durch die Schiffdarkeit, des gluſ⸗ 
(es belebt wird, auf welchem ſonſt alljährlich eine stan- 
adfitchr Humdeloſlotte bieher kam, wo die Franzoſen auch 
die beſeſtiate Pandelsloge St. Joſeph angelegt hatten, 
und wo zue Zeit der Ankunft jener Flokile immer ein 
beträchtlicher Jahemartt gehalten wurde; denn auch die 
Negern aus dem Innern von Nigritien ſtrömten bie. 
bir, um ihre Handels waaren gegen eutopuͤiſche Artikel 
umzutauſchen. Die Negern brachten hieher zu Markte: 
Gold, Elfenbein, Reiß, Hirſe, Mais und viele Neget⸗ 
ſetaven, u f. w. Die Franzoſen führten aber bie ver; 
Baummwouenztuche, Guineas genaunt, Schieß: und 
Seilen gewebe, Glacwerk, allerlei kutze, beſondels, Mer 
tauwaaten, Papier und Salz. — Das Land Galam 
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an ſich hat auch noch folgende Handelsprodukte, Fels. 
kruſtau, durchſichtige Steine, Eiſen, Marmor, Salpeter, 
Farbebolz, Gummi, Galam- oder Bambuksdutter ). 
Datteln, allettei, Obst und alle Atten von Lebensmit. 
teln in Menge, Vieh, Geflügel, dische, Wild, Getcai⸗ 
de, Zugemüſe u. ſ. w. 7 


Die bemerkenswertheſten Ortſchaſten dieſes Sac 
ſind: EB 
(1) Lanet,. die königliche Reſidenz. 


(2) Kaigun, ſiemiich amfebnliche mandingoiſche 
Handetsſtadt, auf einer Intel im Senegal. 


(3) Tafalisga, anſehnliches Docf mit einer Mor 
ee. K 


(4) Dramanet, a fer Megerfleden oder vieimehe 


Handeisitane mit 4000 Einwohnern, welche Marbuten 
ſind und beträchtlichen Handel treiben. 


(5) St. Joſepb de, Galem. dormaliges, n zer · 
fallenes und verlaffe"es frangöſiſches Fort, mabe bei vorgei 
nanntem Orte, am Senegal in einer ungeſunden Sumpfs 
gegend. 

7. Das Königteich Kadſchaga, vermuthlich vor 
mals ein Theil von Galam, auf deſſen Oſtacänze und 
auf det Südſelte des Senegal es liegt. Dies Land if 
noch ſeht wenig bekannt; es iſt nicht groß, ſoll aber 
niemlich teich ſeyn. Folgende Orte kennen wir wenlſtens 

dem Namen nach aus Mungo Park's Meife: 


(1) Maana, die Haupt» und Reſidenzſtadt, im In 
nein. 


) Diefe Art begetebitiſcher Butter, die fehr ſchmachaft iſt, 

ſich lange bätt, auch als Pommade und Wundſalbe gebraucht 
sieht man den olivenähnlihen Früchten des 
S chen oder But mes, der auch in Bambu k u 
Haufe if. 
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(2) Foag, mit einem Walle umgebene Gränzſtadt 
gegen Bon du. 

(3) Gungadi und (4) Sameh, Neverftädte, oder 
Flecken auf dem Wege von Joag an den Senegal, 


8. Das Königreih Kaſſon, das auf der No dſeite 
des Senegal, zwiſchen den Waſſetfällen von Felu und 
Gowina, die etwa 24 geogr. Meilen von einander ent⸗ 

fernt find, nordöſtlich von Gala m liegt, wird als ſehr 
teich und mächtig gefhitdert Dec König führt den Titel 
Segade va, und kann 30 000 Mann ins Feld fielen. 
Er if mubammedaniſcher Religion, wie auch der größere 
Xbeil feiner Untertbanen, welche Mandengoer find, 
doch giebt es hier auch noch Heiden. Dis Land bat viele 
(bägbare. Produkte es if aber überhaupt noch viel zu 
wenig bekannt. — Von den Ortſchaften werden genannt: 


(1) Auniatari, im Janern des Landes, die kö. 
nigliche Reſideng 


(3) Tiſid, große offene Stadt mit einer Art Feſtung. 
(3) Medinab, ziemlich anfehnlihe Stadt. 


Aumerk. Die febr wenig bekannten, nordwärts angrän⸗ 
zenden Lander Bebumabı und Ludo mar, find von 
Mauren bewohnt und gehören zur Sahara. 


9. Das Königreib Bamb uk, füdwärts von vo⸗ 
tiaem am Fate me, des wegen feines großen Geidreich⸗ 
thume berühmt, auch ſchon von frangöfiihen Reiſenden 
beſucht, jedoch noch nicht hinreichend betannt if; es 
iſt zum Theile febe bergig, doch wobl bewäſſert und 
grßten Theis ſehr tuchtdat an alleclei Pflangenprodukten 
und Zhieren ; der unkruchtbarſte Theil des Landes iſt 
derjenige, in welchem ſich die üderteichen Gold», Silder⸗, 
Kupfer., Zinn und Eifenminen befinden, die von den, 
des Beradaus gänzlich un kundigen Lancetenwobneta 
let »enachig lugt, und nach weichen die Europäer 
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ſchon laͤngſt kͤͤſtern ſind, obne daß ſſe ſich bis jetzt noch 
dieſer lockenden Schätze hätten bemächtigen innen, — 
Die Einwohner find mubammedaniſche Mandingoer, 
und werden als fehr träge, unwiſſend, unkriegeriſch, 
doch dabei gutartig und geſellig geſchildert. Sie lieben 
die geſellſchaftlichen Vergnuͤgungen des Tanzes und des 
Geſch ichtserzäptens an ihren Öffentlichen Verſammlungsör⸗ 
tern Ventaba genannt; dabei find fie große Liebhaber 
des Tabakrauchens. — Die Verfaſſung ihres Landes if 
monarchiſch ⸗ariſtokratiſch; es ſteht unter mehreren mit 
einander verbundenen Oberhäͤuptern, und iſt in folgende 
drei kleine Koͤnigrelche abgetheilt: 


1) Das Koͤnigreich Niakatel, wo 


0) Farbana, der Hauptort am Faleme, wo die 
Franzoſen vormals ein Komtoie hatten. 

(2); Semailla, Dorf mit einer ſehr ergiebigen 
Goldgrude. e . . 


2) Das Königreich Samatina-Makan, wo 
Samarind, 

= Natatu, 5 Rigerbörfer, 

3) Das Königreich Nambia-Muffa, wo 
Nambia, e 

2) Kombaditie, } Nigerbörfer, 


Anmert. Oe, fühweftig von Bamdut, am Flufe Far 
teme auf deſſen Dftfeite ütegenden, Negettänter K. 
und Satadu find nur den Namen nach bekannt. 


d) Die Negeriänber längs der Gambia, auf der 
Nerd oter techten Seite dieſes Fluſſes, Beinahe durch» 
gehende den Mandingoren bewohnt: 2 


1. Das Königreich Bar eder Varra liegt an der 
Mündung der Gamb eta, if stoßen Tens von Man⸗ 
dingeern bewohnt; auch giebt es hier viele chriſtliche 
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Negern. Das Land iſt klein, aber fruchtbar. Die 
Franzoſen ſtanden ehemals hier in großem Auſehen. 


In dieſem Ländchen find zu bemerken: 


(1) Barrinding, Negerdorf, an einem Küſten⸗ 
Muffe, nicht weit vom Meere, Hauptort und königliche 
Reſidenz. 

(2) Jokato, Sig eines koͤnigl. Statthalters. 


(3) Albreda, vormalige, ſchlecht befeſtigte franz 
zoͤſiſche Handelslege an der Gambia, 3 

(4) Jiilifrey, engliſches Komtoir an der Gams 

bia, nahe bei Alb reda. * 1 

(5) St. Jakobs, (James) In ſel in der Ban: 

bia, gegen Jilliften über, 5 Mriten von der Mündung 

des Fluſſes, iſt nur 70 Toiſen lang, und 40 bie so breit, 

und gehört den Engländern, weiche bier eine Dauptnies 

derlage und ein wohlbefeſtigtes Kaſteu, Jamegfott, et⸗ 

richtet baden. Die Zahl der Einwohner beiduft ſich Höhe 

ſtens auf 300 Seelen. Die Inſel hat weder führe Waller 

noch Holz. 


2. Das Königreich Badibu (auch Badelu oder 
Badiſſu genannt) ein nut 12 Meilen langes, von 
Mandingoeen behereſchtes Linden an der Gambia, 
iwiſchen vorgenanntem und dem Königreiche Satu m. 
Hier iſt: . 

(t) Badibu, im Jansen des Landes, ein Dorf, die 
Mefidenz des kleinen Negerfürſten. 

(2) Kolar, im Innern, Hauptert eines Gebiets, 
Negerſtadt, vormals mit einer franz. Foktotei ). 


3. Das Königreich Salum oder Satm liegt nord» 
und ofiwärte von vorigem; es erſtreckt fi, in cem Bor 
gen von dem Buſen, den das Atlantiſche Meer nord 


Aach Bolberry in Aelar ein von Babidu getteuntt 
raͤn den. 2 
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warts von der Mündung der Gambia, auf der Melle 
kuſte bildet, zwiſchen den Landern oder Königreichen Sin 
und Badidu, welches letztere von Salm auf zwei Sei⸗ 
ten eingeſchloſſen iſt, bis zum rechten Ufer det Gam⸗ 
bia, und graͤnzt gegen Oſten mit Nieder ⸗Jani und 
gegen Norden mut Ualof. Das Land, deſſen Einwoh⸗ 
ner ualoffer find, war vormals ein weit mädtigerer 

Strat mit einem beträchtlichen Gebiete, zu welchem die 
Laͤnder Barca, Kolar, Badidu und Sin gehörten; 
die drei erſteren wurden von dem Hauptlande durch dit 
Mandingoer abgeriffen, als fie ſich auf dem rechten 
Ufer der Gambia niederließen, Sin arer wurde el⸗ 
nem Prinzen des regierenden königlichen Hauſes von Sa⸗ 
tum zugetbeilt. Nach jetzt nimmt dieſes Land einen ans 
ſehnlichen Raum ein, den man guf 550 geoge. Quadrat- 
meilen ſchaͤtt; auch iſt es fruchtbar, teich und mohlbes 
voͤlkert; man ſchlaͤgt die Zahl der Einwohner zu 300.000 
Seelen an. Sie find ziemlich arbeitſam und treiben eis 
nen beträchtlichen Handel. Die Gewalt des Fürſten, 
welcher den Titel Bur Satum (d. b. König von Sa, 
lum) führt, ſcheint nicht ganz unumſchränkt zu ſeyn, da 
er alle wichtigen Staatsgeſchaͤfte in einer offentlichen 
Raths verſammlung verhandelt, 


Hier ſind folgende Orte zu bemerken: 


(1) Kabone, die iniatıche Haupt, und Reſſdenz 
ſtadt an dem Küftenflieffe Salu m. in dem weſtlichen Theile 
des Landes, 12 Meilen ven der Mündung dieſes Fluſſes, 
welcher bel der Flut noch über Kabome binaus faiffbar iſt; 
er bat einen Schlammatund, wodurch eine famere Luft 
ergeuat wird. Das königliche Sa of deſtert aus einer an. 
ſebnlichen Menge von großen und kleinen Hütten. Die 
Leibwache iſt ein foͤcwig uekteider, 


(a) Kabola, Negerderf om Fluſſe Salu m, eine 
Stunde von Kabone; bier ill der Ankerpla für die Kauf, 
fabrteiſchiſfe, die aus dem Meere den Fluß berauftommen, 
um dier einen Handel zu treiben, det fehr beträchtlich iſt. 
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(3) Fettit, Negerdorf, am breiten gleichnamigen 
Meeracme auf einer von den Inſeln, welche die Mündun⸗ 
gen des Sal um bilden. 

(4) Kiaur, Negerfleden, der beträchtlichen Handel 
treibt, in einiger Entfernung von der Gambia, mit eis 
nem gleichnamigen Haven an dieſem Fluſſe. 

(5) Joar, engliſche Faktorei, nicht weit von der 
Gambia, 


Anmerk. Im Jabr 1784 wurden die Engländer, bie 
fi) hier ein großes Anfehen erworben und am Ende ſich 
zu viel Gewalt angemgaßt hatten, von den aufgebrachten 
Negern aus vlefem Lande vertyleben, wo fie ſich ſelt 
1769 des Handels wegen nlebergelaſfen batten. Diefe 
Getegenbeit benutzten hierauf die Franzoſen, um im 

Ja 1785 mit dem Könige don Salum einen Handels 
und Freundſchaftsverttag, der für fie ſehr vorthellhaft 
war, zu ſchließen. ) 


4. Das Königreich Nieder Jani oder Guiani, 
oſtwärts von vorigem an der Gambia, iſt klein und 
wenig bekannt. In demſelben find zu bemerken: 

(1) Janimate, fo wie 

e) Kaſſan, Negerſtadt, nicht weit von der Ga m. 
ia, 

(3) Iunfotonda, Hanbeltort an der Gambia. 

5. Das Koͤnigreich Ober-Jani, neben vorigem, 
an der Gambia, ebenfalls klein und unbekannt, wo: 
a) Kuttejar, Hauptort mit einer englifhen Fake 
ori. 


a A — } Dörfer mit engl. Faktoreien. 


*) Golberry, T. II. S. 171 u. f., wo auch aug dem Bes 
richte des Hrn. von Repentign welcher dieſen Vet ⸗ 
teog ſchtoß, ſchögsore e von dem Abnigreiche 
Solum mitgetteitt werden. 

N. Länder» u. Wöllerfunde. Kfeite. As 
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(ö Pifania, Handelsplatz an der Gambia, mit 
einer engliſchen Faktotei. 
Anmerk. Der ganze Landſtrich auf der dterdſeite der Ba via 
bis bieher, das bereits befpriebene Königreich Wulli mit 
eingeſchloſſen, iſt eine ſehr eintonige, beinahe ganz flache, 
aber ungemein ſruchtbare Ebene; auf der Grange von 
Wulli fangen aber die waldigen, mit wilden Thieren 
aller Arten, befonders auch Eleppanten angefüllten, Wild: 
niſſe an, die fig bis gegen den Fluß Baleme hin er: 
ſtrecken. x 
6. Das Rönigeih Tenda, fühwärts von dem 
menſchenteeren und geführvollen Walde Simbani, auf 
dem kechten Ufer der Gambia, iſt zum Theil auch wat, 
dig, überhaupt aber ſeht wenig bekannt. Der Nedenſtuß 
Neola- Koba, der in die Gambia fällt, durchſttoͤmt 
dieſes Land. Hier liegen: 

(1) Keba-Tenda, der Hauptort des Landes. 

(2) Schattaketta, ein Negerſtecken. 

7. Das Kenigreich Neola, öͤſtlich von vorigem, 
auch an der Gambia; ein waldiges, dergiges, ſehr 
boch gelegenes Land. Pier iſt der Ott 

Tambakonda zu bemetken. 

8. Das Königteich De weiter aͤſtlich, zwi. 
ſchen den Flüſſen Gambia un Salem e, iſt wenig bes 
kannt. 

Baniferit iſt die Haupiſtadt. 

9. Dos Küntsteich Satad u, ostwärts von votlgem, 
auf dem echten Ufer des Baleme, ein ſchöͤnes, reiches, 
von mehreren kleinen Nebenſlüſſen bewöſſettes, bergige, 
dech ſehr fruchtbares Land, ven welchem wir nur fehr 
wenig wiſſen. 

Satadu, die Hauptſtadt. 2 

Anmerk. Südlich den Satadu liegt das, nur den Ru 
men nach bekannte, Negtrland Worada, 
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10, Das Königreich Konkadu, welches nordwäcts 
von Satadu am Faleme, ſüdweſtlich von Bambak, 
liegt; es iſt ſehr huͤgelig, auch teich an Gold, hat aber in 
neuern Zeiten durch Kriege ſehe gelitten. 

Sambanura, am Faleme, Hauptort. 


C. Nieder Senegambien. 


Der füdliche Theil von Senegambien, begreift 
nach der angenommenen Abtheilung folgende Länder, die 
meiſt alle klein und wenig bedeutend find: 


a) Länder auf dem linfen Ufer der Gambia, 


1. Das Koͤnigteich Kombo, auf der Südfeite dee 
Mündung der Gambia, iſt klein, unbedeutend und we⸗ 
nig bekannt. 5 


Kabata, Hauptort im Innern, 


2. Das Königeeih Foniah (oder Foint, auch 
Pouni genannt) oflmärts von vorigem, ebenfalls ein 
kleines, wenig bedeutendes, aber wohlbevölkertes Laͤnd⸗ 
chen, das jedoch von den erſten Euröpderm, die bieher 
kamen, da es noch geößer und mächtiger war, als fetzt, 
lächerlicher Weiſe mit dem Titel eines Kaifertbums 
beehrt wurde. Es wird von zwei Fürſten aus det Vol⸗ 
kecſchaft det Bagnonen betetrſcht. 


Zu bemerken find bier 


6) Bin tam oder Vintain, am gteichnamigen 
Nebenflaßchen, Negerftabt, mit einer engl. Fattotel. 
Aa 2 
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() Kabaſchir, Inſelchen in der Gambia, ent- 
hätt Eiſenerz. 1 

3. Das Köyvigreſch Kaen, ostwärts von vorigem an 
der Gambia, etwas größer als Fonia, wird auch von 
zwei Fuͤrſten regiert, welche Mandingder find. Es 
wohnen außer den Mandingoeen auch Zulier in bie 
ſem Heinen Lande. 


Zu bemerken find: 
(1) Tendebar, Stadt und Haven an der Game 
bia, 


(2) Tankcowal, Negtrftadt unweit der Gambia, 
mit einer engliſchen Baktorei, 


4. Das Königreich Schagra (oder Ja gra) oſt⸗ 
warts von vorigem, iſt nicht fo klein, wie die übrigen 
Negertändcen in der Nahe, auch ziemlich teich und 
fruchtbar, beſonders an Getreide. Die arbeitfamen Eins 
wohner find theils Fulle, theils ee 


Zu bemerken find bier: 


(1 Futikonda, Negerdorf an der Gambia, 
(2) Schaſchre. 5 
(3) Moratonda, Negerdörfer im Juuern. 

(4) Damafenfa, 

5: Das Kinigteich Jamina, nordöftih von vori 
gem, auch an der Gambia, ein Heine, aber ſcuchtba⸗ 
res Ländchen, das befonders teich an Geflügel iſt. Pier 
ſinden wir: ; 2 

(1) Jamina, die Hauptſtadt, in ziniger Gutfer; 
nung von der Gambia. 

(2) Katamina, Negetderf im Innern, 

(3) Stepferde,Inſel in der Gambia, 


6. Das Konigteich Erepina, neten vorgenannten, 
iß auch fahr klein. 
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Eropina, Hauptort an dem gleichnamigen Neben ⸗ 
fügen. 

7. Das Königreih Schemaroo (Jemarrow) wei⸗ 
ter oͤſtlich, iſt etwas größer, ats Eropina. Der Lan⸗ 
desfürft und ein großer Theil der Einwohner find Man⸗ 
dinger. Hier find zu bemerken: / 

(1) Bruko, Hauptſtadt, ein anſehnlicher, von 
Mandingoern bewohnter Ort, ungefähr eine Meile 
von der Gambia, an welcher die engtiſche Handelsloge 
Bruko liegt, wo nicht weit davon der Fuller Paß 
in dem Fluſſe iſt. In der Näde iſt auch die Jnſel Le⸗ 
man. 8 
2) Sappo, Haven, einem gleichnamigen Inſelchen 
gegenüber, 

(3) Fattito, Negerdorf und Handelsplatz an der 
Gambia. 


8. Das Königreich Tomani, oſtwärts neben vor⸗ 
genanntem, an der Gambia, fleht unter einem Mans 
dingoiſchen Fütſten. Hier find: 

(1) Burdah, Hauptſtadt im Innern. 

(2) Jamlamakunde, Handeleſtadt, nicht weit 
von der Gambia, wo auch eine engliſche Faktorei. 

9. Das Königreich Kantor, neben vorigem, in der 
Ecke, welche bier die Gambia bilder, indem ſie, da fie 
von Südeſten berkam, nun ihren Louf nach Welten nimmt. 
Es iſt bier ein Waſſerfall Gomina genannt, in dem 
Fluſſe. Das Linden iſt klein und wenig betannt. — 
Zu bemerken find: 8 

„ Sama, 
(2) Schabo, egerſtecken im Innern. 
(3 Mato, 
(% Bulitonda, an der Gambia. 
An merk, Saböglich von vorigen Linden liegt, an der 

Gambia, die Ebene ZunbirZlurita, und welter tan 

gegen Süden, zieht ſich längs dieſem zluſſe eine Bergkette 
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bin; vermutblich beſteht dieſer innere Theil von Nieden 

Senegambien meiſt aus Müfteneien‘ und Wiloniſſen, 

wie auf ver gegen über liegenden Seites wenigſtens kene 
N nen wir bier keine ander, nur dem Namen nach. — 


b) Ränder auf der Kcſte und im Inners 
von Nirder-Genegämbien, 


Wir haben von Norden nach Süden zu bemerken: 


Das Land der Felupen, auf der Hüfte des 
Atlantiſcen Meeres, ſüdwärts von den bereits genann⸗ 
ten Königreichen Komdo und Foini, weſtwärts vom 
Fluſſe Pasga, der aus dem See Schak koͤmmt, und 
an dem öluſſe Kaſamanſa, der edenfaus aus genann⸗ 
tem See herſtroͤmt, und ſich bier in mehreren Armen, 
weiche ziemlich große Inſeln bilden, ins Meer ergießt. 
Die betannteſten diefer Arme beißen bei den Steſabrern 
der St. Petersfluß, der St. Anmenfluf und der 
Aufternfluß. Von den Felu pen if schon oben ger 
ſprochen worden. Auf der großen Inſel zwiſchen dem 
ſüͤdlichſten Arme des Kaſamanſa und der Mündung 
des San Demihgoftuſſes leden ſogenannte wilde, 
d. b. unabhangige Felupen. — In dieſem noch wenig 
bekannten Lande, deſſen Berfaffung von einigen Bericht. 
gebern tepublikaniſch genannt wird, haben die Portus 
gieſen folgende wel Niederlaffungen, von welchen wie 
aber nichts Beſtimmtes, als die Namen wiſſen: 

(„) Zintinter, am ſüdlichen Hauptaeme des Ka⸗ 
ſamanſa. 

(2) Gbinsbin, auf einer Inſel, welche zwei Kankle 
det vorgedachten Ftuſſes duden, die mit dem Iluſſe San 
Domingo zuſammen bangen. 

Ferner ſinden wit auf den Cbarten noch folgende 

5 Negerfleden im nördlichen Theile des Felupenlamnbes; 

(3) Schaf, an dem wentichen Ende des gleichna⸗ 
migen Sees, der auf der andern Erite durch einen lan ⸗ 
gen Flußaem mit der Gambia zujammenhängt, 
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(4) pasga, weiter nordwärts an dem gleihnami- 
gen Fluſſe, der aus dem See Schak kommt, und vers 
einigt mit dem Sanſchedequ, der auch ein Arm dieſes 
Sees iſt, den Nebenſluf Bintam oder Vintrien bit⸗ 
det, der in die Gambia fällt; und mit der Gamba, 
fo wie mit dem Kaſamanſa und San, Domingo 
(den neueſten Spezial⸗Chatten zu Folge) zuſammenhängt. 


2. Das Königreich Schere ſcha (Jere j) ein kleines 
Land im Junern, oſtwärts von dem Lande der Felu⸗ 
pen, und fübwärs von den Königreichen Foini und 
Kaen. Es iſt ſiach und ſumofig. Die Einwohner find 
theils Bagnonen, theils Felupen, theils auch Porz 
tugiefen, Sie ſtehen unter einem Könige. 

Schereſcha, am Fluſſe Bintam, Haupt und 
Mefidenzftadt, bei welcher auch eine gleichnamige engtifhe 
Faktorei. 


3. Das Land der Bagnonen, eder das König⸗ 
reich Bagnon, im Innern, zwiſchen den Flüſſen Kar 
ſamanſa und San⸗Domingo, den den Bagnonen 
dewohnt, von welchen wir ſchon oben geſprochen haben, 
iſt ſehr wenig bekannt. 1 


4 Das Land det Papeln, auf der Stbfelte des 
Fußes San-Dominge und am Meere. Daß die Par 
deln ein heidniſches, ſehr robes und kriegeriſches Volk 
find, haben wir bereits angemerkt; doch find fie den 
Portugleſen fehr ergeben, die ſich unter ihnen nie. 
8 baben, und bier ziemlich beträchtlichen Handel 

teiden, der jedoch ehemals weit bedeutendet war. Hier 

find zu bemerken; 5 

(1) Kachge, auf der Mündung des Ftuſſes San; 
Domingo (der auch Kaas genannt wird), “brfeitigte 
Handelsſtadt, die in neuern Zelten, [ehe heradgetomwen 
it. Sit aidärt den Pottugleſen und iR der paupt⸗ 
ort ihrer Miedertaſſungen auf dicſer Küſte zwiſchen dem 
Kap Sta. Maria und dem Lap Bergas, — Die 
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Mündung des Fluſſes iſt durch eine Barre verſchloſſen, ſo 
daß nur kleine Schiffe einlaufen Können; auch liegt vor 
derfelben die Bank von Kachao. 1 

(2) Bot, Negerdorf, in welchem bettaͤchtlicher Hans 
del getrieben wird. * 


5. Das Königreich Ka beo, auch Gepe genannt, 8 


im Innern, am gleichnamigen Fluſſe und am Sans 
Domingo, iſt nicht ein Mal ſeinem wahren Namen 
nach bekannt; denn denſenigen, welchen es auf den 
Cbarten träge, haben ihm die Portugiefen gegeben, wel⸗ 
che dieſes Land im vorigen Jahrhunderte des Handels 
wegen haufig beſuchten, und doch nur ſehr unbeftiedi⸗ 
gende Nachrichten von demſelben, von ſeinem Reichthum, 
von der Pracht des Hofſtaats und der Macht des damals 
regierenden, als ſehr gerecht und klug gerühmten, Königs 
Biram Manfare mitgetheilt haben. Ven der Topo⸗ 
graphie dieſes Landes wiſſen wie nichts, wenn anders 

nicht die nochbenannte Stat mit ihrem Gebiete, die 
wenigſtens auf der füͤdoſttichen Gränge dieſes Königreichs 
liegt, und von unſeren Verichtgebern für unabhängig 
gebalten wird, wirklich, wie es ſcheint, Hieher gehört. — 
Naͤmlich: 

Gebe, Gebe oder Scheve, Stadt im gleichna⸗ 
migen Gebiete und am gleichnamigen Fluſſe, 30 Meilen 
von deſſen Mündung, auf einst Anboͤde, mit ungefähr. 
4000 Einwohnern, welche alle fhwarge Portugiefem, 
und wenizſtens dem Namen noch Ebeiften find; es find 
auch einige weiße Familien unter ihnen. Sie haben eine 
bübſche Pforteirche und einen Pfarrer. Ihre liesſte Beſchäſ⸗ 
tigung iſt der Handel; den Aderbau ver nachläßtigen fie, obs 
gleich das Land umher ſebr cuchtdar iſt. Sie wohnen in 
weiß angeſtrichenen, mit Streb gedeckten Lehmhauſern. 


6. Die Republik Batante oder das Land dee 
Balanten (die wir ſchon oben etwas kennen gelernt haben) 
iſt ein kleines Ländchtn, und liegt auf det Morhfeise der 
Mündung des Fluſſes Kade oder 360 (Scene) dee 
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Iufet Biffao gegen über. Es ſoll hier Gold gefunden 
werden. Die ganze Küfe iſt wegen der Ungefelligkeit der 
roben Einwohner, undekannt. Die Verfaſſung iſt repu⸗ 
blikaniſch! ein Rath der Aelteſten cegiert. 


7. Die Jaſel Buſſi, an der Küſte von Batante, 
iſt ebenfals nur ſeht wenig bekannt, weil die Einwoh⸗ 
ner rohe, ungeſittete Papeln find, mit welchen bie eus 
ropäiſchen Kaufleute nicht gerne etwas zu thun haben; 
doch et handeln die Seefahrer zuweilen Palmnüſſe und 
Schlachtvleh von ihnen. 


8. Die Jaſel Biffao, an derſelben Küſte, füdſüd. 
oſtlich von voriger, iſt großer, und auch ſchon etwas 
bekannter. Sie hat einen Umfang von 25 Meilen, iſt 
von länglicht rundet Geſtalt, und bietet von der Seeſelte 
aus einen angenehmen Anblick dar. Sie iſt auch wirk⸗ 
lich ſchoͤn; fie zieht ſich in amphitheatraliſcher Form ges 
gen das Innere, in welchem ſich eine nicht hohe Berg⸗ 
relhe erhebt, die mit Waldungen bedeckt iſt, und hübsche, 
fette Thaler bildet, welche von Bächen bewäſſert find, 
die ſich in das Meer .ergiefen, und den Voden de 
ten, der auf der ganzen Inſel ungemein fett und jedes 
ergiebigen Anbaues fähig if. Auch iſt an den koͤſt⸗ 
lichſten Lebensmitteln kein Mangel, ſondern Ueberfluß, 
beſonders an allerlei Obſtatten und «deln Südfrüchten. 
Vorzäglich ſtare wird Hieſe und Reiß gebaut. Die Vieh⸗ 
zucht iſt bei den vortrefflichen fetten Wriften ebenfalls be⸗ 
trächtlich! das Hornoleb zeichnet ſich durch feine Größe und 
Dicke aus; Schafe, Schweine und Pferde giebt es bier 
nicht, wohl aber fette, Burzbeinige Ziegen. — Die Ein⸗ 
wohner find heidniſche, ſehe kühne und keiegeriſche Pas 
peln, welche meiſt in zerſtreuten Hütten wohnen, denn 
es if uur ein einzigts Dorf auf der Inſel, die Übrigens 
wobldepblkert IR; fie fichen unter einem deſpoliſchen. Könie 
ge, der aus den Echagres oder dem boden Adel erwäßlt 


Jr 


* 
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wird ). — Die Seemadht dieſes kleinen Negermonar⸗ 
chen, dem die Europäer ſehr freigebig den Kaiſertitel 
beigelegt haben, weil feine Inſel in 9 kleine Landſchaf⸗ 
ten abgetheut iſt, deren jede unter einem Statthalter 
ſteht, welcher ſich den Titel eines Königs anmaaßt — 
und die Kriegs macht der gauzen Jaſel beſteht in einer Flo⸗ 
tile von 30 Kriegskähnen, jeder mit 30 Mann beſeht, 
folglich in Allem in 2 Mann. — Die Rhede iſt gut. 


8 Das Kastel auf dieſer Inſel, das den Poctugie⸗ 
fen gebört, die bier Handel treiben, iſt klein und ſchwach 
befeise, Bei demſelden ſteht das einzige Dorf in dieſem 
Konigreiche. 


Inu der Röhr tiegen die Infelchen: Bourbon und 
HerenInſel, welche unbewohnt find. 


9. Die Biffagocifhen (richtiger: Bidſchuga⸗) 
Jnſeln, buden einen hemlich zablteichen Inſelhaufen, 
welcher dem Lande der Blafgren und der Mündung 
des Fluſſes Nünezs im ſüdlichſten Theite der Küſte von 
Nieder» Senegambien gegenthber fi erſtreckt, Dieſe 
Inſeln find fruchtbar, doch nicht alle bewohnt. Die Eins 
wohner, Bifſagoter (richtiger Bidſchugaet) genannt, 
ſind ſehr rohe, wilde, keiegeriſche und räuderiſche Ne + 
gern, die immer ihre Nachbaren deunruhigen und auf 
“ * „ 
ein ungenannter bei Le Maire (in deffen Reifebefär.) 

‚erzählt die Art der Königswahl olg cine fo lächerliche Ger 
"U gemonie, daß mon nicht weiß, od man ihm Glauben 
4 er fagt nämlich: 


„chen Schagtes aus Schu und 
„leichtem Hetze erbaut ern werfen dann 
„von dieſem Schliſe in die Luft, uad derjenige, dem «6 
„anf den Kopf faut, wied als Mönig anerkannt.” — 
Diefe-Negern baden noch maachtete andere tot Ber 
dräuche. * 7 
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Freibeuterei ausgehen. Sie find Heiden. Jede bewohnte 
Inſel hat ihr eigenes Oberhaupt. 
Es ſind dieſe Inſeln folgende: 5 

1) Bulam oder Bulama, unter 11e nöıdl, Br. 
eine huͤbſche Inſel, die etwa 10 geogr. Quadtatmeilen 
groß iſt, liegt nicht weit vom feſten Lande, an der Män« 
dung des ßluſſes Rio Grande, iſt etwas beraig, fehr 
waldig und ungemein fruchtbar und ſchön, jedoch nicht 
bewohnt. Im J. 1792 legte eine engliſche Geſelſchaft 
hier eine Kofonie an, welche aber nach anderthalb, Jabten 
wieder eingieng, thells weil fie zu ſchwach war, theils 
well die Koloniſten ſich nicht an das Klima gewöhnen 
konnten ). 

2) Kas nabak, ſüdweſtlich von voriger. Zwiſchen 
beiden liegen die fogenannten kleinen Schweins In 
ſelchen. h 

3) Die Hühner⸗Inſel (Iha das Galinas), weſt⸗ 
nordweſtlich, von den vielen Perihühnern fo benannt, 


4) Babachaka, Avugena, Bıfagu, Ders und 25 
Papagajen-Inſel, Meinere Infeln, weſllich von vn 
vorigen, 

5) Kazegut (vom den Briten Point- Island ges * 
nannt) iſt eine der größeren bewohnten Inſeln. 


6) Kataſch, und 


7) Warangb (auch Formoſa genannt) machen 
die nordweſtliche Ecke des ganzen Jaſelhaufens aus. Die, 


) Bon diefer Unternehmung, fo wie von dieſen Infeln über 
baupt, bat uns Kapt. Beaver, als Augenzeuge, In feinem 
African Memoranda ete. einen ſetzt ſchägbareg, aut, 
führlihen Bericht geliefert, aus welchem ein keitiſch : ber 
erbelteter Auszug im XX. Bde bet Aug. geogr, Gpbem., 
S. 385 u. f. enthalten ift. 
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letztere wird als die größte und volkeeichfte aller dieſk 
Inſeln angegeben. 

8) Mayo, Jamber, Honig und Gift⸗Inſel, 
kleine Inſeln, füdwärts von Kas nabak. 

9) Suoga, weſtwartes von Kas nabak. 

10. Das Land der Biafaren oder das Königreich 
Ghinala, am Fluſſe Rio grande, treibt ſtarken Hans 
del, obgleich die Einwohner ehr wild und räͤuberiſch find: 

Ghinala, Hauptort, ein Megerdorf, in welchem 
auch viele Portugiefen wohnen. 

11. Das Land der Natus, füdlih von vorigem, 
iſt nur dem Namen nach bekannt, doch iſt eine portu⸗ 
gieſiſche Kolonie in demſelben. 

12. Das Land der 2 8, ͤſtlich von vo ⸗ 
rigem im Innern. 

13 Das Land der Wag res, füdlicher, an det Min. 
dung des Fluſſes Nun ez. 

13. Das Land der Kokolis, oftwärts dem voti⸗ 
gen, im Innern. 7 

Anmerk. Alle vorſtehende Länder find uns aus den Ber 
richten der Gerfahrer nur ihrem Namen und ihrer Lage 
nach bekannt, weil fie von Bölkera bewohnt werden, mit 

welchen die Europäer keine, oder nur ſelten 3 

haben. 


I. 


Das eigentliche oder innere Nigritien, 
oder die Landſchaft Sudan. 


1. 2 
Name, Lage, Gränzen und Bröße, 


Der innere, mittlere Landſtrich don Mittel-Afri⸗ 
ka, iſt die große Landſchaft, weiche im Atabiſchen Su⸗ 
dan ') und nach der lateiniſchen und mit teutſcher En⸗ 
dung verſehenen Benennung Nigritien genannt wird; 
beide Namen haben einerlei Bedeutung, nämlich Land 
der Nenern, Die Eingebornen nennen es Afnu, wel⸗ 
ches eben daſſelde bedeutet, aber auch in engerer Bedeu⸗ 
tung gebraucht wird. — Dieſer Landſttich liegt in dem 
heißen Erdgürtel, zwiſchen dem Wendekreſſe des Kredſes 
und dem 10. Grad nördlicher Breite, folglich nordwärts 
von dem Aequator, und graͤnzt gegen Norden an die 
Sahara und an die Länder, welche wir zu Belad⸗al⸗ 
Dſcherid im weitern Werflande gerechnet haben, gegen 
Oſten an Darfur und die minder bekannten benachbar⸗ 
ten Lander, gegen Süden an Ober: Guinea, und ge 
gen Welten an Senegambien oder Weſtnigteit len. 
Die Ausdehnung diefes Landſltichs in die Länge, von 


*) Gigentlig Belad» al-Sudan, b. b. Lind ber Schwar 
en. 
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Weſten nach Oſten beträgt ungefähr 450 und in bie 
Breite von Norden nach Süden 120 geogr. Meilen. Der 
Flächenraum kann nicht mit einiger Beſtimmtheit ans 
gegeben werden. 


2. 


Naturbeſchaffenhelt. — Klima, Boden, Gebirge, 
Stüſſe und Sen. 


Die Naturbeſchaſſenbeit dieſes Landſtrichs kann im 
Allgemeinen ſchon aus der Lage in der heißen Zone und 
im Innern von Afrika, wohin keine erfeifchende See. 
winde dringen, ziemlich errathen werden. Das Klima 
iſt heiß, ſehr heiß, doch nicht fo unectraͤglich, daß bier 
nicht Menſchen und Thiere leben, und beinahe alle Ars 
ten von Pflanzen vortteſſtich gedeihen könnten. Ohne 
Zweifel tragen die Gebirge, die ſich von Oſten nach We; 
ſten durch dieſes Land hingeben, viel zu dieſer Erfcheis 
nung bei. — Die Regenzeit iſt bier eden fo regelmäßig, 
als in anderen Tropitländern; dann ſchwellen die Fluſſe 
an und üderſchwemmen das Land, das aber für Leute, 
die nicht an dieſes Klima gewsbnt find, ſehr ungefund 
wird. — Der Boden iſt ven fehr verſchiedener Beſchaf. 
fenheit, theils bergig, theils eden, theils ſandig und 
dürre, theils thonattig und fruchtbar. Er wird durch 
die Sonnenglut und die tropiſchen Regen zur Er⸗ 
zeugung vieler ſchaͤbdatet Pflanzen geſchickt gemacht. Ger 
nau iſt uns jedoch die Beſchaſfenheit des Bodens dieſes, 
noch gar zu wenig etforſchten, Landes ') nicht dekannt. Wir 


4) In mehreren alten Schriftficliern, befonders aber in ara: 
tischen Geogtapden, finden ſich Nachrichten don dieſem 
Lande, die aber fehe ſchwaakend und unbefriedigend find, 
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idiſſen, baß eine hohe Bergkette, wahrſchelnlich ein Haupt 
und Urgebirge ſich auf der Südſeite von Nigritien 
binzieht, von welchem der weſtliche Theil den Namen 
Kong hat. Dort ſcheint auch der Hauptſtock zu ſeyn, 
auf welchem der Senegal und Gambia, ſelbſt der 
Hauptſluß dieſes Landes, der Niger entſpringt. Ver⸗ 
murbtich zieht ſich auch eine, obwohl niedrigere, Berge 
reihe auf der Nordseite des gedachten Hauptſluſſes bin, 
um fein Bette auszubilden. Beſtimmtes wiſſen wie hlet⸗ 
über nichts. 


Der Hauptfluß dieſes Landes iſt der, ſchon den Alten 
unter dieſem Namen bekannte Niger, welchen die Mes 
gern mit dem Namen Joliba, oder auch Guin beies 
gen; die Araber nennen ihn Nile Abid, d. h. den 
Sklavenfluß; oder wohl auch NilseirKibir, d. h. den 
großen Fluß. Man glaubte vormals, er ſlehe mit dem 
Senegalfluſſe in Verbindung, oder ſey ein Theil deſ⸗ 
ſelben. Jetzt aber wiſſen wit mit Gewißheit, daß er 
zwae in dem Gebirge Kong, nicht ferne von den Quellen 
des Senegals entſpringt, aber mit dieſem Fluſſe weiter 
in keiner Verbindung ſteht, ſondern ſogleich feinen Lauf 
nach Oſten nimmt. Wohin er ſich aber ergießt oder vor» 
liert, iſt noch nicht genau bekannt. Edemals glaubte 
man, t falle in den ägpptiſchen Nils Andre und zwat 
die Meiſten nahmen an, er verliere ſich in dem See 
Wangaraz die neueſte und waheſcheinlichſte Meinung 
iſt aber die, daß er zwat duch den genannten See 
ſtieße, jedoch ſich dann gegen Südoſten wende und ſich 


unter den neueren Reiſenden, die in Afrika waren, bar 
den Einige, worunter beſonders Pornemenn, ziemlich 
ſchagdare Notizen hierüber eingefammelt, Am weiteſten 
i Mungo park darin vorgedrungen; und doch if er 
baum Über die weſtliche Bränze gekommen. Aus allen 
vorhandenen Berichten läßt ſich nur eine dürftige Beſchet . 
bung zuſammenſtoppeln. 3 5 
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in mehreren Armen unter den Namen Benin, For⸗ 
mofo und Katabar in dem öfllihen Theile von Oder⸗ 
Guinea in das Atlantiſche Meet, und zwar in den 
Guineiſchen Meerduſen ergieße. Dafür ift alle 
Wabrſcheintichkeit vorhanden. — Dieſer Fluß iſt ebenfalls 
wie der Nit und der Senegal alljährlich ziemlich re⸗ 
gelmäßigen Austtetungen unterworfen. — Der elngige 
Nevenfluß des Nigers, den unſte Betichtgeber nennen, 
iſt der Mekhara, der aus der ſüdlichen Gebirgreihe 
kömmt. — Außer dem Wangara oder Ungar im 
öftticyen Tbeile, kennen wir in dieſem Lande keinen Set 
von Bedeutung, und auch von dieſem haben wir nur 
undeftievigende Nach richten. 


3. l 5 
Natur edu ct e. 


Die ebenkaus noch nicht hinreichend bekannten Pro. 
duete dieſes Landes find: x 

1) Aus dem Mineralreidit, vorzüglich Geld, das 
jedoch nicht bergmännifdy gegtaben, ſondern kloß in Sand 
und Staub auf die ein facſte Weiſe von den Ginmwohneen 
eingeſammett wied. Da man, odgleich unſere Berichtge⸗ 
ber über ten Gotdreichtbum dieſer Länder nicht ganz eis 
nig find, die Erfahrung gemacht bat, daß eine bettücht⸗ 
liche Menge Golpſta un von dite aus in den Handel ges 
bracht wird, fo täst fi ſchon daraus fliegen, wie keich 
die Gediige in Nigritien an dieſem edeln Metalle 
ſeyn müſſen. Daß es diet auch Sitder giebt, iſt gewiß, 
und beß es aud an anderen Mineralien nicht fehle, läßt 
ſich leicht vetmuthen, da die Einwohner nicht die mine 
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deſte Kenntniß von der Mineralogie haben, und noch weit 
entfernt find, eigentlichen Bergbau zu treiben. — Solz 
fehlt in dem größten Theil des Landes gänzlich, und iſt 
baber ein kostbarer Einfuhr⸗ Artikel. Nue im ͤͤſtlichen 
Theile ſindet man Salz, wovon aber der gewonnene Vor⸗ 
rath bei weitem nicht für ganz Nigritien hinteicht. 


Von Pflanzen, die bier wachſen und gebaut wer⸗ 
den, kennen wir zur Zeit folgende: Durra, die Getrais 
deart, die bier am haͤuſtgſten gebaut wird, Mals, Weis 
zen, Gerſte, Reiß, Pferdebohnen, Melonen, Gurken, 
Zwiebeln u. dgl, verſchledene Arten von Wurzeln und 
anderen Zugemüſen. Es wachſen in einigen Gegenden 
auch Weinftöde, deren Trauben man genießt, aber Mein 
wird nicht daraus bereitet; ferner giebt es hier von Obſt⸗ 
arten, edle Südfrüchte, beionders Gitionen, Granat 
Apfel, auch Apritofen u. ſ. w. Ein dem Delbaume äh» 
Neinder Baum, Namens Kedrinah, trägt ſehr ger 
ſchaͤhte Nüſſe. Man baut bier auch Hanf, Baumwolle 
und Indigo. Zu den Aczvel- und Handelpflanzen gehört 
der Senesſtrauch. Die Gummibaume find in den meiſten 
Gegenden nicht ſeht häufig. An Holz überhaupt iſt hier 
tein Mangel; denn große Strecken find mit Waldungen 
bedeckt. 


Von Thieren giebt es hier zahmes Vieh verſchie⸗ 
dener Arten in ziemlicher Menge, da in manchen Gegen. 
den der Wieswachs vortrefflich iſt; man findet bier Rind» 
vied, Schafe, Ziegen, Pferde, Maulthiere, Eſel und 
Kameeles auch Hunde. Die Wälder ſind mit einer Menge 
wilder Tiere angefüllt; man findet bier, überhaupt die 
meiften Thiergattungen, die in Afrika einbeimiſch find: 
Löwen, Leoparden, Panther, Elepdanten, Wölfe, Oſchi 
taſſen, Antelopen, Haſen, Affen u. . w., auch Fluß⸗ 
pferde, Kretodille, allerlei Jahmes und wildes Geflügel, 
von dem erſtern find befonders die Perlhühnet, von dem 

N. Linder» 6. Wölterkunde, Afrike- B 


IE 
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letztern die Strauße zu bemerken. Bienen giebt es in 
undeſchreidlicher Menge; es fehlt dem Lande aber auch 


nicht an ſchaͤdlichem Ungeziefer; ſehr baͤuſig find Schlan⸗ 
gen, Kröten, Skorpione und dergleichen. 


Schade, daß wir noch ſo wenig von der Natutge⸗ 
ſchichte dieſes Landes wiſſen! 


4 
Einwohner. — beben swelſe und Sitten. Meligion 
und Berfoffung. - 


Die Bewohner dieſes großen Landſtrichs find, außer 
einer getingern Anzahl Mauren ober Mohren in dem 
weſtlichen Theile des Landes, beinahe durchgehends Ne. 
geen, doch von fehr manchetlei und verſchiedenen Stam⸗ 
men, die ſich nit nut durch Spiache — es foll bier 
eine betrachtliche Menge verschiedener Sprachen geben, 
die ſedoch noch allzumenig bekannt find, um mit einander 
verglichen und nber beurtheilt werden zu können — fons 
dern auch durch ſittlichen Charaktet Geiſtes faͤbtakeiten, vebens⸗ 
weiſe und Grad der Kultut auszeichnen. So viel wir aus 
unfern älteren Reiſebeſchtelbungen und Berichtgebern erfehen 
kennen, eben bier fehr gutartige und auch wieder bös⸗ 
artige Neger völkerſchaften unter einander; feißige Acker⸗ 
bauer und träge Diebbirten, aaſtfteie Menſchenfteunde 
und batbariſche Räuber; tehe Halbwilde, und Völkerſchaf⸗ 
ten, die ſchon über den unterſten Grad der Kultur din⸗ 
aufgeſtiegen find; armfelige Wichte von ungebildeten Nu⸗ 
turkindern und Meyſchen, die ſchon mehrere Bedärfniffe 
daben, und auch das ſchon kennen, was die Englän⸗ 
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der Tröftumnen des Lebens (Gomforts of Life) nen- 
nen. — Im Ganzen genommen findet man hier zwar 
di⸗ſelbe, oder weniaſtens eine ziemlich ähnliche, Lebens ⸗ 
weiſe, Sitten, Gebrauche und Meinungen, die den 
Negern überhaupt gemeinſchaftlich, und oben ſchon ge⸗ 
ſchildert find; doch zeichnen fie ſich auch wieder durch bes 
ſondere Eigenheiten, bauptſächlich von ihren weſtlichen 
Nachbarn aus, und wenn das, was ältere Berichtgeber 
von den großen Städten im Janern dleſes Landes gemel⸗ 
det haben, wie es ſcheint, wahr iſt, fo muß es bien, 
Negern geben, die über alle ihre ſchwarzen Brüder in 
Mittel» Afrika in Betreff des Kulturſtandes bervorta⸗ 
gen. — Aus den vorhandenen, obgleich meiſt fehr mans 
gerhaften und unbefriedigenden Berichten serfieht man doch 
ſchon, daß bier unter den mancherlei Negetvolketſchatten eine 
große Verſchiedenheitt in Rückſicht der Kultur herrſcht. Die 
Urſache rührt wobl von dem medrern oder mindern Umgang 
mit den etwas gebildeteren Arabern und von dem Handel ber, 
durch welchen dieſen Negern nicht nur in Verbindung mit 
andern Volkerſchaften gekommen, ſondern auch zur Tüä⸗ 
ti keit aufgemuntert, reicher geworden ſind, und mebrete 
Bedüͤrfniſſe kennen gelernt haben, — Der Handel wird 
bier durch Karawanen „ von weichen ſchon geſorochen wot⸗ 
den iſt, meiſt nach Nordafrika, doch auch nach Gui⸗ 
nea, und von einzelnen Kaufleuten, beſonders Mar- 
buten, die ſich Mullahs (d. b. Doktoren, Gelehrte) 
nennen, getrieben. 


Die herrſchenden Religionen find; dir mubamme⸗ 
daniſche, dorzüglich unter den etwas Pultivirteren Mes 
gern und bei den Mauren, und die deidniſche oder 
vielmehr der Fetiſchendienſt unter den toheren Neger⸗ 
völkerſchaften dieſts Landſtrichs. 


Die Verfaffung if bier größten Theile monar · 
Bo 2 


386 Mittel = Afrika. 


chiſch, und zwar deſpotiſch, doch auch pieder mit ver⸗ 
ſchiedenen Abweichungen. 1 


Das Nähere, fowohl in Betreff der Landesbeſchaf⸗ 
fenheit, als der Einwohner und ihrer Sitten, Gebräuche, 
Religion und Verfaſſung, ſoll nun, ſo weit es uns be⸗ 
kannt iſt, bei den einzelnen Ländern kurz angemerkt 
werden. 10 4 


5 
Topographie, 


9 # Befäreitung der ei en Ränder und bemerkenswertheſten 
Ortſchaften in Rigritien. 


* U 

Zwar find unſte neuern barten von Nigritien 
(beſonders die von Rennet) fo ziemlich mit Namen 
angefüllt; aber unſre topographiſche Kenntniß von dieſem 
kandſtriche befinder fi dabei um nicht viel beſſet. Alle 
Berichte, die wir von dieſen Ländern haben, beruhen 
beinahe allein, theils auf älteren Angaben, die wir in 
arabiſchen und andern, jezt zum Theil veralteten Scheift , 
ſtellern finden, die meiſt auch nach dem Hörensagen ſchrieben, 
theils auf Notizen, weiche neuere Reiſende auf ihren 
Reiſen nach Afrika aus den mündlichen Erzähtungen 
von Arabern und Negern, die doch wohl nicht im» 
mer hinreichend untetrichtete oder ganz gewiſſenhafte Be: 
richtgeder woren, eingeſammelt baden. Auch der berühmte 
Reisende Mungo Park, der im Jahre 1795 in den 
weſtlichſten Theil von Nigritien vorgedrungen iſt, berich · 
tet Mondes blaß nach dem Hötenſagen, und das, was 
et als Augenzeuge ſchildert, betrifft theils nur einen gar 
zu kleinen Theil des großen Landſteichs, theus iſt es, fo 
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ſchatzar es im Ganzen auch ſeyn mag, doch lange nicht 
befriedigend, da dieſer Mann feine Beobachtungen unter 
ſo ungünſtigen Umſtaͤnden, in Neth, Krankheit und 
Elend, bei Hunger und Kummer, oft von Allem ent- 
dloͤßt und in augen ſcheinlicher Lebensgefahr machen mußte. 
— Wer kann da mit ruhigem und heiterm Blicke beob⸗ 
achten?! — 

Unſte Kenntniß von der Topographie Nigri⸗ 
tien's iſt daher noch fehr gering, unbeſtimmt und ſchwan⸗ 
kend. Das Beſie, was wir davon wiſſen, wollen wir 
in folgender Skizze kurz zuſammen faſſen. . 


Auf unſern neueſten Charten finden ſich aus öbigeh 
Berichten zuſammengeteagen, folgende Ländernamen zu 
beiden Seiten des Nigers von Weſten nach Oſten nr 
geheichnet: 


1. Slilenka du oder Dſchallonkadu, auf der 
Graͤnze von Senegamdien (zu welchem es auch von 
Einigen gerechnet wird) ostwärts von Dentila, an 
den Quellen des Senegals, zoiſchen dem Fale⸗ 
me und den Quellen des Nigers. Ein Theil, dieſes 
Landes iſt eine öde, waldige und bergige Wilden. — 
Die Dſchallonkaer ſcheinen mit den Mandingoern 
verwandt zu ſeyn. Denn fie ſprechen eine mit der Mans 
dingoiſchen verwandte Sprache. Sie werden (nach Part 
wie die Mandingoer von kleinen, unabhängigen Obere 
bäuptern, die oft mit einander im Streite leben, behereſcht. 
Bemerkenswerthe Orte find: 
® (1) Kindtakutoe, die Hauptſtadt des Landes, nicht 
weit vom Kokaro, einem Arme oder Nedenſluſſe des 
Senegal. # 

(2) Manna, ımbemauerte Stadt, am Bafing 
oder ſchwatzen Fiuſſe, auch einem Arme des Senegal. 

xnmerk. Im Nerdweſten von Dfbaltont liegt das 

eine, nicht weiter bekannte, Ländchen W 
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ſchon oben gedacht) durch welches Wunge Park auf feiner 
Ruckreiſe gekommen iſt, wo: 7 
Malakatta, grote, oſſene Stadt, deren Höuſer oder 
‚Hütten nur aus Rohr erbaut find, das mit Lehm übers 
ſchmiert iſt. Die Ginwohner haben Eiſenfabriken und ver 
fertigen Seife aus Erdnöffen. 


2. Manding, welches das Stammland der Man⸗ 
ding oer ſeyn fol, liegt nordoſtwaͤrts von vorigem, am 
Niger, der es durchſtroͤmt; er entſpringt, den Cha 
ten zu Folge, auf der Südgränze dieſes Landes, deſſen 
Einwohner Mandingoer find, die man auch Suſoer 
nennt. Es iſt auch, fo wie die angränzenden Länder 
kiemich rech an Golde, das jehoh nut in Geſtolt von 
Körnern oder Sand gefammelt wird, weil man den Berge 
dau nicht verficht, Der Boden iſt überbaupt fehr frucht. 
bar. Das Gas wächſt fo üppig, daß man es alljährlich 
weabrennt Die Einwobner ſteden unter Oderbäuptern, 
Manſas geninnt, weiche von einander unabhängig find, 


Vemerkentwertbe Otte find: 


(% Kamatia,, Meine Stadt am Fuße einiger 
ſelſigen, goldenen Hügel, iſt von Heiden und Mudanıs 
merauern bewohnt, welche eine Moſchte baten, 
a Sidtdulu, Gränaftode auf der Seite von 
were: in einem feuchtbaten Thale, von hohen 

ſelſigen Gebirgen umgeben. 


eh Wenda, Meine Stadt mit einer Moſchee und 
von einer hoben Mauer umgeben, 


Anmerk. Durch die bier genannten Ortſchaſten iſt Mun« 
> go park, der die Gutartiateit der Cinwobner fehr rühmt, 

auf feiner Rückebr gereifet. Außer feinem kurzen Beichte 

mwiflen wir nichts Näheres ven diefem Heinen Lande. 


"74. Kgarta, ein Königreich, nordwätts von bor 
befchriehenem Lande, ein ſchoͤnes, ebenes, mohlanaeba: 
tes, auch wohldevölkertes Land; Lotusſträuche (Rham- 
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aus Lotus) giebt es hier in Ueberſtuß; die Negern 
eſſen die Beeren davon. — Zu demetken: 


(1) Kemnu, die Hauptſtadi⸗ 


(2) Iarra, große Stadt am Fuße einiger felft: 
ger Hügel, hat fleinerne Häufer, 

(3) Gedinguma, felle Stadt, mit einer hoben 
Steinmauer umgeben, in einem engen Paſſe zwiſchen 
zwei Bergen. 


+ Bambarra, ein ziemlich grozes Land, oſt⸗ 
würts von Manding und Kaarta, zu beiden Seiten 
des Nigere, der bier bei Bamaku ſchiſſbar wied. 
Auf der Oſtgraͤnze bildet er den See Diddie. Das 
Land if ſchön, ungemein fruchtbar und ergiebig, auch 
meiſtens fehe gut angebaut. Man findet dier Hirſe, Reiß, 
Baumwolle, auch Schie- oder Baumdutter, zubmes Vieh 
und Geflügel, Siſche und Wild im teichem Uederfluſſt. 
Die Schiebutter iſt auch ein Handelsartikel. Gold sicht 
es bier in ziemlicher Menge. Die Einwohner find Its 
gern, bed wohnen dier auch Mauren. Die hecr⸗ 
fbende Religion iſt theils die mubammedaniſche, theits die 
beidviſche oder der Fetiſchism. Die Einwohner follen alle 
gewiſſer Maagen Leibeigene des Königs oder der Groſ⸗ 
fen ſeyn. Auch werden viele Sklaven von bier ausge⸗ 
fuhrt. Die Sptache iſt ein Dialekt der Mandingoiſchen.— 


Bemerkenswerthe Orte find: 


1) »Sege, die Haupt- und koͤnial. Reſſdenzſtadt 
am Niger, der bier fchom fo breit iſt, wie die Ehemfe 
dei London; fie ſoll (nac M Part) 30000 Et 
mohner haben: Dieſe Stadt iſt ſede leb bart; fie beitent aus 
vie abgefonderren Haupttbeiten oder Städten, die mit 
Kebmmaı umgeben find, und von welchen zwei auf dem 
wel auf dem linken Ufer des Fluſſes liegen. 
In jedem find Moscheen. Die Häufer find viereckig und 
von Lem erbaut; es find mehrere darunter von zwel 
Stedwerken; auch find manche übertüncht; die Straßen 
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findsenge, — Die Schiffahrt auf dem Fluſſe iſt ſehr leb. 
haft; fie wird in Kähnen von beträchtlicher Größe getrie⸗ 
ben, die weder Verdeck noch Maſten haben, und gegen 
ihre Länge unverbältnißmätzig ſchmal find, da man fie 
nur aus zwei hohlen Baumſtäͤmmen zufammenfügt. — 

(2) Wara, kleine, von Mandingoern und 
Fu labern bewohnte Stadt, die mit hohen Mauern ums 
geben iſt. 

(3) Waſſibu, kleine Stadt in einer getraiderel⸗ 
chen Gegend. 

(4) Murja, grofe Stadt, wo die Mauren 
einen ſtarken Handel mit Satz treiben, das fie gegen 
Geltaide und Baumwollenzeuche umfegen, 

5), Datlibu und (6) Fanimbu, zwei anſehn⸗ 
liche Städte, 

(6) Sarſanding, Handelsſtadt mit etwa 10 o 
Einwohnern; ein deträchtlicher e für den Hans 
del der Mauren. 

(7) Murzan, Siſscherſladt a 1 ufer des 
Nigers. 

(8) Sila, große Stadt am Niger, 

(9) Jenne (Diſchenne, von welchem Namen 
man glaubt, daß die Benennung von Guinea berge 
kommen ſeyn fol) fehr große Stodt, welche noch ſtärter 
bevölkert ſeyn ſol, als Sege, legt auf einer Inſel im 
Niger, 

(10) Sei, große, befeſtiate Stadt, die mit einer 
Mauer nebft Thürmen und einem deppelten Graben um⸗ 
geben iſt. 

(Ale dieſe Orte finden wie den Mungo Park anger 
zeigt.) : 

5. Mafina, kleines, von Fulabern, welche 
bauptſächtich von der Viehzucht leden, bewohntes Königs 
reich, das nordoͤſtuch von Wambarra, auf dem lin⸗ 
ten Ufer des Nigers liegt, und dem letztgenannten Kir 
nigteiche zinsbar if. 
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6. Das Königreich Kong oder Gondſcha, mit 
der gleichnamigen Hauptſtadt, südwärts von Bambar⸗ 
ra, am Gebirge Kong, iſt übrigens noch ganz unbekannt. 

‚ 


7. Die Königreihe. Degomba, und 8. Kaffaba, 
oftwirts von vorigem, find nur dem Namen nach bekannt. 


9. Mania na, weiter gegen Nordoſten, fldäfte 
lich von Bambatra, fol von wilden Barbaren bewohnt 
ſeyn, die mit ihren Nachbarn in ewiger Feindſchaft leben, 
und alle Feinde, die ihnen in die Hände fallen, ermorden. 


10, Badu, nordsſtinb von vorſgem. Es iſt nichts 
weiter von dieſem Megerlande bekannt, als daß es dem 
‚Könige von Bambarta zinsbar iſt. 


11. Got te, Königreich, nordöſtlich von vorigem, 
am rechten Ufer des Niger s, da, wo derſelbe die Juſel 
Guinkala bildet, ſüdlich von Tombuk tu. 

Muffi, Hauptſtadt. 


12. Tombuktu, ein berühmtes, und ziemlich ame 
ſehnlichts Königreich auf der Mordfeite des Niger. Das 
Land iſt ſehr fruchtbar, deſonders an Hieſe, Reiß und 
andern Getraldearten, überhaupt find alle Lebensmittel 
dier in reichem Uedenſluſſe vorhanden. Die Baumfrüchte 
find fo baͤuſig, daß fie in den wiebrfgften Preißen ver⸗ 
tauft werden. Palmen giebt es von beinahe allen Arten. 

Bahmes Vieh und andere Hausthlere, Geflügel und Wild 
findet man in Menge, und von Mineralien beſondets 
viel Geld. Es würde dem Lande beinahe an nichts fehlen, 
wenn es nur Salz hatte, aber an dieſem iſt bier gaͤnzli⸗ 
cher Mangel, welchen zu erſetzen, die Mauren bier 
überhaupt einen fehe vortbeilbaften Handel treiben. Es 
kommen alljährlich Katawanen aus Marokko und anderen 
Gegenden Afrika's bier an, welche Tabak, Satz, tobe 
Wolle, Wollen , Leinen - und Seidenzeuche, Metall und 
kurze Woaten, Glaswagten u. ſ. w. . Dagegen 

N. Lündere u. Völkerkunde, Afrika 
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ter ſh uneinigen Nachbaren ſich zinsbar gemacht hat. 
Dos Land if fruchtbar," teich und wohlangebaut; fein 
Hauptprodukt iſt Kupfer. Lebensmittel aller Art giebt es 
hier im ſchoͤnſten Uederfluſſe. Die Einwohner find Ne 
gern, die ſich beſondets durch ihre höhere Kultur und 
vermehtten Lebensgenuß auszeichnen; die herrſchende Mes 


ligion iſt zwar die muhammedaniſche, doch giebt es bier 


auch noch viele Helden. Die Vetfaſſung iſt monarchiſch 
und der Thron erblich, doch wird von drei Aelteſten ders 
jenige unter den binterlaffenen Söhnen des verftorbenen 
Koͤnigs, Einer zu feinem Nachfolger erwählt, den fie für 
den tauglichſten halten, 

Bornu, die große, doch nicht onſehniſch gebaute _ 
Haupt- und koͤnigt Reſidenzſtadt, foll 10% Haͤuſer haben, 
und ſehr volkreich ſeyn. Sie iſt mit einem Graben und einer 
Mauer umgebene, und bat 7. Tore. Es wird hier bes 
truͤchtlicher Karamanendandel getrieben. 

Zu Bormu gebören die Landſchaften: a 

1) Kanema, von den Kojamern bewohnt. 

2) Begarmie, welches Land beträchtlichen Sklaven ⸗ 
handel treibt, mit der Hauptſtadt: Mes ca. 

3) Mar 

4) Kaugu, 

5) Wangara eder Ungara, welche von States 
haltern regiert werden. 
21. Das Königreich Fidri eder Liefſt, auch 
Kuku genannt, ein kleines, von rohen Negern ber 
wohntes Land am See Fidei. — (Metto * Mar 
dey find unabhängige Bändchen.) 

Anmerk. Außer befen finden wir auf unferen &harten 
noch mehrere Namen don Ländern aufgezeichnet, von wel⸗ 
chen wie nichts weiter wi md deren Dafeon wohl noch 
problematifch If, wie z. S. Melli ober damlem und 
andere mehr. — . 7 
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— Name, Lage, Gränzen, Größe, 


Dir Urfprung, des Namens Guinea, mit welchem in 
dee deutigen Länderkunde det betrͤchtlichſte Tdeil der Weſt⸗ 
kuſte von Afrika belegt wird, iſt nicht fo leicht zu ent⸗ 
ärdfeln. Vermutlich ut deeſelde in det Benennung Ge. 
nehoa oder Gange zu ſuchen, die man auf den alten 
Dod ⸗ 
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Gbarten als Landes ⸗, ja auch als Stadtname bald am 
Senegal, bald an der Gambia findet. Nu 0. 
graphen haben dafür gehalten, der Name a 
komme von dem Namen der Stadt Jenne 10 
am Niger im Koͤnigreiche Bambarra ber, von wel⸗ 
chem Orte der bekannte brittiſche Reiſende Mungo Park 
uns zuerſt einige Nachricht, die er aber nur durch Dörene 
ſagen erhielt, mitgetheilt dat. Ader dieſe Vermuthung iſt 
ſeht grundlos und gar nicht wabrſcheinſich. — Die Pors 
tugiefen, welche zuerſt dieſe Küſte entdeckten und bes 
ſchiſften — denn es iſt nicht wobl glaublic und auch nicht 
leicht zu erweiſen, daß ſchon altere Seefabtet dieſe Ger 
genden beſucht haben — batten ohne Zweifel von einem 
Lande Genehoa oder Guinea gehört, das nach det 
Meinung der alten Geographen auf der Weſtküſte von 
Afrika liegen follte, und nun nannten fir ohne Beden⸗ 
ten den Kuſtenſtrich, den fie ſädwätts von Senegam 
bien (welcher Name jedoch eff viel fpiter aufg ' to mmen 
iſt), d. b. vom Kap Togrin fanden, mit dem ihnen 
ſchon gelaͤuſigen Namen Guinea. 


Unter dieſem Namen Guinea im weitern Verſtande 
begreift die heutige Laͤndetkunde den großen Lauzſteich von 
Welt: Afrika, der ſich vom gten Grade N. Breite in 
einer Länge von mehr als 400 geogr. Meilen und in einer 
weiten Ktümmung an dem davon benannten Meerbuſen 
von Guinea, vom Weſten nach Oſten tis zu dem er 
ſten Grad S. Breite erſtreckt. — Dieſer große Hüften 
ſtrich wird auch Oder- Guinea genannt, zum Unter 
ſchiede von dem weitet gegen Süden gelegenen Theile der 
weſtafrikaniſchen Küſte, welchen die Seefadrer (nach dem 
Lande, das fie befuhen, Guinea fahtet genannt) ge⸗ 
wöhnlich nut die Küſte Kongo zu nennen pflegen, und 
der auch den Namen Nieder: Guinea von den Gros 
grüpden erhalten bat. 
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Dieſes Ober⸗Guin ea liegt, wie gedacht, zwiſchen 
dem gien Grade N. Breite und dem ıflen Grade S. 
Breite, und zwischen 4° 20“ und 26° der Länge von 
Ferro, am atlantiſchen Meere. Den noͤrdlichſten Kü, 
ſteupunkt — wenn man, wie es am ſchicklichſten iſt, auch 
die Sterraleong- Küſte bieber rechnet — bildet das 
Kap Vergas, den ſüdlichſten aber das Kap Lope 
Gonſalvo. — 


Auf der Welt» und Südſeite if dieſer Kͤſtenſtrich 
von dem Atlantiſchen Mere befpüle, das bier den bereite 
gedachten großen Guineifhen Meetbuſen, und meh 
tere Meinere Buſen, Voten und Buchten bildet. Die 
Land tanze gegen Norden, wo Guinea an Senegam: 
bien und die zu dem innern Nigritien gebörigen Län 
der ſtößt, und gegen Oſten, wo es an unbekannte Lan. 

er des Innern, vermutblich an Gallaerländer gränzt, 
in nicht genau beſtimmt, und daher auch die Größe 
Quadratmeilen nicht richtig angegeben werden. Die 
größte Ausdehnung in die Länge von Weſten nach Qſten 
mog etwa 340 und die größte Breite ungefahr 80 Mei⸗ 
len betragen. 


Naturbeſchaffenheit. — Klima, Boben, Gebirge 
und Flu ſſe. 


Daß die Naturbeſchaffenheit nicht in dieſem ganzen 
Landſtriche diefeibe ſeyn kann, laßt ſich ſchon Mus der 
großen Ausdehnung deffeiben ſchließen; doch find, da er 
beinahe ganz unter gleichen Parallelen liegt, die Abweich 
ungen in den einzelnen Theilen nicht ſehr beträchtlich. 
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Das ganze Land liegt zwiſchen eg ekreiſe des greb⸗ 
ſes und dem Aequatox, folglich in beißen N 
und bat daher auch ein heißes Klima und die tro 
ſche Regenzeit, Aus beiden Urſachen, wegen der oft 11 
heftigen, doch nicht wirklich unerträglichen Hitze, u 
wegen der Sümpfe, welche die Regen erzeugen, habe 
verſchiedene Gegenden eine ungeſunde Luft. Doch IR 
Klima, im Ganzen genommen, dem Leben der Men 
und Thiere, ſo wie imöbefondere der Vegetation mehr 
zuträglich, als mactbeilig, und mehreren Unannehmlich⸗ 
keiten der Witterung kann man durch Beihülfe der Kunſt 
ausweichen. Am deſchwettichſten für die Einwohner if 
der Wind Harmattan, welcher zu beſtimmten Zeiten ſich 
erhebt, und ven welchem wir in der Folge noch zu 
ſprechen Gelegenheit haben werden. N * 
* * * 

Der Boden dieſes Landſtrichs iſt noch mehr verſe 
den, als das Klima; doch überhaupt febr fruchtbar, 
gleich in wanchen Gegenden fandig oder ſumpfig. — 
Langs der Küfte hin iſt derſelde meiſt eden und niedrig, 
nur hie und da etwas hügelig; erſt im Innern erheben 
ſich die Berge, und gegen Norden ziebt ſich eine Gebirgs⸗ 
kette bin, die zu dem großen Hauptgebirge im innern 
Afrika zu gehören ſcheint, die uns aber noch gar nicht 
weiter bekannt ist; fie muß febe boch ſeyn, denn in meh⸗ 
reren Köſtenlaͤndern erblict man fit in großer Ferne. Die 
Entfernung muß aber doch diet nicht ſeht groß ſeyn weil 
auf dleſer Seite nicht ein einziger wirklicher Hauptfluß, 


ſondern lauter größere und kleinete Küftenflüffe herab» 


ſtroͤmen. 


Ole vorzhatiäiften dieter Küſtenſtäſſe, die meh 
einer ziemlich abtreiten Menge von Bächen die Küften: 
Länder dieſes Landſtrichs bewäſſern „ind von Weſten nach 
Oſten folgende: 
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1) Der Sierrateona oder Mitombofluß. 
2) Der Sherbro oder Madrebom ba. 

3) Der Meſurado. 

4) Der Sueiro. 

5) Der Rio da Volta. 

6) Der Kamaronenfluß. 

7) Der Pavaofan. 

Daß die Flüſſe Formeſo, Benin, New: und 
Alt» Kalabat wahrſcheinlich die Mündungen des hier 
ſich ergießenden Nigers ſind „ baden wie ſchon ange ⸗ 
merkt. Beſtimmt läßt ſich jedoch dieſes nicht angeben, 

Seen von irgend einigem Belange giebt ec, fo viel 
wir wiſſen, in dieſem ganzen Küſtenſtriche nicht. 


3. 
Natut produkte. 


Die meiſten der, bereits in der allgemtinen Schilde. 
rung von Afrika, als in dieſem Erdtheile einheimiſch 
aufgezählten, Produkte finden ſich in den Ländern von 
Oder⸗Guineg zuſammengenommen. 


Wir bemerken bier vorläufig von Mineralien bloß 
das Gold, das nicht nur in dem Sande der Flüſſe, ſondern 
auch in Erzſtufen gefunden wird, die in einigen Gegenden 
von beträchtlicher Größe mit leichter Mühe ohne tiefes Nach. 
graben, Beinahe auf der Oberfläche der Erde gewonnen wers 
den; denn von eigentlichem Berabaue weiß man bier 
nichts; darum find auch bei weitem nicht alle Minera. 
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lien bekannt, welche in dieſem Lande zu vermuthen find, 
Man kennt bloß noch Eiſen, Magnet, Salz, verſchiede⸗ 
ne Stein» und Erdarten u. . w. x 


Von Pflanzen giebt es bier vorzüglich die meiſten 
Getraide - Arten, deſonders auch Reiß, Mais, Hirfe,, 
u. ſ. w. Ferner verſchiedene Gartengewächle und Zuge⸗ 
müſe, Bohnen, Erbſen, Maniok, oder Kaſſawewurzeln, 
Bataten, Jamswurzeln, Erdeicheln, Ananas Aton wur⸗ 
zeln, Malaghettapfeffer, Hennenpfeffer, S potenpfeffer, 
Judenpfeffer, kleinen Pfeffer, Ingwer, Indigo, Tadak, 
Baumwolle, auch Zuckerrohr und etwas Wein — An 
Wald, und Fruchtbaͤumen, fo wie auch an mancherlei 
Geſträuchen iſt bier kein Mangel. Es giebt Palmen don 
beinahe allen Arten, befonders Kokosnuß⸗, Del: und Wein⸗ 
palmen, Kambolzs, Papah , Mangle⸗, Eittonen , Por 
meranzene, Limonien , Feigen , Gugjavabten e, Akaſu , 
Kolanuß⸗ und Wunderbäume u. Auch Kaͤſebaͤume, 
Gianataͤpfel⸗, Bananen -, Paradiesfeigen , Flügelfrucht⸗, 
Affenbrod , Kalebaſſen , Ikakepflaumenbaͤume, Taber⸗ 
naͤmontanen, Aovicennien , Tamarinden, Erbfen und 
Tulgbaͤume, Hitiskus, Aloe, ſpaniſches Rohr u. f. w. 
Der Wieswachs iſt in mehteten Gegenden fehr üppig und 
ſchoͤn. 


Von Thieren find beſonders zu bemerken: Rind⸗ 
vieh, Schafe, Ziegen, Schweine, ſchoͤne Eſel; die Pferde 
find fehe felren; die, welche man in den innern Ländern 
findet, find klein und schlecht; auch Hunde und Katzen. 
Ferner: Elephanten, Flußpferde, Baffel, große wilde 
Schweine, Tigerkazen, Hyänen, Schakale, Hitſche, 
Rehe, Antilopen von vielerlei Arten, Stachelſchweine, 
Igel, Schuppentbiere, Zidet- und Biſamkaßen, Foſſanen, 
Eichboͤrnchen, Ratten und Mäufe, Savien, Makis, Affen 
und Papiane von fehr vielerlei Arten, Das Geflügel iſt 
ebenfals ſehr zahlreich. Man findet: gemeine Hühner, 
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Perlhühner, Truthühner, Gänfe, Enten, türkiſche Enten, 
wilde Enten, Faſane, Repphühner, Kraniche, Meiber, 
Tauben von mebreclei Arten, Loffelgͤnſe, Rohrdommeln, 
Krammetevögel, Schnepfen, Wachteln, Kräven, Robr⸗ 
fänger, Möven, Adler, Geier, Eulen, Sperlinge, Schwal⸗ 
ben, Papagajen und mehrere noch unbekannte Arten von 
Vögeln — Von Fiſchen giebt es ebenfals fehe vielerlei Arten, 
deſonders Hͤͤringe, Sardellen, Makrelen, Braſſen, Alſen, 
Suͤderſiſche, Doraden. Albekoten, Boniten, fliegende Fiſche, 
Rochen, Hornſiſche, Haiſiſche u. ſ. w. — Daß es dieſem heißen 
Lande auch nicht an allerlei Ungeziefer, Amphibien, Ins 
ſekten und Gewürmen fehlen könne, iſt leicht zu erach⸗ 
ten; wir bemerken bier jedoch nur folgende: große und 
kleine, auch ſehr giftige Schlangen, Krokodile, Kamä⸗ 
leone, Salamander, Kröten und Fieſche, Schildkröten, 
Bienen, Ameiſen, Termiten, Kredſe, Kradden, Skor⸗ 
pione, Spinnen, Fliegen u. ſ. w. Allerlei Gewürme und 
Schnecken find haͤuſig; dahin gehoren mancherlei Konchy⸗ 
lien, auch Auſtern, Pfal- und Nervenwürmer. — Dieſe 
Uedbetſicht iſt noch fehr unvollſtaͤndig, weil noch nicht der 
ganze Küſtenſteich von Guinea in naturbiſtoriſcher 
Hinſicht erforſcht worden iſt; aber man kann ſchon dem 
Reichthum dieſes Landes daraus erfehen, und ſchließen, 
welche reiche Aerndte den Naturforſcher hier erwartet! — 


4 
Einmohner. — MWölferfhaften, Sprachen, Sitten und Ger 
dröuge überhaupt Religion — Handel. 


Dit Einwohner ven Ober: Guinea find eigent⸗ 
liche Negeen, dech von ſeht verſchledenen Volker. 
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ſchaften; außer den wenigen Europäern, die ſich des 
Handels wegen in einzelnen kleinen Niedetlaſſungen auf 
dieſen Küſten angeſiedelt haben. Dieſe Europäer find 
Engländer, Franzoſen, Holländer, Dänen 
und Portugieſen. Doch find viele dieſer Niederlaſe 
ſungen, beſonders die der Franzoſen eingegangen. 


Mauren oder vielmehr Marbuten kommen des 
Handels wegen nur einzeln oder in geringer Zahl von 
Zeit zu Zeit hieber, ohne die Abſicht oder den Wunſch zu 
haben, ſich bier niederzulaſſen. 


Die Negern, die eigentlichen Bewohner dieſes Landes, 
find in eine Menge kleinerer und größerer Völkerſchaften ad⸗ 
getheilt, deren Verwandtſchaft unter einander nicht leicht 
beſtimmt werden kann, da man noch zu wenig mit den 
verſchiedenen Sprachen dekannt iſt, die fie ſprechen, und 
die ſeht zahlreich feon ſollen, vermuthlich aber meiſt nur 
Dialekte einiger Hauptſprachen find. Uederbaupt fehlt es 
hier noch ſehr an Aufklärung, da noch kein philoſophiſcher 
Kopf ſich mit der Unterſuchung dieſes Geghevfkandes de. 
ſchuͤftigt hat. 


Die bekannteſten Negervölkerſchaften in Ober: 
Guinea find bereits in der allgemeinen Einleitung zu 
Afrika (S. 38 u. 39) aufgezählt worden. Wir fügen 
dieſem biet nur bei, daß in dem nordoſtlichen Theile dieſes 
Küflenftrichs auch Fulaber und Mandingoer in ziem- 
licher Anzahl wohnen, und daß unter den ſämmtlichen 
Megetvölkerſchaften in dieſem Küſtenſteiche, fo viel wir 
wiſſen, auch nicht eine einzige Nation zu finden iſt, die 
im eigentlichen Sinne groß und mächtig genannt zu wer⸗ 
den verdiene, denn wenn man auch der einen oder an⸗ 
dern dieſer Voͤlkerſchaft Macht und Größe beilegt, fo kann 
dies nut in Beziehung auf ihre noch minder mächtigen 
und ſchwaͤchern Nachbarn geſagt werden. Auch findet man 
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hier keine wirklich große Stadt, welcher dieſer Name mit 
Recht gegeben werden koͤnnte. 


Was bereits von der Lebensart, den Sitten, Ges 
brauchen und Meinungen der Negern überhaupt geſagt 
worden iſt, gilt auch im Ganzen genommen von denen 
in Ober Guinea. Sie ſind theils halbrohe, theils 
im Di itt balbkultivirte Menschenkinder, die beinahe 
alle v (derbau und der Viehzucht ſehr einfach leben, 
und ungemein ſinnlich find; dech feult es inen weder 

an Geiſtes noch Herzens Anlagen. Einige biefer Ne⸗ 
gervölterſchaften zeichnen ſich durch deſendre Nophert aus; 
fo wie andre durch einen guten motaltſchen Charakter, 
Feine Bildung iſt unter denſelben nicht zu finden; Kün⸗ 
ſte und Wiſſenſchaften kennen ſie nicht; auch wiſſen ſie 
größten Theils nichts vom Leſen und Schreiben, und ha⸗ 
ben darum auch keine Schulen. — Die oberguineifhen 
Megern find der ungleich größten Zabl nach rohe, höchſt 
„aberglaubifche Fetiſchendienet, bei welchen man eine große 
Verſchledenheit von mancherlei albernen religidfen Meinun⸗ 
gen findet. Der kleinete Theil, namlich bie meiſten Be, 
wohner der Sierrattong-Küſte find Mubammebaner, 
und kennen, wenigſtens ibre Pruaſtet/ die arabiſche Spta⸗ 
che und Schrift. 


Der ganze Küſtenſtrich iſt in eine große Menge gröfs 
ferer und kleine er Staaten zertheitt, unter welchen nur 
wenige von einiger Bedeutung find Werklich anſehnliche 
und mächtige Stasten giebt es bier nicht Die meiſten 
werden von Deipoten tesiett, und zum Theite abſcheulich 
thrapniſirt z doch giebt es auch verſchiedene, meiſt kleine 
Staaten, die eine gewiſſer Maaßen erpublitaniſche Vre⸗ 
faſſung haben. 


Ueberbaupt bereſcht auch bletin unter den einzelnen 
Voͤlkeiſchaften in Ober Guinea, fo wie in Hinſicht 
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des Charakters, der Sitten, Gebrauche und Meinungen 
eine ziemlich merkliche Verſchiedenheit, deren Hauptmo⸗ 
mente wir nun bei den Schilderungen der einzelnen Laͤn⸗ 
der dieſes Kuſtenſtrichs und ihrer Bawedner, noch auf⸗ 
zuzeichnen haben. 


Was den Handel dieſes Landſtrichs betrifft, fo iſt 
er beinahe ganz in den Händen det vorgen. euro⸗ 
paͤiſchen Nationen, welche bauptfähtich sen 
Negerſklaven, auch Malagbettas Pfeffer und ige an⸗ 
dre, minder bedeutende Waaten - Artikel in ihren Schiffen 
von bier abholen, wogegen fie vorzüglich Baumwollen⸗ 
zeuche, Elſen, allerlei europäifche Fabrik-, kurze, auch 
Spietmaaren, beſonders Branntwein Au. dgl. einführen, 
wobei fie gewohnlich beträchtlichen Gewinn ziehen. — Welt 
minder bedeutend iſt der Handel, den die Mauren oder 
Araber, meiſt Marbuten, die ſich den, Titel Mu l⸗ 
labs belegen, aus dem nördlichen Theile von Mittel, 
Afrika zu Lande bis auf diefe Küſte treiben. 


5 
Zopograpbie 
2 Gintbeilung von Oder Guinea. Beſchrelzung der einzelnen 
känder, Wörter und demerkenswerthen Ottſchaften dieſes 
Koſtenſtrichs. 


Ober Guinea wird am füglichſten in folgende 
einzelne Küſtenſtriche abgetbeilt, welche wieder mehrere 
Länder in ſich begreifen, namlich in 

1. die Sietta-Lcens-Küſte, 

2, die Pfeffer⸗ oder Köcnet⸗Küſte, 
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3. die Zahn oder Elfenbein ⸗Küſte, 
4. die Goldküſte, 
5. die Selavenküſte, und 
6. die Küſte Benin und Biafa ra. 


Wobei anzumerken, daß bei den Seefahrern die 
pfeffer-, Zahn, Gold» und Stlavenktaſte zus 
ſammen die Küſte Guinea im engern Verſtande genannt 
werden. ) 


IJ. Die Slerra⸗ Leona Ku ſte. 


1. 
Namen, Lage, Gränsen, Größe 187 


Die ſetzt ſobenannte Sierta-beona-Küſte hat die⸗ 
fen Namen don ihtem Enthecker, dem portugieſiſchen Schiffs. 
kapitäne Pedro de Cintta, der im J. 1461 oder 1462 
hieher kam, erhalten, weil er von der Bergreihe hin⸗ 
ter dem Kap Lede (dem luſtigen Vorgebiige) ber, bei 
Nacht einen Donner hatte eeſchallen bören, der wie Lö- 


*) Die Schiffer theiten den ganzen Küftenfirih, den fie im 
weiten Verflande Guinea nennen, in zwei Theile, 
namlich in die Käte über dem Winde (vom Kap More 
unter las N. Br. bie zum Kap palmas 4° 26“ N. Br.) 
und in die Küfte unter dem Winde (dem Kap Palmas 
die zur Güdgränge von Ober ing.) x 
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wenseß rü ertönte, und daher jener Bergreihe den Namen 
Sierta-Lcona, d. b. Löͤwengedirge beilegte, wel⸗ 
cher Name ſodann auch dem Fluſſe, der ſich bier am ges 
dachten Vorgebirge in das Meer edle ſo wie der gan⸗ 
zen Küfte vom Kap Vergas (unter 9“ 30“ N Breite) 
bis zum Kap St. Anna (unter 7e 15, N. Breite) an 
des Schecbrobucht zugetheilt wurde. — \ r 


Dieſe Sierta-Leeng⸗Küſte, die von den Franzo⸗ 
fen, doc gewiß wicht ganz richtig, zu Senegambien 
gerechnet, von mebreren Geographen als ein befonherer 
Küſtenſtrich obushankelt wird, ſcheint jedoch am fuͤglichſten, 
befonters da er von fo unbettächt cher Größe iſt, und 
um nicht unnsthiae Abrbeilungen zu machen, in Dbers 
Guinea gerechnet zu werden. 

Die Siertasteomas Küfte liegt auf der Nerdmeil 
küne von Afrika, am arlantiihen Meere und aränze 
geuen Nerden an Senenambien, wo der Fluß Mur 
e eis die Gränzſcheidung angenommen wird, gegen 
Oben, mo man keine beitimmte Glänzen kennt, an uns 
bekannte Menerländer , und seem Suden an die Pfef⸗ 
fertöhe von Guinea im engern Vetſtande, wo der 
Scherbroftuß die Gänze ausmacht. 


Die ganze Länge dieſes Küſtenſtrichs von Norden 
nach Süden beirdgt etwa 55 und die Breite boͤchſtens 60 
geogr. Meilen. Der Flächenraum läßt ch nicht Seftimmen, 
weil die Dftgränze nicht genau angegeben werden kann. 
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2. f 
Naturbeſchaffenheit. — Klima, Boden, 


Gebirge, Gewäfſer. 


Die Naturbeſchaſfenheit der Sierra⸗Lesnakäſte 
iſt im Ganzen nicht ſehr von derjenigen verſchieden, wel⸗ 
che beinahe dem ganzen Küftenfiribe von Ober-Gu ine 
gemein iſt; da wie aber vom dieſem Lande in dieſer Hin. 
ſicht beſonders genaue und fhähbare Nachrichten beſihen, 
die wir einem brittiſchen Natucbeobachter zu danken has 
ben ), fo iſt es wohl der Mühe werth, dieſen Gegen⸗ 
ſtand etwas näher zu betrachten und zu ſchildern. 


Das Klima iſt zwar ſehr heiß; doch iſt dieſe Hitze 
weder unerträglich, noch wirklich ungefund. Der mittlere 
Grod der Warme kann zu Frestown am Stertaltong 
zu 84 Grad Fahrenheit angenommen werden, doch in den 
niedtigeren Gegenden ſteht e immer etwas 
boͤber, ja es ſteigt oft auf 102 Grad im Schatten. — 
Die Hitze dauert eigentlich das ganze Jahr bindurch, 
doch wird fie von den ſtatken Rezen in der fhlimmen 
Jahtszeit ſehr gemäßigt; denn bier kennt man, wie ber 
telts gedacht, in allen Tropit Ländern, nur zwei Jahrs. 
zeiten, die trockne, welche auch die gute Zeit ge⸗ 
nannt wird, und die Regenzeit oder fogenannte ſchtim⸗ 
me Zeit,. — Dieſe Regenzeit tritt nicht im gleichen 


) Nömlich dem Dr. Thomas Wintetbettem, Xtrzte 
der beittiſchen Kolonie Breetomn am Bierrarkeonar 
Btuffe, in feinen Nachrichten von der SierrarLeonds 
Kaſte und ihren Bewohnern — teutſch überfegt im agſten 
Bde der Sprengel ⸗Gbrmannſchen Biöllethet der neueſten 
Reifebeireibungen. 
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Zeitpunkte auf der ganzen Küfte von Guinea ein, fon» 
dern rückt aumäͤlich von Oſten nach Welten vorwärts; 
denn auf der Goldküſte iſt fie beinahe vorüber, che 
fie zu Sierra-Lesona ihren Anfang nimmt, und wenn 
fie hier ſchon 6 bis 8 Wochen gedauert hat, fo tritt fie 
erſt om Senegal ein. Hier auf der SierraLeona⸗ 
euſte, wäbtet die Regenzeit von dem Ende des Monats 
Mai bie zu dem Ende des Septembers. Dech if 
der Regen auch in dieſer Zeit nicht imme wahrend; 
denn es iſt ſehr ſelten, daß der Regen 30 Stunden un⸗ 
unterbrochen anhält, und nach einem ſtarken Regenguſſe 
von 12 Stunden hat man oft 24 bis 30 Stunden lang, ja 
zuweilen noch länger, keinen weiter zu befürchten — Die 
Megengeit iſt die angenehmſte Zeit des Jabres, weil fie 
die küblſte iſt, dabel iſt fie aber auch wegen der Feuch, 
tigkeit die ungeſundeſte. Sie beginnt und endigt aemöhns 
lich mit Sturmwinsen, die, vach dem Portusiefifhen Ton 
nados genannt werden; dieſe Sturmwinde kommen von 
Oſten ber, find fehr beftig, und gewöhnlich von Donner 
und Blitzen und ſtarken güſſen bealeitet; fie dauern 
in ibter ganzen Hefuigkeit Mie länger als etwa 20 Minus 
ten oder eine halbe Stunde, und ſtellen in dieſer kurzen 
Zeit ein ſeht majeſtäͤtiſc es, aber auch furchtbates Natur⸗ 
ſchauſpiel dar; befonders gefährlich iſt es auf dem Meere, 
— zu den. regelmäßig bier webenden Winden geboten 
auch die Seewinde, nämlich der Welt» und Nordweſtwind, 
welcher in der ttecknen Jahreszeit die Hitze gar ſehr mä. 
fiat, und in der Meaenzeit den M gen mitbringt. Bei 
Nacht wechſein dieſeiden mit den Landwiyden, nämlich 
den Oſt und Südoſtwinden ad. — Während der trock⸗ 
nen Jabrszeit iſt die Luft meiſtens ſehr neblicht. — Auch 
weht auf diefer Küſte von Zeit zu Zeit, deſonders im December 
und Januat der beiße Ofiwind, Harmattan genannt, 
det jedoch auf der Küſte von Guinea im engern Ver⸗ 
ſtande, befonders auf der Goldküſte (wo wit noch mehr 
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von ihm zu ſprechen Gelegenheit finden werden) häufiger 
und heftiger iſt. — 


Der laͤngſte Tag hat in dieſem, fo nahe am Aegua⸗ 
tor gelegenen Lande nur 12 Stunden, 29 Minuten, 45 
Sekunden, und der kürzeſte 11 Stunden, 30 Minuten 
14 Sekunden. — Der Vollmond zeigt ſich in dieſem 
Himmelsſtriche in feiner ganzen Pracht und Herrlichkeit. — 
Die Luft iſt auf der Küfte beinahe immer feucht; doch 
deswegen nicht fo ungeſund, als man denken ſollte. 


Der Boden iſt längs der Küſte bin, die hohe, ber 
gige Halbinſet am SirrtasLeonafluffe ausgenommen, 
beinahe durchgebends flach, niedrig, großen Theils ſum⸗ 
pfig, und ven ünzähligen Bächen durchſchuitten ; dieſe 
Ebenen werden des Jahrs zwei Mal, namlich zut Zeit 
der Frühlings und der Herbſt. Tag und Nachtgleiche 
von dem Meere üderſchwemmt, das hier- einen Schlamm 
zurücklaßt, aus welchem die Negern ein gutes Salz 
ziehen. Weitet Landeinmwärts erhebt ſich der Boden lm 
mehr, und iſt trockner, obuleich wohlbewaſſert; er iſt 
von verſchledener Beſchoffenbeit, in den niedrigerm Ger 
genden beſteht er aus fettem, zühem Tbone, in den ba 
beten aber iſt er ſteinig; überall jedoch ungemein frucht⸗ 
bat und ergiebig. Es berrſcht dier die üpplaſt: Vegeta⸗ 
tion, fo daß man ohne Ueberttetdung fagen kann, man 
fehe dier die Pflanzen wachſen. Die Erde iſt das ganze 
Jaht hindurch grün; dech am lebhafteſten nach dem 
Regen; man findet Wieſen, auf welchen das Gras ſo 
hoch wächſt, daß ſich ganze Heerden von Wild datin ver⸗ 
bergen können. Die Bäume derlieten ide Laub nie mals 
gang; denn es wachſt immer frühes nach; fo daß hiet 
ein ewiger Sommer zu heerſchen scheint. 


Außer der Sietta-Veona auf det Küſte, weiche je⸗ 
doc) kein dahes Gebirge, ſondern eigentlich nut eine Pu⸗ 
d, ander- m. Böltertunde, afuıte, Ge 
1 5 
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gelreibe iſt, hat dieſes Land keine Berge; ſondern bloß im 
Innern, wo fi ein noch unbefannter Zweig des mittelafrika⸗ 
niſchen Landrückens von Norden nach Süden hinzieht, und 
auf welcher zur Zeit noch namentoſen Bergreihe die Küſten⸗ 
flüffe entſpringen, welche dieſes Land bewäſſern, und ſich hier 
in das atlantiſche Meer ergießen. 


Die bemerkenswertheſten derfeiben ſind, von Meiden 
nach Süden: ; 

1) Der Fluß Nu nes oder Monunez, wel⸗ 
cher die Nordgranze dieſes Küſtenſtrichs bildet, ergießt 
ſich ſechs Meilen nordwaͤrts vom Kap Vergas ins 
Meer, welches nur eine niedrige Landſpitze iſt, bei 
weicher die kleinen Kara-Inſein liegen. Vor dem 
Fiuffe ſelbſt, fo wie in feiner Mündung findet man meh⸗ 
tere Sandbaͤnke; dieſer Fluß ſcheint ziemlich weit aus dem 
Innern herzukommen. 

2) Der Fluß Pongeos if meikwürdig wegen des 
ſtarken Handels, der daſeloſt getrieben wird. 


3) Der Fluß Demd ia, von welchem det nördliche 
Arm den Namen Kakonſcho hat; bier wird auch bei 
traͤchtlicher Handel getrieben. 


4) Der Fluß Dania, an der Spihe To mbg, 
vor deſſen Mündung die Loß⸗Inſeln liegen. 


5) Die Flüſſe Owinport und Burria etgießen 
ſich in die tiefe Bucht an der Spige det Inſel Matakong. 


6) Der Kiffep mit dem Berreira, vor deſſen 
Mündung eine Inſel liegt. 


7) Der Tanna mit dem Malacuc9. 
8) Der große und kleine Scarcieftuß. 


9) Der Dort: Lage- und det Rotettefluß, 
welche eigentlich Arme des nachfolgenden ſind. 
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10) Der Sierraleona-Fluß (auch Mitombo 
oder Tagrin genannt) ein ſehr ſchöner Fluß —deſſen 
Mündung 3 gemrapifce Meilen breit iſt; auf der Nord⸗ 
feite derſelbden iſt die Banpfpige, weiche die Leoparden 
Inſel genannt wird, weil fir das Anſeben einer Inſel 
bat, und auf der Südleite das Sierraleo nas Kap 
oder Kap Tagrin. Dieſer Fluß iſt eine ziemliche Strecke 
ſttomaufwäͤrts ſchiſſbat, bis er ſich endlich plötzlich ver ꝛngt. 


11) Der Bunch fluß (auch Bangue genannt) i 
auch ein Arm des Sierraleona» Kluffes, und fü, 
nebſt dem Kottes in die Scherbes bucht. 


12) Der Schetbro, welcher die Südgränze diefes 
Kuͤſtenſtrichs bildet, iſt ein ziemlich großer Küftenfluß, der 
zwiſchen den Voriebiruen Schelling und St. Anna in 
die, nach idm benannte, große Scherbrobucht fällt, an 
welcher die Inſel Scherbro liegt. 


Von Seen in dieſem Lande iſt uns nichts bekannt. 


3 
Naturprodukte. 


Da dieſer Köſtenſtrich noch nicht gehörig von Noturkor⸗ 
ſchern unte eſuct werden, auch nur der Theil an der Mün⸗ 
dung des Sieccalcona-Fluſſes etwas nber bekannt 
iſt, weil er haͤuſiget von den Eutepdern beſucht wild, ja die 
Britten hier auc Niederlaſſungen baten, fo müſſen wit 
ung, bis aut günſtigete Zeiten, nut Bruchſtücken zur Pro- 
duttenkunde der Sterta Leons, K Uſte, die wir in unferen 
vorzüglichſten Verichtgebern zerſtieut finden, begnügen. 

€: 2 
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Von den Mineralien dieſes Landes iſt ung nur 
ſehr wenig bekannt, ob es gleich demſelben nicht daran feh⸗ 
len mag; aber man hat ihnen noch nicht kunſt mäßig nach⸗ 
geforſcht. Das Sierraleona⸗Gedirge ſcheint erzhal⸗ 
tig zu feon. Die Sorglosigkeit der Negern kümmert ſich 
aber nicht darum. — Ob hier einheimiſches Gold zu 
ſiaden fen, iſt nicht bekannt; es wird hier keines ge⸗ 
graben noch aufgeſucht; das Gold, welches man in dieſem 
Lande hat, koͤmmt aus den undekannten inneren Gegenden, 
wo es in Klumpen gefunden werden ſoll, die der Regen 
von den Gebirgen beradſchwemmt. — Weißes Eifen, das 
jedoch nicht zu Schueidewerkzeugen taugt, wird im June 
des Landes, fühwärts von dem Sierraleoma » Fluſſe 
gewonnen. In dem Sierraleona-Gebirge hat man 
auch Magnetſtein gefunden. — Von dem Secſalz, das aus 
dem Schlamme gewonnen wird, haben wir ſchon oben ger 
ſprochen. Was von einer ſeifenartigen €: jefagt wird 9), 
die man bier ſtatt der Butter gebraucht, mochte wohl ein 
Irethum ſeyn. ), N ä 

An mancherlei nutzbaren und köstlichen Pflanzen iſt 
in dieſem geſegneten Lande kein Mangel; die meiſten find 
vielmebe in großer Menge vorhanden. Die hier gemeinſte 
Getraideatt iſt der Neiß; dann gießt es auch Mais, Hirſe, 
Kaffertorn oder Sotgoſamen und dergl., doch in geringetet 
Menge; ferner Erdnüſſe, Batatten, Maniok, oder Kaſſave⸗ 
wurzeln, Jamswutzeln, Atenwurzeln nebſt anderen Wur⸗ 
sein, worunter auch eine, Namens Jin, Jing, oder 
Nindſching, woraus eine Art von berauſchendem Ge. 
tränke bereitet wird. Ferner findet man biet langen und 


) Kattbewe in feiner Reiſe nach Bierralcona, 

) Winterbottom (S. 67. Anmerk.) vermutbet, dleſer 
Irrttum tübre davon ber, daß die Bambuts eber Schea⸗ 
(St) Butter, wenn fie in trodnem Zuſtande aufbe- 
wahrt wird, wie Kalt ausficht, 
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Malaghetta- Pfeffer, Tabak. vortrefflichen Indigo, Zuckerrohr, 
Baumwolle, auch Ananas, wilde Weinstöcke, die dußerſt 

geil wachſen, aber wegen gänzlichen Mangels an Kultur 
nut derbe Trauben, wiewohl in großer Menge, tragen. 
Baumarten und Staudengewächſe giebt es hier ſeht viele 
und vielerlei, worunter befonders folgende zu bemerken 
find: Palmen, von verſchiedenen Gattungen, beſonders 
Kokos, Wein: und Oelpalmen, ſodann Pomeranzen , Apfel. 
ſinen⸗, Eimonien⸗, Feigen, Guajavabtrn⸗, Alajur, Papaiaz, 
Piſang⸗ oder Bananas: Pflaumbiume von verſchiedenen 
Arten; beſondets if der Kolanußbaum zu bemerken, der 
noch nicht naturhiſtoriſch beſtimmt iſt, und gar ſehr den 
Waunuß bäumen äbnlich ſeyn ſoll. Seine Nüffe wachſen in 
traubenartigen Buſcheln, ſechs bis acht beiſammen. Dieſe 
Nuſſe haben auswendig eine dicke, zaͤhe Schale, inwendig 
aber eine dünne weiße Haut. Die Kerne find theils weiß, 
theils purpurfarbig; die letzteren haben den Vorzug. Dieſe 
Flucht wird äußerſt geſchaͤtt; denn ſie iſt ein Luxusartikel; 
wer welche haden kann, kauet fie deſtaͤndig im Munde, 
entweder allein, oder mit ein Paar Pfeffortörnern; fie hat 
den Geſchmack wie die fogenannte Chinarinde, und auch 
eine gleiche, Magen ſtaͤrkende Kraft; weswegen fie für fehe 
heiffam gehalten wird. Man präfentiet den Gäflen ſolche 
Kolanüſſe dei ihrer Ankunft, fo wie bei ihrem Abſchiede; 
alle Geſchenke werden damit begleitet, wie in Indien 
mit Bere; auch dienen fir als Kriege» und Feiedenszel⸗ 
chen, je nach ihrer Farbe, die rothen bedeuten Krieg, die 
weißen Frieden, Verföhnung, Einigkeit. — Ferner ver⸗ 
dienen bier noch bemerkt zu werden: der Kambolzbaum, 
der eln ſehr ſchoͤnes, rothts und feſtes Holz zu feinen Ars 
beiten liefert; eine Art Kopalbaum; Flaſchenbäume; Zar 
marinden, Manglebäume u. a m. Von dem üppigen Gras 
wuchſe in dieſem Lande iſt ſchon geſprochen worden. 


Von Thieren ‚giebt es hier vorzüglich an zahmen 
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+ Nindvich, Schafe Ziegen und zahmes Feder⸗ 
vieh; an wilden und anderen Thieren, von welchen man⸗ 
che Gegenden des Landes wimmeln, beſonders Leoparden, 
Elephanten. Büffel, ſehr große und bösartige. wilde Schweine, 
Rede. Antelopen, Zidetkazen, mancherlei Affen, u. ( w. 
auch Fluß pferde. Von wudem Gerlügel: Gänſe, Enten, 
Petihunet, Faſane, Wachteln, Brach vogel, Megenpfeifer, 

Schntpten, Tauben, Papagaien, Pelitane und eine Menge 
von Waſſervogeln u f w. Die Fluſſe und Bae wim⸗ 
meln von Fiſchen mancherlei Att, die meiſt febr ſchmack⸗ 
haft find; es giebt darunter vorzüglich Hornfiſche, Aate 
u. . w.; in den erſtecen giebt es oder auch Krokodile, und 
in wren Mündungen Seckube und Haiſiſche; auch das 
Meer ift an dieſer Küfte ziemlich ſiſchteich; man findet bier 
Meeräſchen, Kabljaus, Zehnpfündner, Schwerdſiſche, Sau⸗ 
ger u w. An Krebſen iſt dier ebenfalls kein Mangel, 
Von Ampbibien und mancheriei Ungeziefer, Insekten und 
Gewürmen find noch befonders zu nennen: Moncherlel 
Eideren, außer dem beteſts genannten Kcokodille, Kama 
teones große, auch Rieſen-, und kleine, mitunter giftige 
Schlangen van verfdiedenen Arten; darunter auch eine 
ganz kleine, Siniadir Amufeng, deren Hauch blind 
wachen foll; Termiten; Lande, Ser und Sußwaſſer⸗ 
Scildkiöten; auch vortreffliche Auſtern u. ſ. w. 


Dieſe ſlüchtige Ueverſicht zeugt ſchon von dem Reichthum 
diefes Landes, fo undelltäͤndig fie auch noch ſeyn mag! — 
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4 
Einwohner. — Volksſtäͤmme, Sprachen. — Geſtalt, Charak- 
ter und Eigenthümlichkeiten. 


Die Bewohner der Länder auf der fogenannten Küſte 
Sierrateona und in dem dazu gehörigen Innern, find 
alle, (te wenigen hier angeſiedelten Europäer können 
nicht in Rechnung gebracht werden) ohne Aus nahme, Ne⸗ 
gern, d. b. mehr oder minder ſchwarze Menſchen, mit 
mehr oder minder ſtarkem Ausdrucke der charakteriſtiſchen 
Negerbildung, die jedoch nicht immer peimanent in den 
Raſſen, und bei den veeſchiedenen einzelnen Völkerſchaf⸗ 
ten oft ſehr abwechſelnd iſt; indem man wohl auch ſehr 
ſchoͤne Phyſtognomien, ſelbſt unter Regerſtaͤmmen, findet, die 
der Mehrzahl nach, als häßlich verſchrieen find. — Man 
will auch behaupten, ») daß die Bewohner der Küſtentäͤn⸗ 
der dieſes Landſtrichs, fo wie in Senegambien und 
dem eigentlichen Guinea, durchgehends wohlgebildeter, 
ſtärker, thaͤtiger und muthiger feyen, als die im Innern. 


Die Negern in dieſem Landſteiche theiten ſich in fol⸗ 
gende, ziemlich von einander verschiedene Völkerſchaften, 
namlich *) in . 

1) Die Nalloer, an der Mündung des Fluſſes 
Nufieg, doch (wie es ſcheint) bloß auf der nicht hieher, 
ſondern zu Nieder» Senegambien hen Nord · 
ſeite dieſes Fluſſes. 


80 ler Matthews, S. 66. (der teutſchen Meberf,) 
u. f. 


0 Theile 50 der harte bei Winterbettem'e Nachrich⸗ 
ten, und dieſen Nachticten ſetot, tbells nach den Ans 
gaben don Matthews am angef. Orte. 
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2) Die Lantimer, an demſelben Fluſſe, weiter im 
Innern, find uns nicht viel mehr, als bloß dem Namen 
nach, bekannt. 


3) Die Bagoer, welche den Küͤſtenſt rich fuͤdoſtſſich 
von dem Fluſſe Nune bewohnen, find ſtarke wohlge⸗ 
bildete Leute. 


4) Die Mandingoer, welche die Küſte weiter ger 
gen Südosten, zwiſchen den Küftenflüffen Berrelra und 
dem großen Skarzteftuſſe bewohnen, unterſcheiden 
ſich ſehe merklich von den übrigen Negervölkerſhhaften dies 
ſes Landſtrichs; denn fie baden eine bläſſere ſchwatze Farbe, 
find lang und fhlank, baden febr kleine Augen, und tra⸗ 
gen gewöhnlich Bärte, wie die Ju den in Europa; da 
hingegen die Übrigen Negern dieſer Gegenden ihren Bart 
leeren, ſo lange fie jung find, und ihn erſt im Altet wach. 
fen laſſen, wenn er grau wird, weil ut Aike ln ein ten, 
zeichen 9 Weisheit anſehen. ehe 


5 Die Zimmanier, oder Timmaneſer bewoh⸗ 
nen die weiter gegen Süden ſich bingiebende Küſte, und zu 
beiden Seiten des Sietraleo na- Fluſſes, und zeich⸗ 
nen ſich beſonders durch ihre offenes treuhetzige Geſichts⸗ 
bildung aus Miele ider Weide perſenen find, die (mare 
Farbe abgerechnet, wirklich [hin zu utanen. 


6) Die Buttamet wobnen auf der Halbinſel, auf 
der Nerdſeite der Mündung des Stertaleona-Fluffes 
und dann weiterhin auf der Küſte dis zut Scherdrobucht, 
und find rüflige, wopigedildete Negern. 


7) Dir Suſuet, eier Sufier, im Innern det 
Landes, bintet den Bagosın, Mandingoern und 
Timmaniern, daten eine meht geiblihte Hautfarbe 
und find; obgleich meiſt gerade gewachſen, nicht fo gut ges 
ſtaltet, als die vorgenannten Negervötterſchaften, haben 


I. Die Sierra⸗Heona⸗Kuͤſte. 419 


auch plattere Naſen, und mehr aufgeworfens bin Wurſt⸗ 
lippen. 


8) Die Fulahber, welche noch tiefer im Innern, bin: 
ter den Sufusen wohnen, find, wie ihre Brüder in Se 
negambien, ) eine Mittelgattung zwiſchen den Ara⸗ 
bern und Negern. In Rücklicht ibrer gelbficht » ſchwar⸗ 
gen Farbe, ihres langen, ſchwarzen Haates, ihrer roͤmſſchen 
Naſen, und ihrer laͤnglichten Geſichter haben fie eine große 
Aehnlichkeit mit den indiſchen Laskars. **) 


Alle dieſe Vöͤlkerſchaften ſprechen ihre eigenen, iem⸗ 
lich von einander verſchiedenen Sprachen. Die Sprachen 
der Bagoer, Bullamer und Timmaniet follen ***) 
bloß Dialekte der Hauptſprache der Suſuet ſeyn; abet 
die Preben, die wir von denſelden haben, e) beweiſen 
doch ſchon eine ziemliche Verſchiedendeit. Nichts deſtowe⸗ 
niger iſt die Sufwifche, als die am meiſten auf dieſer 
Küſte und im Innern verbreitete Sprache, als eine Haupt ⸗ 
ſprache zu betrachten, weswegen auch die Britten vers 
ſchiedene Etementarbücher in derſelben haben drucken laſſen +) 
Die Mandingoet und Fulaher ſprechen ihre eigenen 
Sprachen, und find dabei leidenſchaftuche Liebhaber der 
arabiſchen Literatur, in welcher fie auch ſchon betrachtliche 
Fottſcheitte gemacht haben. 

Ueberhaupt fehlt es den Negerm in biefem Küsten, 
ſtriche nicht an Geiftesfähigkeiten und böberen Anlagen, die 
zum Beſten der menſchlichen Geſellſchaft nur einer ſorg⸗ 
ſamen Entwickelung bedürfen. — Was ihren fittlichen 
Gharaktet betrifft, fo find fie, im Durchſchnitte genommen, 


) Nach Matthews. 
„ Wemeine Hinduer, die als Matroſen dienen. 
Nach Matthews. 

„ Len Winserbottom mitgetfeilt, S. 368 f. 
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noch ziemlich robe Noturkinder, fo wie die Negern über⸗ 
haupt, ſehr finntich traͤge, leicht bingetiſſen von ihren hef⸗ 
tien Leiden ſchaften; doch dabei im Grunde autartig, Mens 
ſcheu freundlich, geſellig, und im böcften Grade gaſtfrei und 
dienſtſettig gegen Fremde. Ihre Achtung für das Alter ges 
hoͤrt auch unter ihre lebens würdigſten Eigenſchaften; hier 
gilt der Name, alter Mann, Großvater, Großmuiter, für 
einen Edrentitel. ). Im Einzelnen find jedoch dieſe Völ⸗ 
kerſcaſten auch in dieſer Hinſicht wieder ziemlich von 


einander verſchieden. 1 
5. 5 
debenswelſe, „Nahrung, Kleidung, Wohnung. Bit 
ten und Gebräude .. 52 
2 die wre a Pr 


Die Negern in den Slertaleona-L ändern [es 
ben beinabe allein vom Aderbau‘,. der. fedodh bier noch in 
feinem toben, urſprünglichen Zuſtande ſich befindet, weil 
dieſe Leute immer nur auf die Befriedigung ihrer jedes ma ⸗ 
tigen dringendſten Bedätfaiſſe dedacht find, Sie brennen 
gewohnlich die Felder in der trockenen Iahresgeit ab, die fie 
befden wollen, dazu ſuchen ‚fie ſich meiſtens Strecken in der 
Mäbe ihrer Dörfer aus; denn es iſt auch bier gewöhnlich, 
daß ein Dorf fein Ackerfeld mit einander gemelnſchaftlich 
bölt, austodet, anbaut und dendtet; doch iſt es auch jedem 
Einzelnen verſtattet, für ſich allein Felder anzupflanzen, 


„) Wie widerſorechend find nicht die Sitten und Meinungen 
der Bölter! Auf Otabeite ißt das Aitet verachtet. Um 
die Getingſchd tigkeit auszubräden, ſagt dort das Sprüch⸗ 
wort: Es If nicht mehr werth, als tin alter Mahn! 
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die Niemrads Eigenthum find. Die ganze Ackerarbeit bes 
ſtehet darin, daß dieſe Negern den Reiß, den fie fäen, 
nachlaßig auf das Feld hinfteeuen, und dann mit einem 
bötgeinen Karſte die Erbe ein wenig darüber binſcharren. 
Darauf beſchräntt ſich ihre ganze Arbeit; außer daß fie, 
wenn das Korn in die Aehre tritt, ihre Aecker gegen die 
Anfälle der Reisvögel (eine Art Ammern) beſchüten muͤſſen, 
welche ſchaatenweſſe hetbeikommen, um die Reißfelder zu 
plündern. Zu dieſem Ende wird mitten in jedem Felde 
(bier Lugar genannt) eine Hütte aufgeſchlagen, worin 
alle Leute und Kinder den Reiß gegen die geſtederten 
Diebe bewachen, die fie mit Lärm und Geſchrei abtreiben. 
Die Aerndte, welche jährlich nut Ein Mal gehalten werden 
kann, findet gewöhnlich vier Monate nach der Aussaat 
Statt; die Achten werden mit einem gewöhnlichen Meſſer 
ganz kuz abgeſchnitten, dann Handvollweiſe in Büſchet 
gebunden, die man bis nach volldrachter Acendte an die 
nͤchſten Stöde oder Baume aufhängt, und dann mit 
einem kleinen Stock geſchlagen, fo, daß die Körner der⸗ 
ausfallen, die in einer Matte geſchwungen, nachher an der 
Sonne getrocknet und in ſehr großen Körben aufbewahrt 
werden. — Bei dieſer schlechten Feldbeſteuung kann ein 
Acker nicht zwei Jahre nach einander tragen, ſondern muß 
mehrere, ja oft bis ſieben Jahre brach liegen, ehe er wie⸗ 
der angefder werden kann. — Die Fulaher, die ſich 
überbaupt vortheilhaft vor den üdtigen Negervolkerſchaf⸗ 
ten dieſts Landes auszeichnen, haben auch in dem Acker⸗ 
baue ſchon fo weit Fortſchritte gemacht, daß fie es durch 
beſſete Feldbeſtellung dahin gebracht haben, daß ihre Aecker 
zwei Jahte nach einander tragen; überdies haben fie ans 
gefangen, die Felder einzeln und nicht immer gemeinſchaft⸗ 
lich anzubauen. Von dieſem Volke kann man allein mit 
Rechte ſagen, daß es auch Viebzucht tteide; denn nur 
bei dieſem finder man zahlreiche Deerden,  befonders von 
Nindvich; die üttugen Volkeeſchaften in dieſem Lande da 
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ben zwoe auch Vieh, aber nur in ſehr geringer Zahl, und 
„vernachläßie gen überhaupt die Viehzucht gar ſeht. 


Die gewöbnlichſte Nahrung der Bewohner dieſes Lan⸗ 
des beſteht aus Meiß und anderen, oben genannten Pflan⸗ 
zenprodutten, Wutzeln, Zugemüſen; beſonders aber auch 
in allerlei Frlihren, die bier fehr häufig und ſchmack; 
haft find. — Den größten Vortbeil gewaͤhren dieſen Mes 
geen die verfhiehenen, bier wildwachſenden Arten von 
Palmen; denn mit den Blättern decken fie ihre Hütten, 
auch verfertigen fie Schnüre und Stricke daraus, die auſ⸗ 
ſere Rinde liefert Stoff zum Kord » und Mattenſlechten, 
und aus der innern werden Zeuche gemacht. Die Früchte 
find eßbar und schmackhaft; auch wird ein Oel aus den⸗ 
ſelden gezogen, das den Negern oft Mate der Butter 
110 Es riecht nach Veilchen, bat den Geſchmack des 

tivendts und färbt die Speiſen fhön gelb. Aus die. 
ſem Oele wied bier auch Seife bereitet. Ueberdies geben 
die Palmbdume noch den beliebten Palmwein, von wel · 
chem wie ſchon geſprochen haben. )- 


Fleiſchſpeiſen werden bei den meiſten diefer Negern 
nur zuweilen aufgetiſcht, doch lieben fie selbige! aber es 
muß auch Reiß und Palnict, ihre tagtägliche Speifen da⸗ 
bel en. Das gewöhnliche Fteiſch, das dier gegeſſen 
wird, iſt das von Reben oder Antelopen, von Buffeln, 
zabmem Nindviebe, Schafen, Ziegen, wilden Schweinen 
und Geflligel: u den Leckerbiſſen gebört auch der große 
daumenedicke Wurm, der in der Krone abgeſtorbe ner 
Palmen gefunden wird. Von Eideren eſſen die Negern 
blaß den Leguan oder die Kropfeidere; nach dem als 
ledechaft bekannten Fleiſche des Flußpferbes find fie ſeht 
lüften. Fiſche und Schallbtete find Hauprfächlich die 
2 der Köſten⸗ und Inſeltewohner. — Die des. 


0 8 der allg. Einleitung zu Arte, S. 62 u. . 
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niſchen Negern ſind überhaupt ſo lüſtern nach Fleisch, 
daß fie gierig Alles auffreffen, was fie vorfinden, falbft 
von geftorbenem Viebe, und ſogar wenn es ſchon anfängt 
in Fäulniß üder zugehen; dieſes iſt ſedoch den mühamme⸗ 
daniſchen Negern verboten, welche überhaupt in ihrem 
Speiſen weit ekler find, und außer andetem auch kein 
Schweineſleiſch eſſen; ihre Lieblingsſpeiſen find Milch und 
Butter; außer dem Valmöle giebt es hier auch Baum⸗ 
oder Schiebutter und Butter von Kühen. 


Die Kochkunſt dieſer Negeen iſt fehe einfach; 
fie beſchraͤntt ſich größten Theils nur auf das Sieden und 
Schmoren; das Baden und Braten iſt nur bei denjenz⸗ 
gen üblich, welche mit den Europäern Verkehr und 
dieſe Kunſt von denſelden gelernt baden. Der Reiß wird 
gewohnlich mit einer febr ſubſtanttöſen Beüde übergoſſen. 
Ueberbaupt lieden die Negern die ſtarkgewürzten Br. 
hen, und bereiten eine ſolche aus dem Samen des Deus 
ſchreckendaums mit Pfeffer und Erdnäſſen vermiſcht. Aus 
den geroͤſteten und gemablenen Erdnüſſen, mit Honſg ver · 
miſcht, wird eine Art Pfefferkuchen gebacken; auch bat. 
ken die Negern Kuchen von Reiß und Honig, die giem⸗ 
lich ſchmackbaft find. — Brod findet man nut bei weni⸗ 
gen Bewobnern dieſes Landes, beſonders bei ſolchen, die 
mit den Europäern Umgang haben; die Stelle deſſel⸗ 
ben vertieten ihnen allerlei (obengenannte) Wurzeln, auch 
Piſangfrüchte und anderes Obdſt. 4 


Die Sterraleona.Megern halten zwei Mahlzei⸗ 
ten des Tages; die eine Morgens um zehn Uhr, die an · 
dre Abende kurz vor Sonnenuntergang. 


Be ihrem den lbnüichen Eſſen trinken dieſe Rees 
meiſt nut Waſſer; ob fie gleich, deſondets die heidniſchen, 
große Liebhaber von ſtatken Getränken find. Die mubam' 
medaniſchen Negern vetabſcheuen allt beraufgenden Ge 
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tränke; dafür iſt ihe Lieblingsgetränk eine Art Meth, 
welcher ſehr blaͤhend iſt. Die heidniſchen Negern tein⸗ 
ken den europäifchen Wein und Branntwein lieber, als 

ihren Palmwein. Die Suſuer bereiten eine Art berau⸗ 

ſchenden Biers aus der obengedachten Wurzel Jin-Jing. 

Die Bullamer verfichen die Kunſt, zweierlei Arten berau⸗ 
ſchender Getränke aus verschiedenen Pflanzen und Früchten 
zu bereiten. — 


Der Tabak gehört auch unter die Genüſſe biefer Ne⸗ 
gern, doch iſt hier, beſonders bei den Fula hern, das 
Rauchen nicht ſehr üblich, deſto mehr aber das Schnur 
pfen. — „ 5 


Die Kleidung der Negern auf diefer Küſte iſt ncht 
ganz fo einfach, wie in den meiſten Gegenden von St: 
negambien, wo fie bloß in einem ober zwei Lelbelk⸗ 
chern beſteht; denn dieſe werden hier nur von 
ratbeten ‚Perfonen beidertei Geſchlechts geirag 
auf folgende Act. Die Wet Nee tragen 
eln ſoiches Pag ne, d. h. ein ſchmales, über langes Stück 
Beach mit einer Schnur um die Lenden beſeſtigt, in wel⸗ 
che die Enden geſteckt werden, bie man iwiſchen den 
Schenkeln durchziebt, fo daß daduech gewiſſer Maagzen eine 
Art von Hoſen gebiltet werden. — Die Mädchen tens 
gen ein eben ſolches Stück Zeuch, das fie gemeiniglich 
Tuntundſchi nennen, und wickeln es ebenfalls 
die Lenden, doch mit dem Unterſchlede, daß fie die En⸗ 
den binten und ‚vorm bis auf die Füße berabbängen laſ⸗ 
fen. Die Weider unterſcheiden ſich von den Mädchen 
dauptſaͤchlich dadurch, daß fie kein ſolches Tunt und (ca, 
ſondern eim weit größeres Stuck Baumwollenzeuch fo um 
die Lenden gewickelt tragen, daß es wie ein Faltentock bis 
auf die Knöchel herabbänges die Bruſt wird mit einer Art 
von Halstuche bedeckt; Arme und Beine bleiben nackt, außer 
daß fie mit alleclei Putzwerke Üderladen werden. 


| 


I. Die Sierra eona:Küfte, 425 


Die Männer unter den beidnifhen Negern in dies 
ſem Lande tragen Hemden, weite Beinkleider und wollene 
Mützen, oder auch Huͤte, wenn fie es vermögen, ſich 
ſolche von den Europdern onzuſchoffen. Ueberhaupt ſu⸗ 
chen ſie es, in ihrer Kleidung den Eu top dern narqus 
machen. Bei der Feldarbeit find fie aber auser einer Leib⸗ 
binde oder Pagne um die Lenden ganz nadt. — Die 
muhan medaniſchen Negern kleiden ſich anſtändiger. Ste 
tragen über ihren werten Beinkleidern enn Shisftods ahne 
liches, daumwollenes, weit berabhangendes Gewand, und 
den Kopf bedecken ſie mit einer wollenen, gewöhnlich ro⸗ 
then Mute. Steumpfe tragen fie nicht, wohl aber San⸗ 
baten. iele Futaber wickeln um die gedachte Müge 
ein rothes Tuch, wodurch fie einem Turban nicht unähn⸗ 
lch wird, und ein ſtattuches Anſehen giebt, auf ar; 
dieſe Negern beſonders ſtolz find, 


Männer und Weiber wenden viele Sorge auf ihren 
Kopſpug und die Zurechtmachung ihrer Haare. Die Mine 
ner taͤttautren oder punkticen ſich die Stirneß die Weiber 
ſchminken ſich blau, weiß und roth. Zu ihrem Schmucke 
geboren Halsbänder und Ketten, Ohreneinge, Aemſpan⸗ 
gen, Fingerringe, Fußeinge und dergleichen Schnörkel ⸗ 
werk von Gold, Suber, Metal, Korallen, Kauris odet 
Potrzellanſchneckchen, Glaskugelchen, falſchen Perlen u. f. 
w. Die Weiber waſchen ſich mehrere Male des Ta. 
ges, und reiben ſich die Haut mit Det ein, morunter fie 
meiſtens auch etwas Woblriechendes thun. — Mehrere 
Negern belderlei Geſchlechts, beſonders die am Fluſſe 
Dongeos wohnenden, haben die Gewohnheit, ihre Schneis 
dezähne fpigig- zu feilen.) 2 


) Diele Sitte iſt auch in einigen onderen Gegenden von 
Suinee bel. Die Sklagenhändlet batten die Ren 
gern, welche ſoiche zugeſpigte Zähne haben, für Men, 
ſchenfreſſer und kaufen fie nicht gern, 
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Die Wohnungen der Negern auf dieſer Küſte ſind 
niebrige Hütten, von Pfählen aufgeſchlagen, mit Zweigen 
überflodten und mit Lehm beworfen, gewöhnlich enthal⸗ 
ten ſie nur ein einziges Gemach, in deſſen Mitte der 
Feuerheerd iſt, zuweilen iſt auch eine Art von abgeſon⸗ 
dertem Verſchlage vorhanden. Die meiften Häufer haben 
keine anderen Oeffnungen, als die beiden Thüren, die ges! 
gen einander über ſtehen, um ſowohl das Licht ein zulaſſen, 
als auch den Rauch abzuleiten. Im Innern des Landes 
findet man niedrige, ebenfalls nur aus dem Erdgeſchoſſe 
befiehende Häuschen, von an der Sonne getrockneten Back. 
ſteinen erbaut. — Das Hausgeräthe iſt eben fo einfach 
und armſelig, wie bei den meiſten Negern überhaupt. 
— Die Dörfer oder Städte find nicht groß; meiſt in Ges 
buͤſchen oder auf Anhöhen angelegt, und zum Theil mit 
einem Zaune oder auch einer Lehmmauer umgeben. In 
der Mitte jedes Orts ſteht das geraumi ee bol aus 
einem Stockwerk deſtebende und auf Pfeilern zubende 
det» oder Ratbhaus, dier zu Lande Burılı 9155 
worin alt öffentiiche Vetſammlungen sehahen werden, 


Die Beschäftigungen der Männer beſteben in dem Ak 
ketbaue, dem Häuferbaut, dem Fiſchfang und der Jagd. 
Aue bäusticen Geſch alte ſind den Weibien äbetlaſſen. 
Die Fiſchetei und Jagd d treißen dieſe Negern mit bebt 
vielet Geſchicklichkeſt. Man findet auch verſchiedene Hand“ 
werket unter ihnen, vorzlallch Wärbet, die u duch 
das beider zu allerick Gebrauche vetatbeiten, das fie eben. 
fans zu färben berſteben Schmiede, die alle Arten von 
Metallarbeiten vepfertigen; Zim mecleute, die zugleich 
Tischler und Baumeiſter find, und Weber Alle dieſe 
Handwerksleute verfertigen mit den einfachſten Wertzeu⸗ 
gen, ganz hüdſche Arbeiten. Uebechaupt fehlt es dieſtn 
Negern nicht an alleriei Kunftfertigkeiten, wohl aber 
an Ausbildung. 
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Singen und Tanzen find die Lieblings vergnügungen 
der Negern in Sierra⸗Leonaz fie haben auch ire 
eigenen Saͤnger, die zugleich Volkedichter ſind. Ihr 
gewoͤhntichſtes muſikaliſches Inſtrument iſt die Trommel, 
Sie haben überdies verschiedene Spiele, worunter auch 
das Palmnußſpiel (Kinudſchibet) zu bemerken 
iſt, das mit dem oben erwähnten Urifpiele ungefähr 
einerlei zu ſeyn ſcheint. Leibesübungen werden von jun⸗ 
gen Leuten getrieben. Auch das Mäabrchen⸗Ecgäblen ges 
bort zu den Unterdaltungen dieſer Negern, und man⸗ 
chen derſelben hort ſeloſt der gebildeter“ Eusopaer mit 
Vergnügen zu. — 


Auf dieſem Kuüſtenſtriche berrſcht durchgehende ble 
Wietweiberei. Jeder nimmt fo viele Weiber, als er ers 
noͤbten kann, und die Zahl bderfeiben iſt demnach der 
Maasſtab feiner Meihtbums Die Weiber werden von 
dem Braͤuttaam bei dem Vater für ein Geſchene erkauft, 
das jedoch nicht ſehr betrachtlich iſt. Die Zoͤchter werten 
dabei nicht um ihren Willen gefeagt Die Hochzens⸗ 
Ceremonten find ein ſach, doch mit Schmaus uno Tanz 
verbunden. — Nicht minder einfach find die Beuräbniß⸗ 
felerlichteiten. Der Todte wird, nachdem man ihn über 
allerlei, befonder® über die Urſache feines Todes befragt, 
in Zeuch gewickelt, in die Erde vergraben. Jede Stadt, 
jedes Dorf hat feinen eigenen Begräbnißplah. Die Trauer 
beitebt in lautem Klagegeſchtei, wobei aber abwechſelnd 
auch getrunken, getanzt und mit Flinten geſchoſſen wird. 


n. Lüntere u. Bölkerkunde. Alete. 37 
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6. 
Religlon und religio Meinungen. Aberglaube, — Bürger: 
liche Verfaſſung; Suflize und Kriegsweſen der Negern 
in Sierraleona — Handel. 


In dieſem Küſtenlande herrſchen zweierlei verſchiedene 
Religionen, naͤmlich die muhammedaniſche und die 
deidniſche oder der Fetiſchendlenſt. — Zu dem 
Islam oder der mubammedaniſchen Religion bes 
kennen ſich die Fu laber und Mandingoer, welche das 
ber ſchon etwas aufgeklärter und gebüdeter finds. doch 
find fie dabei noch ſehr abergtaubiſch, halten viel auf Zau⸗ 
bermittel, Griegtis und dergleichen, und glauben an 
Hexereien. — Ihre Meugienegebräuche beobachten ſie eben 
fo ſtreng, als die Juden. Ibren Gottesdienſt hatten fie 
gewohnlich in einer gemeinen Be} die ledoch mit einer 
Lehmmauer umgeben iſt. — 

Die heidniſchen Negern in Biefem Landſtriche haben 
zwar einigen Begriff don einem doͤchſten Weſen; abet ſie 
verehren es nicht; denn ſie glauben nicht, daß es ſich im 
Mindeſten um fie kümmere. Sie verehren daher Geiſlet 
von zwei verſchiedenen Klaſſen, die fie fürchten, welchen 
fie opfern, und für welche fie kleine Häuschen erbauen 
wotein fie oder zu weilchen fie kleine Termiten haufen verpflans 
zen. — Dieſen Geiſtern fhreiden die unwiſſenden Ne 
geen alles Unglück, das fie-srifft, ja auch den Tod zu. 
Für Grisgtis und ähnliche Taltsmone oder Fetifche haben fie 
ebenfalls eine tiefe Ehrfurcht. Daher fehlt es auch nicht 
on einer Menge von Gauklern und Voltsbetrügern, Wahe⸗ 
ſagern und Zauberern, die zugleich ihre Aerzte find. 


Die Bulla mer opfern ihren Todten Steine, welche 
mit aer Sorgfalt aufbewahrt, und den Weibern anver 
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traut werden, welche die ſogenannte Attonga-Geſell⸗ 
ſchaft bilden, die eine Vorſteherin hat. Sie bringen 
dieſen Steinen von Zeit zu Zeit Reiß dar, und werfen 
ſich-voll Ehrfurcht vor denſelben nieder. — — 


Die bürgerliche Verfaſſung der kleinen Staaten dieſes“ 
Küſtenſtrichs iſt monarchiſch, doch nict immer unum⸗ 
ſchraͤnkt. Die Throne find erblich; aber meiſtens uͤben die 
Aelteſten, oder die Häuptlinge der Ortſchaſten, das Recht 
aus, einen ihnen belſebigen Thronfolger aus der Familie 
des letzten Regenten zu erwäblen, Im Ganzen iſt die 
Verkaſſung dieſer kleinen Nezerſtaaten mehr atiſtokratiſch, 
als monatchiſch. — Jedes Dorf oder jede Stadt hat 
einen eigenen Häuptling, der immer ein ältlicher Mann 
if, und feine Untergebenen beinahe unumſchraͤnkt bes 
bereſcht. — Jeder, der teich genug iſt, ein neues Dorf 
anzulegen, kann eine ſolche Hertſchoft gründen. — Solche 
Häuptlinge haben jedoch auch wieder ihre Otern, dleſe 
find die benachbarten Häuptlinge, die ſich verſammeln und 
ein ſogenanntes Palaver hatten, wenn die Unterthanen 
mit ihrem Haͤuptlinge unzufrieden find, um die Streits 
ſache zu entſcheiden. — Alle böbere Juſtizſachen werden 
in Palavern abgethan, in welchen ſich die Aelteſten 
eines Otts verſammeln, und dieſe allein haben das Recht, 
Verbrecher zur Sklaverei oder zum Tode zu verurtheſlen. 
Dieſe Gerichtsſſtungen werden öffentlich gehalten. — In 
zweifelhaften Krim inalfällen wird es dem Angeklagten ver» 
ſtattet, zu feiner Rechtfertigung das ſogenannte tothe 
Waſſer zu trinken, das ein heftiges Brechmittel iſt, und 
aus der Rinde eines gewiſſen Baumes bereitet wird. Er⸗ 
weckt dieſer Probetrank ein Erbrechen, fo wird der Ans 
geklagte für unſchuldig, ertegt er aber Durchfau, fo wird 
er für ſchuldig gehalten. Dieſe Art von Ordatien wird 
mit großer Beiestichkeit öffentlich gehalten. — 
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Bei den Timmaniern wiſtiit eine Art von weib⸗ 
lichem Inquiſittopsgericte Bundu genannt, welches un⸗ 
ter det Leitung der ſogenannten Bundufrau, aus Weis 
bern beſleht, aber nur über Weibsperſonen feine Gerichts 
barkeit übt, die, wenn fie ſich irgend eines Vergehens 
ſchuldig gemacht haben, vorgeladen, und alle begangene 
Sünden zu beichten genoͤthigt werden. Die ſchuldig der 
fundenen verkauft man gewohnlich in die Sklave rel. 


Weit fucchtbater aber iſt det geheime Drden der 
Buttamer, welcher Purrah genannt wird, und eine 
Art von Vehmgericht iſt. — Die Putroh männer — 
Weibeperſe werden nicht in dieſen Orden aufgenom⸗ 
men — find durch einen ſchtoclichen Eid zur Verſchwie⸗ 
genbeit und zum Geborſam gegen Ihren Obern, welcher det 
oderſte Purtabmann genannt wird, verpflichtet. Sie 
verſammeln ſich nue um Mitternacht in einem, für jeden 
Piofanen unzugänglichen Wald, und ihr Zweck iſt, Ber, 
brechen beſonders Dledſlabt und Zaubetel, auch Ungehor, 
ſam unter ibten eigenen Gliedern zu beſtraftn. Wann 
fie Nachts in einen Der geben, fo kündigen fie ihre An⸗ 
kunft mit einem fürchterlichen Giteule an, damit Jeder 
noch in Zeiten in feine Hütte firben könne: denn wer 
ſich auf der Straße von inen betteten läßt, wird auf 
der Stelle niedergemacht. Sie ſtrofen die Verbrecher in 
aller Stille am Leben, fe daß Nienſand welß, wie eg ge⸗ 
ſcheben iſt, und aus Furcht vor dieſem ſchröcklchen Ge. 
tichte getraut ſich auch Niemand, darnach zu fragen. 


Ein anderer, doch minder furchtbarer, gebeimet Or⸗ 
den iſt unter den Su tun ertichtet; er wird Sem o, 
von Monchen wobl auch die Afrikanifhe Freimau⸗ 
gerei genannt, Die Glieder deſſelben ſteden in großem 
An ſeden, don ibren Geremonien iſt nichts bekannt; denn 
fie dteiben ihr Weſen bloß in den Wäldern, und halten 
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Alles außerordentlich Schelm Sie haben auch ihre beſon⸗ 
dere geheime Ordensſprache. * 


Die Mädchen haben unter ſich einen ahnlichen ger 
beimen Orden Humbeh genannt, in welchem die Novizen 
unter mancherlei Feierlichkeiten eingeweiht werden. — — 


Von dem Kriegsweſen der Negern auf der 
Sierraleona=Küfte läßt ſich nicht viel Beſonderes ſa⸗ 
gen; da ihre Kriege gewöhnlich nicht viel mehr, als elende 
Schlägereien und Käßbagereſen zwiſchen einzelnen Dörfern 
find, und ihre größten mittikiſchen Unternehmungen in 
naͤchtlichen Uebewumpelungen beſtehen; der Zweck iſt ger 
wohnlich nur Rand. Bloß die Fulabet können Trup⸗ 
pen ins Feld ſtellen, welche einigermaßen Armeen genannt 
werden konnen. — Die Kiiegekunſt iſt überhaupt hier 
noch in ihrer Kindheit. — Die Negern dieſes Landes 
find eben fo gute Bogen⸗ als Flintenſchützen. Sie pſle⸗ 
gen- auch ihre Pfeile zu vergiften. 


Der Handel iſt in dieſem Lande nicht fo lebhaft, 
als in anderen Theilen der aftikaniſchen Weſtküſte. Den 
Land⸗ und Innenhandel treiben meiſtens die Mandin⸗ 
goer, die ſehr thätige und kluge Handelsleute find, und 
nicht nur auf der Weſtküſte, ſondern auch im innern 
Afrita mit ihren Wagren, bauptſächlich mit Gold, weit 
umber ziehen. Die Fulaber ziehen in Meinen Karawa 
nen auf die Küſte, um die dortigen Europäer, näm- 
lich die Betten, in deren Händen beinahe der gange 
Außendondel dieſes Landes iſt, zu deſuchen, und mit ihnen 
zu handen; wobei 4s aber fehr langweilig bergeht, da 
diefe Negern keinen Zeitvecluſt achten, um alle Geſchͤͤfte 
bübdſch in die Länge zu ziehen. 2 

Die vorzügticten Auefubt woaren find: Kampoll 
Wachs, Biſom, Amdra, Elfenbein und Negerſtlaven. 

Aus dem Kombelze werten in England vorzüglich 
ſchoͤne Meſſerhefte verfertigs, 
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Die Etephantenzähne, die man hier einhandelt, find 

je klein, aber von dortrefflichem Korne, von glänzend⸗ 
weißer Farbe, ſehr fein, und ohne Sprünge, auch ſind ſie 
meiſt in ziemlicher Menge zu haben. 


Gold ſtebt bier nicht in hohem Preiſe, wird aber 
auch nur in ſehr geringer Quantität zu Markte gebracht. 


Der Sklavenhandel war ſchon vormals nicht von 
großer Bedeutung, weil in dieſen Gezenden die Einwoh⸗ 
net ſich weniger mit dem Sklaven fange abgeben, als ans 
derswo; weswegen auch ſchen vor etwa 30 Jahren die 
Zahl der, jährlich von den Eu to pern von hier fortge⸗ 
ſchleppten Negerſklaven ſich nur auf 4 bis good Köpfe ere 
ſtreckte; jetzt fol aber dieſet Handel noch tiefer geſunten ſeyn. 


Man technet hier, wie in Senegambien, nach 
Barren, d. h. Stücken von Eifenftangen, 


7. 
Zopvograpbie 
Geſchreibung der einzelnen Länder und Ortſchaft em 


Die Bänder, welche zu dem Küſtenſtriche von Sierra⸗ 
Leona geboren, find uns größtentbeils nicht viel met, als 
nut dem Namen nach bekannt, weil die wenigſten bis jezt 
noch don Europäern deſucht worden find, odgleich eu- 
topͤiſche Schiffe feit 300 Jahren ziemuch haͤuſig des Hans 
dels wegen an dieſe Küſten gekommen find, 


Wie koͤnnen daher bier nur eine ſehr undollſtändige 
ſragmentariſche Chero⸗ und Topographie dieſes Landſtrichs 
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geben, die wir mit der kurzen Schilderung des Hauptlan⸗ 
des im Innern beginnen, das uns erſt in neueren Zeiten 
durch zwei brittiſche Reiſende, Watt und Winterbotr 
tom, im Jahre 1794 von ber brittiſchen Kolonie zu 
Trertomm abgeſchickt, etwas näher bekannt geworden iſt. 


1. Futa Dſchallo, oder Fulab, das Land der 
Fulaber, (von welchen wir ſchon geſprochen haben) nimmt 
den größten Theil des Innern dieſes Küſtenſtrichs ein, 
und iſt ein ziemlich maͤchtiges Kövigreich, deſſen Länge 
man von Weſten nach Oſten auf etwa 70, und die größte 
Breite von Norden nach Süden auf 40 geogr. Meilen 
anſchlaͤgt. Das Klima dieſes Landes iſt geſund; der Bo⸗ 
den iſt meiſt ſteinig und trocken, doch iſt wenigſtens eln 
Orittheil deſſelden ungemein fruchtbar, und bringt Reiß 
und Mais in reichem Uederſtuſſe hervor; auch fiehe 
man bier zahlreiche Heerden von Rindvieh, Schafen und 
Ziegen; ferner giebt es Pferde, Eſel und Mauleſel. In 
den Hügeln wird eine betraͤchtliche Menge guter Eiſen⸗ 
ſleine gegraben, die bier auch weltet verarbeitet werden. — 
In den Städten wird ſchmales Tuch gewebt; auch wer⸗ 
den allerlei Arbeiten in Silber, Eiſen, Leder und Holz 
verfertigt. Der Innenbandel iſt bier ziemlich lebhaft. 
Die Maaren werden alle auf den Schultern getragen; 
dieſe Negern laden wohl anderthalb Centner auf. Die 
Fulahet find auch febr geſchickte Jager. Ueberbaupt ha⸗ 
ben fie ſchon einen hoͤhern Grad der Kultur erſtiegen, als 
alle ihre Nachbarn. Sie find Mubammedaner, haben Schu⸗ 
len und Moſcheen, und der größte Theil des Volkes kann 

en. — Im nöthigen Falle kann der König 60,000 Maun 
ne Feld ſtellen. 


Bemerkenswerthe Orte: 


(ö) Ziembo (vermutblic kömmt von dieſem Namen 
der eines Königreichs Mitombo ber, den man in Liefer 
Gegend auf unſeten alteten Charte n findet) die Haupt und 
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Meſtdenzadt dieses Königreichs, mit 7000. Einwohnern, 
Die Häufer find gut edaut, reinlich und bequem; auch 
ſtehen ſie, um der Zeuersgefahr willen, nicht dicht beiſam⸗ 
men. 2 

(2) Labp, Stadt, auf der nördlichen Gränze dieſes 
Landes, mit 3000 Einw., die allertei Gewerbe treiben, 

(3) Doambytia, Stadt auf der ſüdlichen Grange 
des Köniureiche, 


2. Das Land der Suſuer iſt noch ſehr wenig ber 
kannt; es erftredt ſich in einer ziemlich weiten Ausdeh⸗ 
nung von Nordweſten nach Sudoſten; den ſüsoſtlichen 
Tbeil bewohnen die Benna Suſuer, zwiſchen wel⸗ 
chen und dem Lande der Fulaher die Landschaft Ta⸗ 
miſo angezeigt iſt. n 

Tapu, iſt die Hauptſtadt in dem Lande der Benna⸗ 
Suſuer, 

3. Das Land der Bag ser it jest, feit die Sus 
fuer das innere Land erobert haben, auf einen ſchmalen 
Küſtenſtrich zwiſchen den Flüſſen Rulez und Qula⸗ 
port, und die Voß Inſeln beihräntt. — Die Bar 
got find in bieſen Gegenden beſenders wegen der nb. 
ſoen Töpfergefhirre berüdmt, die Me verfertigen, — Sie 
geſlatten keinem fremden, fid in ihrem Londe niederzu. 
loſſen, datum iſt daſſelde auch noch ſebr wenig bekannt. 
Auf unferen neueſten Chatten iſt keine Stadt in dentfels 
den aufgezetw net, 


Die gewöhnlich ſogenannten Log-In ſeln (eigent: 
lich IIhss dos Idolos, d. b. Göten - Inſeln nach 
portugieſiſchen Entdeckern) bei den Eingebormen X 
mara genannt, geboren biebet; fie liegen an der Küſte 
des Bagoerlandes, untet dem 9 Gt. 30 Min, nördl. 
Breite, und find ſieden an der Zabl; aber nur drei der⸗ 
felben find. fruchtbar, . fehr geſund und bewohnt; auch 
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haben die Engländer ') Niedeclaſſungen auf denfelben 
angelegt, die fehr gut gedeihen. Die übrigen Inſeln die⸗ 
fer Gruppe find klein, felſig und unfruchtbar. 


1) Tamara (von ben Engländern Wilhelm s. 
In ſel genonnt) die größte und weſtlichſte biefec Infelnz 
iſt drei Meilen lang, und über eine Meile brut, ſehr 
fruchtbar, und enthält drei Dörfer, jedes von ungefähr 
100 Hütten. 


2) Id0i08, die äͤſtlichſte dieſer Infein, auf wel ⸗ 
cher die Engländer einige bübſche Handelslogen haben, 
bat drei Stunden in der Länge und ungefähr 1500 Toi · 
ſen in der mittlern Breite. 


3) Krafferts, Jnſel iſt die kleinſte von den 
drei bewohnten Inſein. 


4. Das Land der Mandingoer liegt zwischen den 
Küftenflüffen Quiaport und dem großen Skarzie⸗ 
fluſſes es iſt nicht groß, und von mebrerwähnten Man⸗ 
dingern bewohnt, die es erobert haben. 

Bareira, an dem gleichnamigen Küſtenfluſſe, iſt 
der Hauptort dieſes Ländchens. 


5. Das Land der Timmanjet, zu beiden Seiten 
des Serra, Ltonafluſſes, iſt klein und eeſlreckt ſich 
nur auf der Südſeite diefes. Fluſſes bis an die Mündung 
deſſelden. In dem Umfange diefes Landes liegt: 

5 1 eine neue, in der wohlthaͤtigen 1 
le Negern zu kultiviten, im J. 1793 angelegte britti 
ſche Niederoffung, wezu ein 5 Gebiece 
Sebört, auf einer Anhöhe, an der Georgsdai auf det 
Südſeite der Mündung des Sierra Leo naftufſes, 
iſt regelmäßig nach eurepdiſchet Alt gebaut, und bat eine 
Kirche, ein Wohntaus des Statthalters, ein großes Ho 
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pital, ein Magazin u. . w. nebſt etwa 400 gemeinen 
Mohnhäufern, Dieſer Ort hat ſchon in frühen Zeiten 
viel gelitten; zuerſt wurde er von einem benachbarten Ne⸗ 
gethaͤuptlinge; dann im J. 1794 von Franzoſen ange⸗ 
falten, die ihn ausplünderten. Die Britten haben ihn 
bennoch wieder beſetzt, und jetzt deſſer befeſtigt. 


Hier find auch folgende Inſeln in dem Sierra» 
Reomaftuffe zu bemerken: 


1) Die Inſel Gambia, in der Mündung des 
Bunchfluſſes, eines Nebenſtuſſes des Sietra-Leona, 
war vormals der Sitz einer franzöſiſchen Niederlaſſung. 


2) Die Inſeln Robanna, Taſſo und Maras 
bump liegen weiter hinauf in dem Hauptſluſſe. 


3) Die Intel Bance oder Benſe, oberhalb der 
St. Geergenbai, it der Sitz einer brittiſchen Skla⸗ 
benhanbelsfaktorei; der Aufenthalt iſt ungeſund. 


6. Das Land der Bulla mer begreift einen kleinen 
Landstrich auf der Morbfeite der Mündung des Sierra 
Leonafluſſes, welcher den Namen Bulla m hat, und 
dann den ganzen Küſtenſtrich fübmärts des Sierra Le, 
ona, von dem Lande der Timmaniet bis zum Fluſſe 
Scherbro. — Städte finden wit auf unſern Cbarten 
bier nicht angezeigt; das Land if auch überhaupt noch 
ſehr wenig bekannt. “ — 


Hieber gehören noch folgende Inſeln an der Küſte. 

1) Die Bananen -Inſeln, unter 8 Gr. 8 Min, 
N. Breite; nabe am Lande; es find ihrer nut drei. 

2) Die Plantanen - Inſeln, weiter gegen 
Slldeſten, find ebenfalls drei an der Zahl, aber flach 
und ſandig. a 

3) Die Scherbto-Inſet, (von den Portugiefen 
Farulha genannt) an der Scherbros Bucht, in wil ⸗ 
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che ſich außer dem Scherbre noch die Küftenflüffe: Ko⸗ 
tes, Karamankas und Schebar ergießen, if ziem⸗ 
lich groß und bewohnt. — Die benachbarte Inſel York 
gehoͤtt den Britten. 


4) Die ShildEröten-Infeln liegen auf det 
Süͤdſeite der Scherbro⸗ Bucht, 


II. Die Pfeffer» oder Körnertüfte 


I. 
Name, Lage, Gränzen, Größe, 


Die Pfeffer oder Körnet⸗Küöſte, die auch Mas 
laghetta-Künſte genannt wird, welchen Namen fir zuerſt 
von den Holländern wegen des dier häufig wachſenden 
ſogenannten GuinemPfeffers (Malaghetta), wel⸗ 
ches jedoch eigentlich die unter dem Namen Patadicstöt⸗ 
net (Amomum grana Paradisi) bekannte und ge⸗ 
schätzte Gewützart iſt, erhalten hat, erſtreckt ſich vom 
St. Annenkap oder dem Scherbroftuſſe (unter 7e 
10% N. Breite) bis zum Palmenkap (unter 415 N. 
Breite) von Nordweſten nach Südoften in einer Länge 
von etwa go geogr. Meilen. Die Aus dednung in die 
Breite kann nicht angegeben werden, da man die innern 
Linder Diefeg Küſtenſtrichs, der überhaupt der am wenig ⸗ 
fen bekannte Theil von Guinea iſt, auch nicht ein Mal 
dem Namen nach kennt. — Diefe Küſte wied auf der 
Südweſtſette don dem atlantiſchen Mete beſpült, gegen 
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* 
Nordweſten gränzt fie an die Sierra» Leonaküſte, 
wo der Fluß Scherbeo die Grän zſcheidung macht; gegen 
Nordeſten an unbekannte innete Negerlaͤnder und gegen 
Südoſten an die Zahn- oder Elfendeinküſte. — 


ia, ir) 
— 125 
2. 
Naturbeſchaffenbeit. — Klima, Boden, Berge, Fluͤſſe. 


Der ganze Küſtenſteſch bietet, von der Seefeite aus ge: 
ſehen, einen geſalligen. Andlick dar. Dos Land iſt grün, 
mit Bäumen dedeckt, und eine zoblteiche Menge größerer 
und kleinerer Kuſtenſtüſſe und Bache ergießt ſich bier ins 
Meer. Uber das Kuma wird von den Stefabtern als 
ſebt ungeſund geschildert, weil die Dünfle aus den bau⸗ 
ſigen Flüſſen und Moräften febe bögartige und fur die Eu⸗ 
vonder ſeht gefährliche Fieder erteugen; beſonders unges 
fund loll die Luft am Palmenkap fern; indem man die 
ſchlimmen Einſlüſſe derſetden bis auf vier Seemeilen 
weit. auf dem Meere empfinden foll, weit fie bei neblich⸗ 
2 Wetter einen merkuchen Geſtank mit ſich führt. — 

in wie weit dieſe Schiffetnachricht im Allgemeinen von 
dem ganzen Küßenlaude gelten kaun, das ohnehin noch 
ſo unbekannt iſt, laßt ſich nicht bellimmen. Sie wöchte 
wobl etwas äderttieden, oder wenigſtens nicht allgemein 
anzunehmen ſeon, da die Küſte doch gut bed kect iſt, 
und wir bei unſern Becichtgedern auch nicht die mindeſte 
Spur finden , daß die Einwobner unter dieſer Ungefund⸗ 
beit, des Kuuma's, die ſich vermutdlich bloß auf einige 
feuchte, Strecen am Meeresufer befärdakt , Leiden foll« 
ein. — Oer Boden iſt länge der Küſte hin meiſt eben, 
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wohlbewaͤſſert und daher auch fehr fruchtbar — Eigent⸗ 
lige Bergreihen erheben ſich, ſo viel man weis, gur 
im Innern des Landes, in ziemlich beträchtlicher Entfer- 
nung von der Kühe auf welcher jedoch die Zweige der⸗ 
feiben in WVorirbiraen und Landſpisen auslaufen, von 
welchen die voczüglichſten von Nordweſten nach Südoſten 
folgende ſind; 

1 Kap Monte eder del Monte (6 N. Br.) 
das Vorgebieg, des Bergs, weil es wirklich aus einein 
Berge deſteht. * N @i 

2) Kap Mefurado, 8. b. das gemeſſene Vorge⸗ 
birg (5° 40 N. Bt.) wird von Einigen auch Kap Mi: 
ſetade, d. b. das erbärmliche Vorgedlig genannt. 

3) Kap dos Bartos, d. b. das Vorrebirg der Uns 
tiefen (5 N. Br.) liegt an der Mündung des 1 
Seſto. 


4) Kap Formoſo, d. h. das bela ah. 
etwas weitet gegen Oſten. 

5) Kap das Palmas, oder 3 
(4° 20° N Br.) weiches die Südgränze dieſes Kuſlen ⸗ 
ſtrichs ausmacht — 

Die Füße, weiche dieſes Land bewäſſten, find lau · 
ter Küftenflüffe, die aus der innerm Beegtelbe beradjlisf: 
fen. Die demerkenswertheſten derſelben ſind von Weſten 
nach Oſten folgende; ie 

1) Dee Rio das Galinhas, d. h. Hühnerſluß, 
wegen det vielen Perihüihner fo benannt. 

2) Der Rio Maguiba oder Nuücy, 

3) Der Rio Mara oder Maſſa, am Rap 
Monte. 


4) De Rio Men och iſt nur dem Namen noch 
bekannt. 
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5) Der Rio Mefurado, auch St, Pauls 
fluß genannt, am Vorgebirge Mefurado, 

6) Der Rio Sta. Maria, 

7) Der Rio Junko und Alvare do. 

8) Der Weibnachtsfluß. 

9) Der Rio Tabo oder Kors, in deſſen Min; 
dung eine Inſel liegt, auf K. die Normaͤnder ſchon 
im ı4ten Jahrhunderte eine Niedertaſſung, Klein⸗ 
Dieppe genannt, errichtet haben ſollen. l 

10) Der St. Peters fluß. 

11) Der St. Johannsftuß, 

22) Der Rio Batſay. 

23) Der Rio Sertos oder Seſtoftuß. 

24) Der Rio Sanguin 1 

15) Der Rio Sine, d. b. Buſenſtuß, des ſehr 
weit aus dem Innern herkommen fol, —— 

16) Der Buß) Wappo. 

17) Der Rio dos Esctavos. 

18) Der St. Klemensfluf. 
Anmerf. Diefe Namen find alle don den Pörtugiefen 
gegeben worden, welche dieſe Küſte zuerſt deſchifften. 

Bon Seen in diefem Lande wiſſen wit nichts. 
Auf der Küfte find Moräfle, 


3. 
Katut produkte. 


sm 


Das Land iſt fehe fruchtbars dies wiſſen wir, aber 
feine Natucgüter find nicht gehörig bekannt, da noch kein 
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Naturforſcher dieſe wenig beſuchte Kuͤſte, auf welcher die 
Europäer auch keine Niederlaſſung haben, betreten hat. 
Was wir von Produkten kennen, iſt Folgendes: 


Non den Mineralien wiſſen wir gar nichts Beſtimmtes. 


Von Pflanzen giebt es hier vorzüglich Reiß, aller 
lei Wurzelgewaͤchſe, Maniok⸗ oder Kaffawe « Wurzeln, 
Jamswurzeln, Bataten, Erbfen, Bohnen, feinartige 
Baumwolle, vortrefflichen Indigo, große Kürbiſſe; vie⸗ 
lerlei Arten von koͤſtlichen Baum- und anderen Früchten, 
Pomeranzen, Eitronen, Limonien, Piſangfrüchte, eine 
befondsre Art Müffe, u. . w. u. ſ. w. Auch viele Palmen, 
die vortreffliche Früchte tragen und einen koͤſtlichen Palm» 
wein geben, u. ſ. w. — Das Haupthandelsprodukt dieſes 
Landes aber iſt der ſogenannte Gulneiſche Pfeffer oder 
die Paradies körner (Amomum grana Paradist 
oder auch Amomum Madagascariense) eine Art Kar 
damomen, welche den Namen der Paradieskoͤrner ethal⸗ 
ten haben, theils wegen ihres lieblichen Geruchs, ches 
weil man ehemals nicht wußte, woher fie kommen, da fie 
in den Levantiſchen Handel kamen, ohne daß man ihr Ge⸗ 
burtsland kannte. Die Pftanze ift ein Strauch, der auch 
auf der Inſel Madagaskar wählt, und ſich gerne, wie 
Eoheu um Baume herumſchlingt; kann er dies nicht, fo 
kriecht er auf der Erde hin. Wenn fie hoch währt, fo 
träge fie beſſere Körner, welche von der Größe des Hanf⸗ 
famens, aber etwas eckig find, und in einer Art von 
Schote beiſammen liegen. Dieſes Gewütz wird jetzt nicht 
mehr ſo ſehr geſchätzt, wie vor Zeiten; darum iſt auch 
die Ausfahr nicht mehr fo ſtark. 


Von Thieren giebt es bier ſehr viel Rindvieh, 
Schweine, Ziegen u. f. w., auch zahmes Geflügel, fo daß 
die Lebensmittel biet ungemein wohlfeil find. Es fehlt 
auch nicht am Midprir und vielen andern wilden Thies 


> 
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ten, Amphibien, Fiſchen, Vögeln, u. f. w. von welchen 
allen wir jedoch noch kein Verleichniß haben. 


4. 


G i wo ben e . 


Die Bewohner dieſes Küſtenſtrichs find alle Negern, 
doch von verſchiedenen Völkerſchaften, die ſich auch, bes 
ſonders in Rückſicht des meraliſchen Charakters, wieder 
gar ſebr von einander untetſcheiren. Wir finden bei uns 
ſten Berichtgebern vorzüglich folgende Namen von Volker. 
ſchaften, die aul diefer Küfte und in dem Innern derſelben 
wobnen, namlich: Quoſchaer, Follchger, Karauet 
Konde Quofharr und Qu abi Ma; ver — Di 
Duofhaer fheinen biet die Dauptnation zu ſeyn. Gr: 
naue und beſtimmte Nachrichten ven aue dieſen Völkern 
haben wir nicht, da Alles, was wir von denſelben wiſſen, 
bloß auf fragmentarifchen,® föwantenden und zum Theile 
fin oft widerſprechenden Angaben Älterer Seefahrer und 
auch der Sklavenhändler berubet, auf deten Genauigkeit 
won ſich eden mi vetlaſſen kann. Neuere Berichte 
baden wir nur fe 0 denige, und dieſe nut von Seefah⸗ 
tem, welche bloß die Küſte geſehen und kaum beugt 
haben, 

Es iſt bekannt, daß die alteren Reiſenden, welcht 
bloß des Handels, und befonders des ſchäͤndlichen Sklaven⸗ 
bondels wegen die weſtlichen Küſten den Afrika beſucht 
boten, die Negern Üdernaupt äußert berabwäcdigten, 
und da fie dieſelden wegen ihrer ſchwarzen Farbe und ibe 
ver tohen, bald wilden Lebensart nur für halbe Menschen 
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anfıken, auch rob und unmenfchli bepandelten, welche 
Behandlung ihnen vetgolten wurde, ſich dadurch verteilten 
Heben, die Negern alle, ohne Ausnahme für rohe, vie. 
biſche Unmenſchen zu verſchreten. Davon ift bereits oben 
(in der allgemeinen Einleitung zu Afrika) geſprochen 
worden, und daraus laßt es ſich erklaren, warum unſere 
Älteren Berichtather, den Bewohnern der Pfefferküfte 
überhaupt ſo viel Uebels nachfagen, 

Sie ſchudern dieſelben als boͤchſt rohe, viehiſche, un⸗ 
maͤßige, woulſtige, diebiſche Menſchen, die eine unver⸗ 
ſtäͤndliche Sprache ſprechen; dabei aber woblgtwachſen, ſtark, 
ordeitſam, und unter ſich ſehr geſeulg und freundlich find; 
auch Kunftseloilchkeuten befigen, und . Ackerbau ſeht 
ſteiß ig detteiden. 

Es find alſo robe Naturkinder, die das Unglück bat⸗ 
ten, den früheren Seefabrern, die ohnehin mit Vorur⸗ 
thellen gegen ſie eingenommen waten, zu miß fallen; denn 
neuere Reiſende ) ſptechen auch von anzelnen Völker⸗ 
ſchaften auf dieſer Küſte deren Redlichkeit, Artigkeit, Höf. 
uchteit, Geſehiateit, Uneigeanttbtakelt, Meintichkeit und 
Acbeitſamkett fie doch tübmen. Ja auch ſolche Wötter. 
ſchaften, welche ven ihren Vorgängern als treulos atg⸗ 
liſtig, tückſſch geſchüdert wurden, werden don ihten Nach⸗ 
folgern gerechtfertigt. 

Das dieſe unwiſſenden Negern, wie auch neuere 
Reſſedeſchre bee dewetken, gegen Europäer zum Theile 
ſehr wißtrauiſch find, und ſich nicht gern auf ihre Schiffe 
begeben, iſt wehl fein Wunder; fie fühlen ihre Schwäche 
und die Ueberlegendeit der Fremdtinge, von welchen fie 
auch ſchon oft mißbandelt worden find, * 

Die Negern auf diefer Küſte find, fo viel wir wife 
fen, alle Heiden, eder beſtimmtet zu ktben, Fetiſchen⸗ 


„ Senders Des Marchais, 
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diener, die allertei Dinge gewiſſer Maßen göttlich ver⸗ 
ehren, auch die Todten anbeten ſollen, und den Neumond 
mit Tanzen, Geſaͤngen und Spielen dewillkommen. Ihr 
Aberglaube iſt äußerſt plump und grobz fie halten fehe 
viel auf die ſogenannten Grisgris, und 12 85 an 
Zauberei, wie alle rohen Völker. 

Ihre Oberhäupter oder Könige herrſchen Auen 
und werden von dem Volke unterthaͤnigſt verehrt. Sie 
erhalten ſich auch durch Pracht in Anſehen. 

Der Handel iſt auf dieſem ganzen Küſtenſtriche nicht 
von großer Bedeutung; zwar kommen alljährlich europaͤiſche 
Schiſſe hieher, um mit den Einwohnern zu handeln; aber 
ihr Hauptzweck iſt auf die übrigen Küſtenthelle von Guinea 
gerichtet, denn hier koͤnnen fie wohl keine hinreichende Ladung 
finden; auch iſt hier keine eutopiſche Niederlaſſung, und 
der Handel wird nut don den Schiffen aus, vermitt 
der Wocte, geführt. „ Dee günfligfle inet für den 
bieſigen Handel find die Monate Jebruar, März und April, 
und die dorzüglichſten Handelsartitel beftehen in Guinsas 
pfeffer, Elfenbein, Stlaven und etwas Gold, das aus dem 
Junern herbeigebtacht wird. 

Einige nähere Angaben folgen noch in der Dili. 
bung dec einzelnen Theile dieſes Küſtenſttichs. 


8 5 
Topographie 
Beschreibung der einzelnen Theile dieſes Küſtenßrigs, ihrer 
Bewehnet and verzüglichſten Oitſchaften. 


Sehr dürftig iſt unſte Kenntniß von den einzelnen 
Lindern bieſes Küſtenſtiichs, und die inneren Ländet ken. 
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nen wir nur aus Sagen. Was uns ältere und neuere 
Berichtgeber hierüber mittheilen, wollen wir hier ſumma⸗ 
riſch zuſammenfaſſen. 
A. Küftenländer: na 
Diefe theilen wir am füglichſten in forgenbe einzelne 
Kuüſtenſtriche ab, da wir die Länder ſelbſt, fo wie ihre Beim 
den noch zu wenig kennen. 


a) Die Küſte dom Fluſſe Scherbro bis zum Kap 
Mefurado — zu welcher folgende Theile gehhrenz, ut 


1. Das Lond zwichen dem Rio, erde” und 
dem Hühnerftuſſe (Rio das Galinhäs);ijt unbewohnt; 
die Küſte iſt niedrig, flach, ſchlammig, moraflig und mit 
Bäumen bedeckt. ka! 


Der Hüßnerftuß, von den Eingebornen Magual, 
bartl genannt, entſpringt im Lande Hon do, fließt durch 
die Negerlaͤnder: Bulam⸗Monn und Qutiliga⸗ 
Monu, und fält unter 6% 584 ins Meer. In ſeluer 
Mündung liegen zwei kleine Inſeln. Den Namen Hübs 
nerfiuf haben die Pottugieſen wegen der ſtarken 
Hüßnerzucht demſelben gegeben; denn bier werden ſo une 
beſchteidlich viele Hühner gezogen, daß man das Stüc für 
ein Paar Pfennige haben kann. Die vorzüglichſten Waa⸗ 
ren, die don hier ausgeführt werden, find rohe Haute und 
Elfenbein. EN 

Doma- Rufe; Flecken an Borgedahtem Fluſſe, und 
Sede, dis zu welchem hinauf der Fluß ſchiff bar iſt. 


2. Das Land zwiſchen dem Fluſſe Maguiba (oder 
RO Nun hoc) und dem Kap Monte, iM lach und 
niedrig, "abet mit Megerdötfcen wie befkıt. Auch witd 
dier viel Steſalz gewonnen. Die Chatten zeigen uus hier 
die Landſchoften Galwat und Aufıtiga an, die lebt 
adte durch Ciobrrung , den Fetfc dern ſugeſalen ud, 

Ep 2 
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weiche die vormaligen Bewohner, die Puy Monune 
gern, unterjocht oder vertrieben haben. — Hier liegen: 

(1) Toch u, Hauptſtadt, am Fiuffe Ma fa, anderthalb 
Meilen vom Meere, dem Flecken Jag Monga, der vor 
maligen Reſidenz gegenüber, 

(2) Tila, ; 

(3) Kammagoja,} Negerſlecken. 

(4) Jerbofaſa, . 

(5) 94 584% Flecken in einer ſehr waldigen 
Gegend. 

3 Das Land am Kap Monte (von den Negern 
Waſch, Kengo genannt) iſt niedrig, doch fruchtbar an 

ei, ten, Jomswurzeln, edeln Südfrüchten u. ſ. w. 

& wird auch Sorgopieſe gebout. Man findet überdies 
Schweine, Schafe, Ziegen, Hübner, nebſt anderem zahmem 
Geſtägel, u. ſ. w. aber nur wenig Rindvieh,. Deſto zahle 
reicher find die wilden Thiere, Elephanten, Panther, Büf 
bel, Hieſche, Antelepen u. . w. An Fiſchen iſt der hier fich 
ins Meer ergiehende Küſtenſluß Maſa ſehr reich. Ueber⸗ 
haupt iſt das Land reich an mancherlei Produkten, und die 
Ledensmittel find ſeht wohtfeil; auch iſt das Kuma ſehr 
gelind und gefund. Der ganze Steich an dem Vorge⸗ 
birge etwa 100 Schritte vom Meere, iſt eine weit aus⸗ 
gedednte, ungemein fruchtbare, auch wohl bevölkerte Ebene. 
Die Einwohnir find gutartige Leute, die felten Krieg fühe 
wen, und dabei ſebt arbeitfam, Die Kleſdung if boͤchſt 
einfach, fie beſtebt bei den gemeinen Leuten bloß in einem 
Pagne oder Leidtuche, oder einem Gürtel von Palmblät⸗ 
tern um die Lenden, Reiche tragen mehrere Pagnen, in 
weihe fie ſich einwickeln. Vernedme hüten ſich in eine 
Art von Regenmantel mit weiten Aermein. Dadei baden 
fie wancherlei Arten Pus von Kıplal, Glastägelchen, 
Ringen, Elfenbein u. f. w. Auf den Kopfpug wenden fie, 
beſonders viele Sorgt, indem fie allerlei Jiextathen in ber, 
Haare fechten. — Es werden biet fo ſcone feine Mate, 
ten verfertigt, daß die europäischen Kaufleute fie, eindan⸗ 
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deln; andere Ausfuhrattikel find: Häute von wilden Thies 
ten, Fatbeholz und Sklaven. — Das Land ſteht unter 
der Hereſchaft der Qu oſchget. 


Tom wi, eine Stadt, die ehemals zu dem Lande der 
Pui⸗Monunegern gebörte, 


b) Die Küſte zwiſchen dem Kap Mefurado und 
dem Rio Junb o. 


Das Vorgebiege Mefurado ſoll dieſen Namen et · 
balten haben, weil in den früheren Zeiten franzöͤſiſche Ste⸗ 
fahrer, die bier von den Negern morderiſch angefallen 
worden, in der Angſt ihres Herzens: Misdricorde! 
(Vaemberzigkeit!) austlefen, woraus die Portugiefen 
den Namen Mifurado oder Mefurado gemacht ha. 
ben, Bei dieſem Vorgebirge, das ein Berg iſt, der eine 
natürliche Feſtung bildet, ergießt ſich ein ziemlich beträchts 
licher Kuſtenſtuß, der auch den Namen Mefurado etz 
halten hat, von den Portugiefen aber, wegen der Hatt, 
berzigkeit der Landesbewohner Rio Duro genannt wur⸗ 
de. Man kennt feinen Lauf ungefahr 13 Meilen weft 
gegen Nordweſten hinaukwärts, als fo weit er auch ſchiff. 
bar iſt. Seinsauf if ſehr ſchnel. In feine Mündung 
liegen zwei kleine Inſeln. *) 

Das Land, das um diefes Vorgebirge her liegt, wird 
von den Serfahrern edenfzus Meſucade genannt; frie 
nen wahren Namen kennen wir nicht. Es IM ein Kö, 
nigreich, das ſich von einem kleinen Küftenfluffe auf der 
Weſtſeite des Kop Mefurado dis zum Rio Junbe, 
in elner Länge von etwa 15 geogt. Meilen an der Küſte 
bin erſtreckt; wie tief er ſich in das Innere ausdeyne, 
iſt nicht bekannt. Doch fell dieſes kteint Königceich, in 


) Ginige unser Berichtgeber nennen bieten Fluß auc St. 
Pauls- Flag, Andere aber ſchlldcen diefen letztern alt 
nen beſendern Flug, 
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Vergleich mit anderen benachbarten Herrſchaften, ziem⸗ 
lich maͤchtig ſeyn. 


Das Land iſt ungemein ftuchtbar, und ſehr reich 
an allerlei Lebensmitteln, auch wird es fleißig angebaut; 
außer den in dieſen Gegenden gewöhnlichen und nutzba⸗ 
ren Getraldearten giebt es bier auch Zuckelcohr, Indigo, 
Baumwolle, Tabak, Pomeranzen, Limonſen, nebſt mans 
cherlei anderen Baumftüchten; auch Fatbeholz und ver⸗ 
ſchiedene feine Holzatten. Zahmes Vieh und wilde Thiere 
von mancherlei Arten findet man hier in großer Menge. 


Das Land iſt ſtark bevölkert. Die Einwohner, die 
von den älteren Setfahtern als kreuloſe, liſtige, tach ⸗ 
glerige und böchſt grauſame Barbaren geſchlldent wurden, 
werden von neutten Verichtgebern gerechtfertigt, welche 
verfihern, diefe Negern fepen zwar mistrauiſch gegen 
die Europ der, weil die Stlavenbändler mehrere ihrer 
Landsleute widerrechtlich mit Gewalt lortgeſchleppt haben; - 
dabei aber keutſelig und autarcis. Ste find von gutem 
Wuchſe, ſtark und wobligeſtattet; von keiegeriſchem Aunſe⸗ 
den. Auch ſind ſie wirklich tapfer. Sie beſit en vielen 
Verſtand und denken fiber Alles nach; weswegen guch 
Ordnung in allen ibren Geſchͤͤften heriſcht. Die Kabo⸗ 
ſchiren oder Vorgeſetzten tragen geſtteifte Kutten; die 
übrigen kleiden ſich noch der gerödnlichen Art der Mes 
gern. — Idee ursprünglichen Waffen find Lanzen, Vo 
gen, Pfeile und dietekte bötzerne Schilde; jezt aber auch 
Feuergewehre. — Nut Verdiechet werden hier zu Stla. 
ven verkauft. — Die Häufer find febr reintiche und ziem, 
lich gut eingerichtete, aber niedrige Lehmbütten. Die 
Dörfer find wit Mauern und Gräben umgeben; in der 
Mitte eines jeden Orts lebt das Kalde oder öffentliche 
Verſammtungsbaus, in weichem nicht nur alle öffentlichen 
Geſchaͤfte und Mech te ſacken abgethan, ſondern 16 auch 
Prioatangelegenbelten verhandelt, Käufe abgeſchloſſen wer. 
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den, und wo ſich die Müſſigen verſammeln , um ihre 
Pfeifen zu rauchen, und dabei zu ſchwatzen. — Dieſe 
Negern find Fetiſchendiener, welche aber inobeſondete 
die Sonne anbeten ſollen. Vormals batten ſie auch 
Menſchenopfer- — In den Handel liefert dieſes Land: 
Gold, das aus dem Innern berbeigebracht wird, Reiß 
und andre Lebensmittel, Farbeholz, Elfenbein und Nes 
gerſklaven. 

Andrea, die Haupt» und königl. Reſidenzſtadt, 
liegt in einem Walde, und deſteht außer der königlichen 
Wobnung, die eine Menge Hütten umfaßt, nur aus 
etwa vierzig MWohnhäufern oder vielmehr Höfen, in wels 
chen, nach Maasgabe der Zahl der Familie oder. ihres 
Meichthums mehr oder weniger Lehmhütten ſtehen. 
Anmerk. Der, die Südeſtgränze dieſes Landes bildende 
Küſtenſtus Rio Junco, auch Mio del punte (unter 

50 50° N. Br.) genannt, iſt mit den fhdnften Frucht. 
daͤumen deſetzt, aber nicht ſchiſfbar. Oſtwͤrts von dem 
felben ergleßt ſich der Fluß Zabo; auf einer Infel deſſel⸗ 
ben ſollen die Normänder ſchon im laten Jahrtunderte 
eine Niedertaſſung gehabt haben. Es legt dabei ein volk⸗ 
reiches Negerdorf. 

e) Die Küfle und das Land am Nie Seſto oder 

S eſt ro. 


Der Rio Sefto oder Seſtto, eigentlich Ser tos, 
iſt von den Portugieſen ſo bekannt worden, wegen 
der von ihnen eben fo genannten ſechsecklgen Pfeſſerkörner, 
die fie zuerſt bier fanden. Es iſt ein großer, ſehr ſchö⸗ 
net, ſchiffbarer Küſtenſtuß, deſſen Einfahrt ſedoch wegen 
der Klippen gefährlich iſt, obgleich die Mündung eine sans 
ſehnliche Breite hat. Er ſoll auf 18 gtosr. Meilen bins‘ 
aufwärts für Barken schiffbar ſezn. — Die Hüfte, wel⸗ 
Be; die Kruhküſte genannt wird, iſt niedrig und 


Das Land tift l wohl bewiſſet, und daher auch 
umgtmein fruchtbar; dech iſt die Luft wegen ihrer Feucht, 
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beit für Fremde ungeſund. Ein Hauptprodukt iſt der 
Guinea „Pfeffer oder die Paradieskorner. Es wird 
viel Reiß und Hirſe gebaut, und andre nutzbare Pflan⸗ 
zen, Hulſfenfrüchte, Baumtrüchte u, f- w. diebt es in 
großem Ueberluffes auch find die Lebensmittel überhaupt 
be, wohlfeil. An zebcſem Viehe fehlt es auch nicht z die 
hate haben Zienenbagces die Schweine ind nicht zabl⸗ 
weich; das Hundeſſellch wird als Leckerbiſſen gegeſſen;z 
Biegen und Geflügel werden in großer Menge gezo⸗ 
gen. Die Fiſche machen einen Heupttbeil der Nobrung 
der Einwohner aus. Es giebt bier auch allerlei wilde 
und andre Thiere. — In dem Fluſſe Sefto finder man 
Diamanten aͤhnliche Kieſelſteine. 


Die Einwohner dieſes Landes ſind woblgeſtaltete, ziem⸗ 
lich gutartige Leute, die ein zwar einfuches Leben führen, 
dabei aber febe arbeitlam find. Die Küſtenbewabner nähs 
zen ſich dauptſächtich von der Biſcherel, und laſſen ſich 
auch ole Schiffer brauchen; fie find idter Tötigtelt, Ge. 
ſchicklichteit und ihres guten Charakters wegen berühmt. 
Die Bewohner des Innern treiben ſtarken Ackerbau und 
Wiebzucht; fir beſiten auch mancherlei Kunſtfectigkeiten 
und verſtehen beſonders gut das Härten des Stahles, fo 
daß fie lelbſt europäifhe Meiſter in Dieter Kunſt Ubecttef⸗ 
ſen ſollen; ; fie find kriegeriſch, und tauben Negern, 
um ſie als Sklaven an die Europäer zu verkaufen. — 
Idee gewöhnliche Kleidung beileht meiſt in einem Pagne 
oder Leibtuche, das fie um die Lenden wick; der übrige 
Körper, fo wie der Kopf bieibe undedeckt. — Dieſe Me 
gern ſind grobe Fettſe endienet. Die Wieiweiberei iſt bei 
ihnen eingeführt; die Weider wetten gekauft. Diejenige 
Ftau, die ibtem Manne den erſten Knaben gebährt, ers 
hätt. den Vortang vor feinen übrigen Weibern, muß 
fi aber auch, wenn et ver it firtt, mit ſeinem 
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Leichname lebendig begraben laſſen. ) — Die Sprache 
dieſes Volkes fol die am ſchwerſten zu erlernende auf der 
ganzen guineſſchen Küfle ſeyn. — Der Handel iſt bier 
ziemlich lebhaft. Die vorzüglichſten Aus fuh⸗ Artikel find: 
Guineapfeffer, Reiß und andere Lebensmittel, Elfendein, 
Goldſtaud und Sklaven. — Das Land, dem die Ste⸗ 
fahrer den Namen Seſto beigelegt haben, und das ſich 
bis nach Seſtro⸗Kruh, etwa 15 Meilen längs der 
Küfte erſtrecken fol, wird von einem Könige regiert, 


Zu bemerken ſind: £ 
(1) Sefto, fo nennen die Gulneafabter den gut. 
ken am gleichnamigen Fluſſe, etwa ? Stunden vom Mete, 
welche die Reſidenz des Königs iſt, und von ihm allein 
nebſt feinen Weibern und feiner Famitie bewohnt oled. 
Er beſteht aus etwa 30 Hütten. 


(2) Sanguin, Flecken von etwa 700 Haͤuſern, 
an der Muͤndung eines gleichnamigen Küſtenfluſſes, dee 
neun Mellen hinaufwärts ſchiffbar iſt. Der Häuptling 
dieſes Otts hänge von dem Nönige von Seſto ab. 

(3) Baffa, eder Beffu, Flecken am Meere, 
anderthalb Meilen öͤſtlich von vorigem, treibt Handel, bes 
fonder® mit Elfenbein, Paradtestörneen und Lrdenge 
mitteln. 


(4) Seterna, Dorf am Meere, treſbt Handel 
mit Elfenbein und Paradlestötnetn. 


(5) Bottowa, Flecken am Meere, wo besonders 
viele Paradieskörner verhandelt werden. 


Ades mar chals beiäteist in fänte Reife nach Guinea, 
welge abat herausgegeben bat, diefe ſchauderbafte Ger” 
remenſe als Augenzeuge ansfübrlih- Das Weid oofert 
lich nich feioft auf, fondern wird, am Händen und Bögen, 
gebunden, mit Gewalt in das Grab idres Mannes . 
werfen, worauf man iht bie Brut eintritt. 
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(6) Sino, Flecken am Meert. 


(7) Sabrebu, Flecken am Meere, weiter ge⸗ 
gen Südoſten. 


(8) Seſtro Kuh, großer und ſchoͤner Flecken 
am Meere. 


d) Die Küfte von Seſtro⸗Kruh bis zum Pal 
menkap. 


Diefe und die fo eben beſchriebene Küſte vom Rio 
Seſto an bis SeftrosKrub machen zuſammen die, von 
den Guineafahrern ſo genannte Pfefferküſte im engern 
Verſtande aus, und hat mit der erſtern gleiche Beſchaf⸗ 
fenbeit, — Das Palmen kap (Cabo das Palmas) 
unter dem gten Gr. 50 Min. N. Breite, hat feinen Nas 
men von den vielen Palmen erhalten, welche die beiden 
Hügel bedecken, die das Vorgebirge bilden. — Din: 
ter dieſem Vorgebirge iſt eine Vertiefung, welche den 
Schiffen eine ſichere Zuflucht anbietet. Bei dieſem Kap 
negt das Dorf Growa, welches man für den ͤſtlichſten 
Graͤnzpunkt der ganzen Pfefferkaſte annimmt. 


Von Weſten nach Oſten find hier noch folgende Ott, 
schaften zu bemerken: 

(1) Wappo, Flecken am Merte, etwa vier Meis 
len ͤſtlich von Geftro-Krup, treibt Handel, deſonders 
mit Elfenbein. 

(2) Deub (Dee), und 


(3) Niffe, Flecken, dit befonders ſtark mit Pas 
radiestoͤrnern handeln. 


(4) GSteßs-Seſtre (vormals Groß- Paris, von 
den Holländern aber Balletjeshoef genannt) anſebn⸗ 
uche und velkteiche Negerfladt , weitet gegen Dfien am 
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Meere. Hier ſollen die Normänder ſchon im Agten 
Jahrhunderte eine Faktotei gehabt haben. *) 

(5) Klein-Seſtto (oder Klein- Paris) Ne- 
gerſlecken, öſtlich von vorigem Otte. 

(6) Goyava, Handelsfleden am Fluſſe S. Ele 
mente, 


B. Innere Länder, 


Die inneren Länder dieſes Küſtenſtrichs find uns nur 
vom Hörenfagen einiger Maaßen bekannt, nämlich aus dem, 
was die Seefahrer, beſonders die Älteren, uns aus 
den mündlichen Erzählungen der Negerm auf der Küſte, 
die nicht immer qudertäffig find, hierüber — Die 
Hauptfumme davon iſt folgende: 


Das innere Land iſt in Rückſicht der Naturbeſchaf⸗ 
ſenheit nicht ſehr von den Küflenländern verſchieden, auſ⸗ 
fer daß man hier mehr wilde Thiere und auch Gold finden 


Die Hauptnation iſt die der Quoſchaet, die als 
ein fehr gutartiges, redliches, fumftmäthiges, freunde 
liches, geſelliges, gaffeeies und gar nicht grauſames 
Volt geschildert werden, das aber dabei alle Fehler roher 
Moturkinder beſſet, die ihre Leidenſchaften nicht zu bäne 
digen wiſſen, und fehr finntich und wollüſtig find; auch 
Lieben fie den Branntwein, doch wollen ſie ihn gegen 
keine andere Waaren, als gegen Lebensmittel eintauſchen. 


„) Die Angabe, daß die franzöſſſchen Kaufleute aus der 
Normandie fhon im Igten Jahrhunderte nach der Küſte 
ven Wulnce bandelten, wo fie auch Niederlaſſungen hate 
ten, und erſt ſoäter von den portugteſen daraus dere 
trieden wurden, wird don den meiften neueren Schriſte 
felern gtiängutt: und dech behauptet Des Marhait, 
die Seflätigung derſelben ſelbſt aus dem Munde der Ne 
zern gehört zu haben, dei die Franzeſen 
noch Immer in gutem Andenken fiel 
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— Sie leben in Friede und Elniakeit unter einander, 
find ſehr dienſtfertig, und ſteden einander wechfelfeitig 

. — Die Wielweiberei iſt eden faus noter ihnen ein⸗ 
geführt Die Eheluftigen kaufen den Vätern ihre Töchter 
duch beſtimmte Geihente ab; koͤnnen Me aber dieſe nicht 
entrichten, fo dienen und arbeiten fie dem Vater eine 
feſtgeſetzte Zeit lang. Die Madchen werden jedoch dabei um 
ihre Einwilligung geftagt. Meice Aeltetn machen ihrem 
künftigen Schwiegerlobng auch ansehnliche Gegengeſchenke, 
die et jedoch wieder zurnckgeben muß, wenn die Frau, 
unzufrieden mit ihtem Manne, ibn wieder verläßt, 
— Die Weiber werden von ibren Männern nicht beffer 
als Dienfimägde behandelt; nur die erſte derselben genießt 
einige Vorzlae, und wird dabet auch Makilmah, d.h. 
Hotmeifterin genannt — Acht oder geben Tage nach der 
Gcburt erhalt das Kind feinen Namen 93 iſt es ein 
Junge, fo beftimmt man ibm den Namen itaend eines Fteun 
des oder angeſebenen Mannes; ſobald dieſet dabon bee 
nachrichtiat wird, melden immer Morgens geſchtedt, zieht 
er mit feinen Hausgeneſſen, mit Bogen und Pfeilen be⸗ 
waffnet, jauchzend und ſingend im Dorfe berum, und 
wo et vorbeikzmmt, gefellen ſich die Einwohner zu ihm, 
und begleiten ihn zum Theil auch mit muntaliſchen In⸗ 
ſtrumenten verfeben, in das Haus der Wöchneun, wo 

im der neue Pate den Neugedornen mitten in det 
e auf ein Schild legt, ihm einen kleinen Bo⸗ 
gen in die Hand giebt, dabei eine Rede an die Ver⸗ 
ſon mung dale, dem Heinen Jungen Glück, Segen und 
Gtdeiten wünscht, und ihn, nachdem er ihm am Ende feie 
nen Namen bein elegt bat, dann der Mutter oder Amme zur 
rücklieſett. Hierauf acht er mit feinem Gefolge auf die 
Jagd und auf das Palmweinzapfen aus, und Nachmit⸗ 


„J Gelchnltten werben die Jungen adır ert, wenn fie ein 
balben Jahr att find; zuweilen ſchteden die Mütter, aus 
Zärtlichkeit, dieſe Seremonte bis ins dritte Jahr auf, 
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taos wird das Gewonnene der Woͤchneri nacht, die 
davon eine reihlihe Mahlzeit — nachner 
wird bis tief in die Nacht hinein geſchmauſet und ger 
zect. — Bei einem Mädchen wird nicht fo viel Laͤem 
gemacht Die Frau, deren Namen es führen ſoll, trägt 
es in die Verſammiung, legt es auf eine Motte, giebt 
ihm ein Stäbchen, womit die Negerinnen das Eſſen um. 
rühren, fpricht Seu enswünſche über das Kind aus, und 
kext ihm endlich iheen Namen bel. — 4 

Dieſe Negern tieiben Aderbaw, vorzüglich Reiß⸗ 
bau, als ihre Haupeheiwäftigung. Sie baden jedoch we⸗ 
nig Grundeigenthum, ſondern die Pänbereien find beingz 
de alle gemein ſchoftach, oder gehören dem erſten Beſig⸗ 
nehmer, wenn fie brach liegen. — Zwischen ben Arbei 
ten der Landwirthſchaft befchättigen fie ich mit der Jagd, 
der Fischerei und dem Bauweſen. Die Jagd iſt zwar 
freis doch ohne Extaubniß des Königs darf Niemand 
Büffel jagen; denn von dieſen gehört die Halfte ibm zu. 
Von allem übrigen Wilpprät ein Drittel; außer den Fluß ⸗ 
pferden, welche dem Könige oder dem Dberbaupte allein zu⸗ 
gehören, und weicher daun em Jager, der das Eher erlegt 
bat, nach Belieben Etwas adgledt. — Die gischer und At. 
kereleute opfern einen Theil ibre Gewinns den Prieſtern 
des Belli für die Jannanin oder Geiſter det Verſtor⸗ 
benen, wo welchen weiter unten geſprechen wird. — Die 
Begräbniß » Ceremonten diefes, Volks find von denen der 
übrigen Negern nicht febr verſcheden. Mit den Vor⸗ 
nehmen, beſonders mit dem Koͤnige werden gemeine Leute, 
die man vorher erwürgt, bestradenz doch oll dieſe grau⸗ 
ſame Sitte in neueren Zeiten ſehr in Abnahme 1 
fon. — * 

Die Häufer find. in dieſem Lande runde Hütten, 
ait in Senegambien. Man findet hiet auch befeſtigte 
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Stuͤdte , Sia genannt, die mit Bollwerken und 
Paliſſaben m find, und enge, bewachte Thote haben, 


Die Sprache ber. Qusoſchaer iſt die Hauptfprache 
in dieſen Gegenden, doch wird fie von den einzelnen hier 
wohnenden Völkern in verſchiedenen Dialekten gelprochen. 
Die der Folſchaer if ober die zieclichſte, und, wied 
daher Mendisko, d. b. die Herreuſprache genannt. 


Die Religion dieſer Megern iſt ein ober, mit gro: 
dem Aberglauben reichlich ausſtaffirtet Fetiſchend enſt. Sie 
vetehten zwar ein. alerhöhfies Weſen, das ſie Kano 
nennen, aber noch mehr Ehrfurcht, die bis zur Aya 
dureh gebt, hegen fie für die Jan nan zin oder Geiſter der 
Verftorsenen, die ihrer Meinung nach in dichten Walt * 
dern wohnen, bie fie um Hälfe antüfen, von weichen 
ſie Unterſtäzung erwarten, bei weichen e ſchwöten 
und weiche ſi auch für die Beſtraler aus Unzechts hal⸗ 
ten. Sie opfern ihnen daher auch. 


Auf dirſen Geiſtergtauben iſt ein wrächtiger geheimer 
Orden gegründet, der in dieſen Gegenden ſehr berehtt 
und gefürchtet wird. Sein Name Berti. Er bie 
Aettefte, weiche Soggonds genannt werden, und Prit⸗ 
fer; der Oberprieſter beißt Bell Me. An der Spike 
des Ganzen ſteht der König. Die Glieder dieſes Ordens 
daben große Vorrechte; fie find die Verwatter det Rille 
gionegeheimmiffe, wit weichen der Pöbel getguſcht wich, 
die hoben Märhe des Bolte, die Richter üer Leden und 
Tod, die Bouſtrecker der Gefege, und werden öderbaudt, 
als heitige, über Andere erhabene Menſchen angeleben, 
wilche Umgang mit den Geiſtern haben. Sle üden Be. 
ſchwörungen aus und verotdnen den Refnigungstränk 
allen denjenigen, die ſich eines Verbrechens verdächtig 
gemacht haben. Sie täumen heimlich ihre Beteidiger und 
ante Werbreche: aus dem Wege, und dann heißt es) 
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dir Jannanin batten fie geholt; denn hinter der Mass 
te dieſer Geiſter der Abgeſchiedenen treiben fie ihr ganzes 
Spiel, — Die Ordensverſammlungen werden in Wäl⸗ 
dern gehalten, welchen kein Uneingeweihter und beſonders 
keine Weibsperſon ſich naͤhern darf, Auch werden an 
fothen Otten Jünglinge ven angefehemen Aeltern, doch 
nur mit großer Vorſicht, von Zeit zu Zeit in dieſen Or⸗ 
den aufgenommen, und daſeloſt einige Zeit in den Ges 
beimniſſen deſſelben unterrichtet; worauf fie ſodann das 
Ordenszeichen erhalten, das in befonderen Schnitten, 
vom Halſe herab bis zum Schulterdlatte beſteht. Es wird 
ihnen auch ein eigener Tanz gelehrt, fo wie fie einen 
eigenen Geſang, Belli⸗Dong genannt, haben. — 
Auf Befehl des Königs bereitet der Oberprieſtet in 
mancherlel Geſtalten einen Teig, deſſen Ingredienzien 
nicht bekannt find, und backt ihn, um ihn unter bat 
Volk auszuthelten, welches feſt üderzeugt iſt, der Genuß 
diefer Speiſe müſſe denen, welchen der König nicht wol 

will, hoͤchſt gefaͤhtlich werden. a 


Wahrſcheinlich um die Weiber für die gänzliche Aus⸗ 
ſchließung von dieſem Orden ſchadlos zu halten, if ein 
anderer ſür das weibliche Geſchlecht gefliftet worden, der 
jedoch nicht wirklich geheim iſt. Er wird Neſogge ge⸗ 
nannt, und bat auch feinen Sitz im Walde, wo die 
Novizen untertichtet, und unter mancherlei Feierlichkeiten 
eingeweiht, auch, welches der Hauptzweck zu ſeyn ſchelnt, 
deſchnitten werden. Die Mädchen werden überdies in Taͤn⸗ 
zen und Liedern unterrichtet, die nicht fehe ehrbar find, « 
und während der vier Monate, welche ihre Lehrzeit dauert, 
müffen fie ganz matt gehen. Dann dürfen ſich aber auch 
keine Mannsleute und keine unbeſchnittene Weibsperſonen 
dem heiligen Otte nähern. 


Außer dieſen ſeltſamen, doch, wie man leicht einſſeht, 
nicht zweckloſen Cecemonien, haben dieſe Negern, die 
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auch an Zauberei, Heren und Erſcheinungen glauben, 
noch monchetlei andre Poſſenſpiele und Gaukeleien, die 
wir hier nicht alle auftaͤhlen konnen. 


Die votzüglichſten Handelsartikel dieſes Landes find 
Elfenbein, Wache und Fardehölzer. 


Folgende einzelne Länder dieſes innern Theils der 
Pfeffertüſte finden wit bei unſern Berichtgebern und 
zum Theil auch auf den Charten von Weſten nach Oſten 
aufgezeichnet: 

1, Das Königreich Quilliga am Hühnerſluſſe 
iſt dem Koͤnigteiche Quo ſcha unterworſen. Nordwaͤrts 
don demſelden wohnen die Karadabo, Mon u.) 


2. Das Königreich Tuo ſcha im Innern, nordwärts 
vom Vorgebirge Monte, ein ziemlich ansehnliches Land, 
das vorzüglich durch feine weiſe Regierung mächtig iſt; 
denn die Gewalt des Königs if nicht unumſchraͤnet; ihm 
flehen die Weiſeſlen und Edelſten des Volks zur Seite; 
Fine Dberherefchaft verbreitet ſich über mehrere Länder 
umher; doch AR er ſeitſt dem Könige der Folſchaer 
kinsbar, der ſich jedoch nicht weiter in feine Regierungs- 
geſchäfte miſcht. — Die Flüſſe Magulba, Mafa, 
Plizoge und Menoh oder Aguada bewäſſern dieſes 
Land. 

3. Das kleine Land Gala wal, nordweſtlich von 
vorigem, am Fluſſe Magulba, if von Galtacın 
bewohnt. 

4. Das Land Gata weitet im Innern wird für 
das Stammland der wilden Galtarr gehalten, die ſich 


*) Wenn bedeutet in der Landesſprache Belt, und Wer» 
toma Land. 
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— 
. 


II. Die Pfeffer⸗ oder Koͤrnerküſte. 459 


(wie wir in der Folge finden werden) in dem öſtlichen 
Theile von Mittels Afrika fo furchtbar gemacht haben. 


5. Die Landſchaft Hondo liegt nördlich von Gas 
la wai und iſt in die vier Fürſtenthümer Maffillagh, 
Dedo wan, Dangurto und Dandi getheilt, deren 
Dberhäupter von dem Könige von Quoſcha ernannt 
weiden, und ihm einen Tribut entrichten. 


6. Das Land der Konde-Quofhaer, d. b. der 
hoben Quo ſchaer, weil fie ein hochgelegenes Land bes 
wohnen, liegt oͤſtlich von vorigem. 


7. Das Königreich Mano oder das Reich der Fol⸗ 
ſchae e iſt ſehr mächtig und hat viele Vasallen, zu wel⸗ 
chen auch die Könige der Karauet, der Folſchaet im 
eigentlicen Verſtande, die ein zatlieiches Volk bilden, 
und die Quabi⸗Manoer geboten. — Die Behert⸗ 
ſcher dieſer Länder find unumſchraͤnkt; dach müffen fie 
dem Könige der Manoer einen jährlichen Tribut bezah⸗ 
len, wogegen ihnen derſelbe Geſchente von Zeuchen macht, 
und fie mit dem Titel Könige und Herten dechrt. 
Auch dieſer Staat ſoll ſehr gut eingerichtet ſeyn. 


Anmerk. Da uns nähere, beſtimmtett und ausfübrlichere 
Nachrichten von allen dieſen Ländern fehlen, ſo müſſen 
wir uns inzwiſchen mit biefen fragmentariſchen Notizen bes 
gnügen, bis einf die Kunde dieſer Erbgegend beſſer aufs 
gedeut wit * 


N. Linder » u. Wülterkunde. Alete, 55 
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2 1. 
Namen, Lage, Gränzen. 


Oieſe Küfte bat, wie die übrigen Theile von Gul, 
nean im engern Verſtande, ihren heutigen Namen von 
dem Hauptartikel des Handels erhalten, den die Euro: 
päer hier treiben. Sie iſt uns im Ganzen genommen 
nicht viel beſſer bekannt, als die vorbeſchriebene Pfeſ⸗ 
lertäſte; auch haben die Europäer keine Niederlaf: 
fung met auf derfeib en. 


Die Eifenbeintüſte liegt am Atlantiſchen Meere 
twiſchen dem Palmen und dem Deeiſpisenkap, 
oder beſtimmter zwiſchen dem Palmenkap und dem Kap 
Apollonia, am Goldfluſſe, weil font Länder, dle 
zufammen geböten, getrennt würden. Gegen Weſten gränzt 
fie an die Pfeffertäſte und gegen Oſten an die Gold⸗ 
Lüfte von Guinea, gegen Norden abet an unbekannte 
Megerländer, Theile von dem innern Nigritien. Die 
Länge des ganzen Küſtenſitichs von Weſten nach Oſten 
betragt ungefähr 75 geogt. Meilen, die Ausdehnung in 
die Breite kann eden fo wenig beſtimmt angegeben wer⸗ 
den, als der Flächenraum des ganzen Küſtenſtriche, da 
die Nordgtaͤnze deſſelben fo ganz unbekannt iſt. 
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2. 


Naturbeſchaffenheit. — Klima, Boden, Sederde 
Gewafſer. 


Die Natusbeſchaffenheit dieſes Küſtenſtrichs iſt von 
derjenigen der Pfefferküfte nicht fehr verſchleden. Das 
Klima iſt ſehr warm, doch nicht unerträglich heiß, auch 
im Ganzen genommen nicht ungeſund. Es bertſchet hier 
dieſelbe Abwechslung ber Jettezeiten und derſelbe periodie 
fie Regen, wie in den übrigen Theilen der Küſe von 
Guinta. Die ganze Küſte iſt niedriges Land; nur im 
Innern erhöht es ſich, und gegen Norden zieht ſich eine 
noch unerſorſchte Bergkette hin. Der Boden iſt bier, im 
Durchſchnitte genommen, ungemein fruchtbar und ergier 
dig, auch wohl bemäffere, 


Don Vorgebirgen ſind hier zu bemerken: 


1) Das Patmenkap, auf der Meftgränge, 

2) Das Kap Lahe oder La Hou in der Mitte, 
und 

3) Dos Kap Apollonia auf det Sflgränge. , 


Am St. Andreas fluſſe liegen die, von den Ei 
bei fogenannten tothen Hügel, 


Eine beträchtliche Zahl von Küſtenſtöſſen ergießt ſich 
bien ine Meer; aber nut zwei darunter find einiger Magen 
6 die übrigen find alle klein. Wit bemerken 
ben denſelben, von Weſten nach Dften fotgende: 


1) Der Growaftuf am Palmenkap. 


2) Dir Savatia, bei, dem gleichnamigen Neger 
borfe, — 


SH» 
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3) Der Tabo oder St. Pedrofluß bei dem Ne⸗ 
gerdorfe Ta bo. 

4) Der Undrensftuß, einer der bettächtlichſten 
Fluͤſſe auf dieſer Küſte. Seine Mündung iſt unter 12° 
10“ der Länge, und 4° 37, N. Breite. Es if ein ſchöͤ. 
ner, ſchiffbater Fluß; doch iſt das Einlaufen in denſel⸗ 
ben, wegen einer Barte, die jedoch für kleine Fahrzeuge 
unbedeutend iſt, etwas beſchwerlich. * 

5) Der Nie de Lagos, d.h. Seefluß, ein Name, 
den er erhalten hat, weil er kurz vor feinem Einſluſſe 
ins Meer einen kleinen See bildet; er ergießt de bei 
dem Kap La ho. 

6) Der Fluß Schack Lahe oder das Bar bas. 

7) Der Rio Sucitro-da-Coſta oder Ifſini⸗ 
kluß im Königreich Iffini, unter 5° 15° der Breite, 
deſſen Mündung ſic durch das dichte Gehölg auf beiden 
ufern auszeichnet, iſt der zweite beträchtliche Küſtenfluß 
diefes Landes; er ſcheint ziemlich tief aus dem Innern 
herzukommen. 

8) Der Geldftuß am Kap Apollonia auf der 
Oſtgräͤn ze. 


Aue dieſe Släſſe find, fo wie der größte Theil dieses 
Küſtenſtrichs, nicht viet mehr, als bloß dem Namen 
nach bekannt; denn noch hat kein aufmerkſamer Beobach- 
ter dieſes Land gehörig unterſucht (bloß von dem kleinen 
Koͤnigteich Iſſint daten wir einige nähere Nachrichten) 
auch harten ſich die Gulgcafabrec nie lange an deſer . 
auf, da die meiſten Einwohner derſelben ſehr verſchtieen 
find, und auch kein beſondets großet Gewinn hier zu 
machen iſt. 

Sten kennen wir in dieſem Lande keinen, außer 
dem, welchen, wie Thon angemetkt, der Rio de La⸗ 
90% bildet. 
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Fon") 
Naturprodukte. 


Der feuchtbare Boden bringt bier ungefähr dieselben 
Erzeugniſſe hervor, wie die bereits geſchildetten Theile 
von Guinea, 


„Von Mineralien iſt uns hier gar nichts bekannt. 
Gold wird aus dem Innern bieher gebracht. 


Bon Pflanzen giebt es hier eine Menge nutzbare 
Arten; überhaupt find alle Lebensmittel in dem reichften 
Ueberfluſſe vorhanden. Die vorzüglichſten, vegetabiliſchen 
Produkte ſind: Reiß, Erbſen, Bohnen, Zuckerrohr, 
Indigo, Baumwolle, deegleichen Cittonen, Pomeranzen, 
Kokosnüſſe, Bananas, Ikakopflaumen und eine große 
Zahl anderer Baumfrüdte, auch Waſſermelonen u. f. w. 
Es wird ſehr viel Palmöl und Palmwein gewonnen. 
Doch die Negern dieſes Landes find zu ſorglos, um die 
Vortheile deſſelden gehoͤrig zu benutzen. 


Von Thieren giebt es bier nicht nur zahmes Vieh, bes 
ſonders Rindvieh, Schafe, Ziegen und Schweine in groſ⸗ 
fer Menge, fondern auch reichen Ueberfluß an Wildpräͤt 
und an eßbaren Fiſchen. Unter den Tieren iſt hier ber 
ſonders auch das fünffingerige Schuppenthier (Manis 
pentadactyla) ven den Negern Quoggele genannt, 
zu bemerken, das auch im Innern der Dfeffertüne 
angetroffen wird; fonft iſt es nur auf den oſtindiſchen 
Jnſein und in Brafitien zu finden. Es iſt ein vier, 
fätziges Thier, das von det Schnauze bis an die Spitze 
des langen Schwanzes gewöhnlich acht Fuß in der Länge 
wißt. Es iſt ganz mit ſtarken Schuppen bedeckt, die es 
gegen die Anfälle feiner thieriſchen Zeinde ſchügen, indem 
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es ſich, wenn es angegriffen wird, wie eim Igel zuſam⸗ 
menrollt; aber gegen Menſchen iſt es dadurch nicht ge⸗ 
ſichert; denn die Negeen ſchlagen es, Trog feines 
Schuppenpanzers mit Prügeln todt, ziehen ihm dann die 
Haut ab, welche fie an die Europäer verkaufen, und 
eſſen das ſehr ſchoͤne und ſchmach !pafte Fleiſch diefes Thiers, 
das ganz unſchuldis iſt, und keinen Schaden thut; denn 
76 näbet ſich bloß von Ametſen, bie es vermittelſt seiner 
liebrichten Junge, gleich als auf einet Leimtuthe, fängt. 

Elepbanten, Pacher und Leopatden, auch Zibetkoz⸗ 
zen und Affen, ferner ſeht große Elvexen und Schlank 
gen find bite, fo wie mancherlei Acten von Uugezieſer 
nut allzuhdufig. 

Naͤhere naturbiſtoriſche wer fehlen uns ws 
dieſem noch er 505 bekannten . 


in weben er. 


Die Negern, weiche die Etſenbeinküöſte bewohnen, 
beſteben aus mebreren, fo viel wit wiſſen, zierlich von 
einander verfciebenen, Bölkerſchafcen, die jedoch nice 
alle binreichend dekannt find; was wir Näheres von 
denſelden wiſſen, fo wenig es auch iſt, wind bei der Bes 
ſchreidung der einzelnen Theile dieſes Küſtenſteichs mitae. 
theite. Hier ſprechen wir von dieſen Negern üderdaupt 
vorlaͤuſig pur im Allgemeinen, und insbefondere den ben 
Quoquaern, melde, fo viel bekannt, die Hauptna⸗ 
tion auf dieſet Küfte bilden, * 


Die älteren Seefahrer, deren Berichte zu uns ge 
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kommen ſiad, theilen die Bewohner der Elfendeinkü⸗ 
fe, nach Maaßgabe det Att, auf welche ſie von dieſen 
Halbwilden empfangen wurden, in döſe und gute 
Leute; daher auch die noch vorhandene Abtheilung in 
die Küſte 55 boͤſen und der guten Leute. 


Zu drr BT n 188 ver die @rlineafabe 
rer die Bewohner Ik wefttihhen. Theils dieſer Küſte, vom 
Palmenkapebis zum Andreas fluſſe, die auch von 
denſelben ais die toheſten Barbaren geschildert werden), 
weiche weder Treue noch Glauben befigen, große Betrü 
ger und Diebe ſind 1 ihre Handelswaaren ſchröcklich über⸗ 
Abuse; get was fie fehen, als Daſchi (d. b. Ge⸗ 
ſchent) mit Ungeſtüm verlangen, und wenn es ihnen 
verweigert wird, ſich ſehr ungebärdig stellen; ja ſogar 
wirklich Menſchenfteſſer ſeyn ſollen, weiche beſondets nach, 
dem Fleiſche der Weißen lüſtern find, wovon unfee Berichte 
geber Beiſpiele, anführen. In wie weit dieſe barten Mare 
würſe gegründet find, laßt ſich niche genau bestimmen z 
denn wenn auch die erſten Europäer „ die bieben ka⸗ 
men, dieſe Negern durch ſchlechte ing bis zur 
unmenſchlichſten Grauſamkeit aufgerzift baben, ſo iſt es 
dech auch Thatſache, daf die europliſchen Stefabter e 
ftbr von det Bösartigkeit dieſet Meg ern überzeugt ſind, 
daß ſie ſich nicht leicht an's Land wagen, ſon dern vom 
Borde aus, und mit Beobachtung von mancherlei Bot ⸗ 
ſichtsmaaß tegen mit denfeiben handeln, auch nicht viete 
von dieſen Negern auf Ein Mal auf das Sciff laſ⸗ 
ſen, um nicht von der Uebeczabl treuleſer Weife übte 
wöltigt zu werden. Ja das beiderseitige Miete un iſt 
fo greß, daß fie nur nach Aclegung eines 
ide ſich mit einander in Verkehr einlaffen.., 
deszteiſtung beſteht darin, deß ber Schlffakapitän ſich wit 
dem einen Fuß auf ein Barkbelz feines Schiffes und mit 
dem andten auf den and feiner Schaluppt ſtelt, in 
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dieſer Stellung mit der Hand Waſſer aus dem Meere 
ſchoͤpft, und ſich einige Tropfen davon auf die Augen 
fprigt. Daſſelbe thut dann auch der Megerbäuptling, der 
den Vertrag ſchließt, den nun dieſe Barbaren heilig zu 
halten pflegen, weil das Meer ihr Fetiſch iſt, und fie 
glauben, Jeder, welcher dieſen Eid breche, müſſe noth⸗ 
wendig erblinden. 


Dieſe Negern find überhaupt ein ſehr rehes Volk. 
Sie tragen keine andere Kleidung, als ein ſchmales Page 
ne um den Leib, in welchem ſie einen Doich oder ein 
langes Meſſet ſtecken haben. — Die Männer find ſtark, 
wohlgedaut und mutdig; es fehle ihnen auch nicht an 
Verſtand. Ihr tiefgewurzeltes Mistrauen gegen die Eu⸗ 
topder rübrt (wie uns ſeldſt Guineafabter eingeſtehen) 
daher, daß dieſe zuerſt verrätheriſch gegen fie handelten, 
und, wie es oft auf der ganzen Küſte von Guinea 
geſchah und vielleicht noch geſchieht, Negern, die zur 
traulich zu ihnen an Bord kamen, widertechtlich und ger 
waltſam in die Sklaverei fottſchleppten. — Die Weiber 
find klein, aber wohl gewachſen, büdſch gebildet und ſehr 
verbublt. — Zu dem Putze beider Geſchlechtet gehören 
bier auch eiſerne oder kupferne, mit kleinen Schellen vers 
ſehene, Ringe um die Füße; die Weider tragen detglei⸗ 
chen auch an Armen und Händen, und batten das durch 
dieſelben hervorgebrachte Geklingel füt eint angenehme Mur 
MR zum Tanze, den dieſe Neger n fo leidenſchaftlich fies 
ben, daß fie jeten Abend mehrere Stunden damit zus 
bringen, wenn fie nuch den N Tag bindurch ſchwere 
Arbeit verrichtet daden. 


Die legenden guten Leute ſind die Bewohner 
des zſttichen Theils dieſer Küſte vom Kap Laboan, und 
baben dieſen Namen von den Guincafabtern darum er⸗ 
dalten, weil fie men ſchenfteundlic er, umgänglicher, zu. 
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traulicher und überhaupt gutartiger ſeyn ſollen, als ihre 
oͤſtlichen Nachbaren. 


Zu dieſen guten Leuten gehoren hauptſaͤchlich 
die Quaquaet, die wir mit einigen Zügen etwas nd. 
her ſchildern wollen, da wir auch ſchon etwas befriedi⸗ 
gendere Nachrichten von denſelben haben, weil die Gui⸗ 
neafahrer bereits ziemlich vertraut mit denſelden geworden 
ſind. 1 f 


Diefe Quaguaer, mie geſagt, der Mahrfhein 
lichkeit zu Folge die Hauptnation dieſer Küſtenſttiche, har 
ben ihren Namen, der eigentliche iſt nicht bekannt, von 
den Portugiefen erhalten, well dieſe Negern das 
Wort Duagum, das ohne Zweifel eine Art Gruß odet 
Höͤſtichkeltsbezeugung iſt, ſehr oft wiederholen; denn wo 
ſie einander begegnen, ſprechen ſie immer zu einander: 
Quaqug, Quaqua; dann legt Jeder feine Hand auf 
die Achſel des Andern, und berührt mit Fingern, und 
ſpricht nochmals ganz ſachte: Quaqua. 


Dieſe Negern find ein voch ziemlich rohes, doch 
ſehr gutartiges, geſelliges, gefälliges und dienſtfertiges 
Volt, mit welchem ſich unter allen Voͤlkerſchaften auf der 
ganzen Küſte von Guinea om brften umgehen läßt. — 
Sie leben auch ſehr einfach und maͤßig, und verabſcheuen alle 
Trunkenbolde, ob fie gleich vortrefflichen Palmweln har 
den, den fie meiſt an ibre trinttuſtigeten Nachbarn ver 
handeln ; denn ſie fagen, der Trunk mache die Men⸗ 
ſchen entweder zu Vieh oder bringe fie ums Leben. Sie 
bereiten jtdoch auch ein ſeht ſtarkes und gutes Bier 
Pitto genannt und eine Art Obſtwein, den fie Tombo 
nennen, weil er aus den Früchten des gleichnamigen, 
noch unbekannten Baumes zubereitet wid; er iſt ſchwach, 
aber ſehe erfeiſchend, und macht das tägliche Getränke 
dieſer Negern aus. — Zbre Lebensart iſt überhaupt 
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ſehr einfach, ſo auch ihre Kleidung die bei den gemei⸗ 
nen Negern bloß in einem Leibtuche, bei den Reichen 
und Vornehmen aber in einer Art von Mantel beſtebt. 
Dabei aber find fie große Liebhaber von verſchiedenen Are 
ten von Putz, fie feilen z. B. die Zähne ſpltzia, laſſen 
ihre Nagel lang wachſen, und wenden viele Sorgfalt auf 
ihre Haare, die fie mit fremden Haaren, votzüglich von 
ihren Weibern, kuͤnſttich verlängern, in Böpfe flechten, 
die mit Palmöl und vorher Erde überkleiſtert werden, und 
ibte Zöpfe dann gleich einer Mühe um den Kopf wik⸗ 
kein. Sie falben ſich taglich mit Palmöl, und kauen eine 
Ait Betel, obne Zweifel Kolanüſſe. Die Weider flech⸗ 
ten allerlei Zierratten und Figuren ven Gold in ihre ' 
Haare, die oft, zuſammengenommen, einen beträchtlichen 
Mech baden; denn dieſes Band! hat einen bedeutenden 
Riichthum on 75 y 


1 ee enge 
Diele Fe e auch wancherlel Handwerke 
und medanifhe Künſte, doch meiſtens ziemlich cob. Das 
Sonderbarſte dabei iſt, daß bier, fo wie in Indien 
die Gewerbe erblich find, denn der Sohn eints Webers 
wu wieder Weber, der Sohn eines Kaufmanns wieder 
Kaufmann werden u. fw. Unter ihren Kunſtwaaren neh⸗ 
men die ſogenannten Qugguatüchet, weil fie auch ein 
Hondelsartikel find, den ſelbſt die Europäer ſehr häufig 
kaufen, um ſie wieder in den übrigen Küſtenſtrichen von 
9 Vortheil zu verhandeln, den erſten Rang 
ein. bübſche, blau und weiß gestreifte Bande, 
die na 85 bier ſehe Häufig und von guter Yet wachen · 
den Baumwolle gewebt und dauerhaft blau gefärbt wer⸗ 
den. Jedes Stück dot drei Viertelelen in det Breſte, 
und iſt drei bis dier Elen lang. Von dieſen Zeuchen geht 
ouch eine berröchttſche Menge in das nördliche Afrika 
durch die Karawanen und Marbuten, die von da hieber 
temmen. Auch werden hüdſche Zeuche aus einer Art 
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> Fläche oder Hanf ſehr rg Häfetige und ſchön 
gefärbt, 


Diele BEER find überhaupt große Biestaser vom 
Handel und auch ſehr thaͤtige Kauſteute. Ihre Kühne 
diäͤngen ſich wit Waoren beladen, um die bier anlan⸗ 
genden europäiſchen Kouffabrer her, und um zu bezeu⸗ 
gen, daß fie ehrlich handeln wollen, fprigen fie lich See, 
waſſer in die Augen, ehe fie an Bord gehen, und der⸗ 
langen wohl auch die Beobachtung derſelden Ceremonie 
von dem europdifhen. Schffstapitaͤne; doch iſt dieſer Ge⸗ 
brauch nur nech an wenigen Orten gewöhnlich, feit das 
wechſelſeitige Zutrauen wieder mehr hergestellt iſt. So: 
bald fie an Word kommen, verlangen fie vor allen Din⸗ 
gen Geſchenke, und wenn fie dieſe erhalten haben, an 
weiche die Holländer, um die Portugteſen aus- 
zuſtechen, ſie zuerſt gewohnt voben z dann erſt fangen fie 
an zu handeln. In einigen Gegenden wird jedoch erſt 
das Geſchene nach abgeſchloſſenem Handel gegeben. Die 
verzüglichſten Ausfubeactitet dleſes Käſſenſtriches find, auſ⸗ 
fer. den bereits gedachten Zeuchen, Goldſtaud, der aber 
oft von den Negerkabſteuten duſch Baimiſchung von Ku. 
pferflitterchen verfaͤlſcht wird; Elfenbein in großer Menge 
und von der beßten Art, denn man erhält hier Bühne, 
die bis auf zwei Gentner wiegen, und Salz, das hier 
in Menge bereitet wird, und auch in das Innere des 
Landes, bis nach Nigritien geht. Der Sklavenhandel 
iſt hier gar nicht betcäͤchtlich. ’ 


Die Quaguger haben ihre eigene Sprache, die 
von den En op dern als ſehht unverſtändlich angegeben 
wird, weil man fie fehe ſchnell spricht. . 


Die auf der ganzen Küſte allein herrſchende Reli⸗ 
sien iſt ein toter, mit dem orößflen Aberglauben vers 
mengter Fetifchendienſt. Die Prieſter, fo wit die 
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Landesfürſten, werden für große Zauberer gehalten, und 
benutzen treulich dieſen Wahn des Volkes, um daſſelbe 
zu betrügen. — Der Hauptfetiſch iſt das Meer, wel⸗ 
chem alljährlich zu beſtimmter Zeit von den Prieſſern, die 
länge der Kuſte binfabten, Opfer dargebracht werden, 
um es für die Sommerszeit zu beſaͤnfticen. Dieſe Opfer 
beſtehen in allerlei geweihten Dingen; Lappen, Steinen, 
Binſen, Kräutern, Ziegendoͤrnern, Sͤckchen mit Steinen 
und Gewürzen angefüllt, die in das Meer geworfen wer⸗ 
den. Sobald der erſte Kahn mit Beſchwöͤtern ans Ufer 
zurückgekehrt iſt, beginnt der Handel, und die Kühne 
der einzelnen Negerdörfer laufen zu dieſem Ende in einer 
beſtimmten, ſehr regelmäßigen Rangordnung aus. So 
wie die ſtärmiſche Jahrszeit wieder eintritt, und den 
Hondel zu ſtören beginnt, fährt wieder ein Zauberkahn 
mit Priefteen längs dieſet Kalte bin. bringt dem Meere 
ein Dankopfer, und ſe wle ec ans ufer zurückkehrt, 
iſt auch aller Handel geſchleſſen. 

Die Verfaſſang in den meiſten kleinen Staaten, in 
weicht dieſer Küſtenſttich ſich zerſtückelt Befindet, iſt, fo 
vier wir wiſſen, monatchiſch⸗ deſpotiſch. Das Nähere 
folgt im nachfolgenden Abſchnitte. 


8 8. 
Zopegrapbie 


Kurze Beſchrelbung der einzelgen Länder und bemerkentwerthe / 
Ren Oetſchaften der Elfenbeinküſte. 


0 Die ganze El fenbeinküſte wied den den Gui⸗ 
neafabretn in drei Hauptthtile zertheilet, namlich in 
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1) die Elfendeinküſte im engeen Verſtande, oder die 
ſogenannte Küſte der böfen Leute, 2) Die Qua- 
quatüſte oder die ſogenannte Küſte der guten Leu⸗ 
te, und 3) Die Iffiniküfte, die wir nun bier nach 
Maafgabe der vorhandenen Hulfsmittel und Nachrichten 
kurz zu beſchreiben haben. 


A) Die Elfenbeinkäſte im engern Verſtande, 
oder die Küſte der böfen Leute, welche ſich vom Pal⸗ 
menkap bis, zum Kap Lago binzieht, und eine Länge 
von etwa 35 geoge. Meilen hat, iſt der am wenigſten 
bekannte Theit dieſes Küſtenſtrichg, weil, wie bereits ger 
dacht, die Europäer aus Fürcht vor der schlechten Ges 
muüthsort der Einwohner hier nur wenig Handel treiben, 
und nut felten es wagen, on das Land zu geben. 


Von einer Eintheilung dieſes Küſtenſtrichs in Länder 
oder Staaten — denn allem Anſcheine nach ſtehen die 
einzelnen Tbeite unter vetſchiedenen Dperhäuptern — wiſ⸗ 
fen wie nichts. Unſete Berichtgebet nennen uns bloß 
mehrere Oetſchaften, die von Weſten nach Oſten auf der 
Mecregtüſte liegen, von welchen wir die demerkenswer⸗ 
theſten diet auszeichnen. 


(1) Kavalia, Negerdorf an dem gleichnamigen 
Küſtenſluſſe, wird von einem dichten, bochſtäm migen 
Walde beschattet und treibt einigen Handel. 


(2) Tae, Dane, oder Groß, Tabo, auch in 
einer waldıgen Gegend, an einem grünen Vorgebicge, 
und einem bönen Kaſtenſluſſe, deſſen Mündung jedoch 
von einer Baare verſtopft iſt. 


zus, oder Klein⸗Tabe, an dem Kü⸗ 
ſtenſluſſe Rio de S. Pedro, 


dat, ober peteiete, Megrefleden bei 
einem Helfen r ihn kennvdar macht. 5 


4% Otier⸗ Guinen 


(85) Tabo, 1 
arte) m Negerdörfer auf Anhöhen. 


(7) Deuin (Druing Petri, anch Große 
Denin genannt) Nesecitadt am Fluſſe Drwin, einem 
Arm des Andreasftuſſet, in einer ſchoͤnen undhher⸗ 
febbaren Ebene, die zum Theil mit Gehölze bewachſen 
find. Die biefigen Negern werden für die roheſten und 
barbatiſchſten auf der ganzen Küſte gehalten, weswegen 
die eutepäſſchen Eeefabrer bier auch fehr wenig Handel 
tteiben, um fo mehr, da dieſe Negern alle ihre Waaten 
aͤußerſt Udertheuern, und nach obendrein große Geſchenke 
verlangen. u X 1 


(8) Das Land am Andreasfluſſe, welches 
ler ſchͤn und fruchtbar iſt, wird von einem kleinen 
Negerkönige bebereſcht, deſſen Haupt? und Reſidenzort 
an demſelden Fluſſe, aber noch nicht dem Namen nach 
bekannt iſt. *) 1 


199 Dromma.Betri, Mäerfledin del den 
genannten rothen . e 
Andreasfluſſes die Einwohner dieſes Orts und der 
umtisgenden Gegend ſolen ſihr tobe, döchſt ungeſittete 
Megern ſepn. 

(10) Kuttu (Keetree) ein Negerſlecken auf der 


Oſtſeite des Rio de Lagos (Shefluffes), treibt ſtarten 
Handel mit Elfendein. 


B) Die Quaguaküſte oder Küſte der guten 
Leute erſtteckt ſich vom Kap Lahe dis zum Iffinis 
fluſſe oder Rio Suite da Gofia in einer Ringe 
von eiwa 30 gesgt. Meiten. — Das Vorgebirge Lahe 
liegt unter 5° 6, N. Be. und if bloß eine mit Bäumen 
bedeckte niedrige Landſpitze, die ſich nicht weit ins Meer 
binaus erſtrickt. — Auf dieſer Küfte find folgende Dit 
ſchaften zu bemerken: 4 


De ene elt 
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(I) Laho, an dem gleichnamigen Vorgebirge, 
eine Negerſtadt, an dem gleichnamigen Küftenfluffe, hat 
ewa 5 bis 6000 Einwohner, und iſt der Haupt: und 
Reſdenzort eines kleinen Negerkönigreichs, deſſen eigent⸗ 
licher Name nicht bekannt iſt. Das Land umher if fan, 
dig; bei der Stadt zeigt ſich ein Wätdchen. Die Barte, 
bie vor dem Fluſſe liegt, iſt ſehr gefährlich. Es wird hier 
ledoch ein ſehr beträchtlicher Handel geirieden. — In einiger 
Entfernung ergießt ſich der kleine Küſtenſluß Schack Labo, 
auch Rio das Bardas genannt, der nicht ſchiffbar iſt. 


(2) Wotu (auch Wallet oder Wallator ge · 
haft) Negerdorf, wo einiger Handel mit Elfenbein ge⸗ 
ttieben wied. 


(3) Schar: Schak oder 


Schak in Schar, Negerbörfer auf der Küfs, 
(4) Korbi » Lahe, f 


(50, Gammo, Negerdorf auf der Küſte, das zu 
dem Königreich Adow, im Innern dieſts Küſtenſtrichs, 
gebört. Es iſt hier eine bequeme Rheede; auch wird bee 
traͤchtlicher Handel gettieben. Die voerzliglichſten Aus⸗ 
fuprartikel find: Gold, Elfendein, Quaquatücher und 
Lebensmittet. Die biefigen Negern find ganz vortreſſ⸗ 
liche Schwimmer und Taucher. 


(6) Abaſſan, Hauptort eines nicht viel mehr, 
als dem Namen nach, bekannten kleinen Negerköͤnigreichs, 
auf det Weſtſeite des Fluſſes Sucito. Von der Küfte 
nimmt es kaum ein Pant, Meilen ein; wie weit es ſich aber 
in das Innere erſtrecke, iſt nicht bekannt. — Nord⸗ 
wärts von dieſem Lande im Innern wohnen die Eſſieps, 
welche ehemals das jetzige Königreich Iffimi bewohnten, 
aber (um das J. 1670) ven den Iſſineſen und den 
Veteres»Megeen, ibren öſttichen Nachbaren, mit 
weichen fie noch immet Kriege führen, wegen ihrer Uns 
bankbarkeit und ihres unruhigen Charaktets, daraus ders 
trieten wurden. 


©) Die Sffinjtühe vom Sffiniftuffe 
eber Rio Suite da Ge ſta bis zu dem Kap 
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Apoltonia, iſt niedrig, ſlach, mit hohen Bäumen be⸗ 
deckt, und mit Negerdörfeen überfüet. Dahin gehören: 


1. Das kleine Koͤnigreich Iſſini ') auf der Oſt⸗ 
ſeite des Fluſſes Sueiro, das bloß aus zwölf Dörfern 
und Flecken, die theils an dem Flüſſe, tbeils am Mee⸗ 
resufer, theils auf Inſeln im Fluſſe liegen. Das Kli. 
ma dieſes Laͤndchens iſt ziemlich angenehm, auch an ſich 
nicht ungeſund; es bietet einen ſehr ſchoͤnen Andlick dar. 
Der Fluß iſt ziemlich weit hinauf ſchiffbar; der Boden 
iſt zwar ſandig, aber doch fehr fruchtbar, beſonders auf 
den Inſeln, wo auch vortrefflihes Zuckerrohr wäͤchſt. 
Das Ländchen iſt Überhaupt fehr teich an mancherlei nutz⸗ 
baren Pflanzen, Getraide und Zugemüſen, edeln Süd⸗ 
früchten und anderm Odſte. Die Wälder find mit einer 
Menge von wilden, reißenden und andern Thieren ange⸗ 
tut. Auch an zabmem Wiebe fehle es nicht, obgleich 
die Viebzucht ſedt vermachläßige wied. Geflügel giebt es, 
ſo wie Fische in reichem Uedeeſluſſe. Auch findet man 
dier viele Seeſchüdtroten und Bienen, die vortiefflſchen 
Honig geben. Schlangen von dettäͤchtticher Größe und 
anderes Ungeziefer find bier nut allzubaͤuſſg. — Man 
trifft bier auch ſogenannte Rigrisßeine, die bläulicht 
find und ſtatt des Geldes kucſtcen. 5 


Die Iffinefen find bil ihrer ſchwarzen Farbe, 
ziemlich gebildet, ziemlich gutartig, aber diediſch, geizig, 
misttauiſch. babfüctig und dase. Itte gewöhnlich. 
ſten Speifen find Zeigen, Bananas, Jamewutzeln, 
Weiß, Mais und Hieſe. Aus den deei legten Plan. 
zenprodukten backen fie auch Brod. Ihr niedſtes Geträͤn⸗ 
ke iſt Palmwein. Ihre Kleidung und Wohnung if boͤchſt 


*) Vos biefim Ländhen baten wir eine jiemtich Sefrichigens 
de Schllderung dem Jakobiner - Möade Job. Gettfr. 
Lever gu dagtta, det im S. 1701 als Wirflonair Kiefer 
kam. 
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einfach und fäleche, Sie find gute Soldaten. Ihre 
Woſfen find Schitde, Säbel, Haſſigajen und Flinten, 
mit weichen fie ſehr geſchickt umzugehen wiſſen. — Diefe 
Negern erkennen zwar ein boͤchſtes Weſen, find aber 
doch dabei geode, aberglaubiſche Fetiſchendiener. — Die 
Verfaſſung iſt zwar monarchiſch; aber nicht unumſchraͤntt; 
denn dem Könige ſtehen die Vornehmen zur Stite, die 
gewiſſer Maaßen die Stelle von Landftänden vertreten. 


Bemerkenswerthe Otiſchakten in dieſem Lande find: 


(1) Afſote, der Hauptort und königliche Mefle 
denz, ein Flecken auf einer Inſel im Fuſſe Sueiro, 
etwa eine Meile vom Meere, mit 200 Häufern und ges 
gen 1200 Einteohnern. 

(2) Tebuchue, Dorf am gedachten Fluſſe, mit 
einem königl. Daufe, in welchem der König alljährlich 
einige Monate zubringt. 

(3) Bangajo, am Ufer des Fluſſes. 

Anmerk. Im Jahre rot legten die Franzoſen gler in 
der Nähe des Negerdorfed Tebuchne eine Meine Rledet⸗ 
laſſung an, aus welcher fie. aber ſchon im Jahre 1702 
wieder von den Holländern vertrieben wurden. * 


2. Das Land der Weteres, nordwärts vom bo» 
eigen, iſt großer, als daſſelbe, und von ſehe thätigen Ne, 
gern bewohnt, die ſch vorzüglich don der in dem Iſ⸗ 
finiftwffe ſehe erglebigen Fiſchecel naͤhten, die fie auch 
ſeht gut derſtehen. 


3. Das Land der Kompas⸗Negern, noch wei⸗ 
ter gegen Norden, ſoll fruchtbar und goldreich ſeyn, iſt 
aber nicht näher bekannt. Die gutartigen Einwohner 
leben im einer Act von republikauiſchet Verfaſſung. 


4. Dos Land Gblemece, ein kleines Königreich, 
ostwärts ven Iffint am Kap Apollonia nimmt nut 
einen kleinen Theil der Küſte ein, erſtreckt ſich aber tief 

m. deber - u. Biitertanse. Kfeite. Si 
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in das Innere. Es iſt fruchtbar, wohlbevölkert, reich, 
von gutartigen Negern bewohnt, und treit anſehnlichen 
Handel, vorzüglich mit Elfenbein und Sklaven, 


* Aumerf. In dem Innern liegt Aut, Iffini ober dag 
eäadchen, das die Iſſineſen vormals bewohnt daben, 
das aber jetzt öde und müßt iſt. 


— — 


IV. Die Goldtüfe 


I. 
Namen, Lage, Bränzen, Bröße, 


Die Goldküſte, welche den mittlern Theil des 
ganzen Küſtenſtrichs von Guinea ausmacht, bat diefen 
Namen ven ihrem Geldreichtbum erhalten, der jedoch) 
in neueren. Zeiten abgenommen zu haben ſcheint. Sie 
liegt zwiſchen dem Kap Apolionia in Weſlen (Andre 
geben das n die Weſtgeaͤnze an) und 
dem Rio da Volta in Oſten, zwiſchen der El fen⸗ 
bein, und Sklavenküſte und ſtößt gegen Norden an 
die inneren, kaum den Namen nach bekannten Negerländer, 
Die Länge diefes Küſtenſtrichs don Weſten nach Often 
beträgt länge dem Meere bin, ungefätt 48 geograph, 
Mellen. Die Breite von Süden nach Norden kann eden 
fo wenig als der Slächentaum dieſes Kaſtenſtrichs genau 
beftintme werden, da wir die Nordgrängen deſſelben nicht 
tennen. Man ſchäͤtt den Testen jedoch in ungefähre 
Berechnung auf etwa 3000 Quadt. Meilen. Uebeigens 
iſt dieſer Küſtenſtrich der am beſten bekannte, belucht eſte 
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und am meiſten mit europäiſchen Niederlaſſungen beſetzte 
Theil von Guinea, ſowohl wegen des hier immer 
noch ſehr einttaͤglichen Handels, als auch wegen der 
Gutartigkeit ſeiner Bewohner. 


2. 
Naturdeſchaffenbeit. — Klima, Boden 
Berge, Gewäffer. 


Die Naturbeſchaffenheit diefes Kuſtenſtrichs iſt im 
Ganzen genommen, von derfenigen, die in ganz Guis 
nea überhaupt bereſchend iſt, nicht ſehr verſchleden. 
Das Klima iſt heiß, und in trocknen oder Sommermo⸗ 
naten iſt die Hitze wirklich ſehr groß, doch nicht uners 
traͤglich, weil fie von den Scewinden abgekühlt wird. 
In der Regenzeit aber, die im März beginnt, und im 
Septembet endigt, iſt die Luft gemäßigt; ja oft find die 
Nächte wirklich kühl. — Im Innern giebt es zwei Re⸗ 
genzeiten im Jahre, und daher auch zwei Aerndten. — 
Die Luft iſt im Durchſchnitte genommen meift geſund. — 
Es wehen hier regelmäßige Winde, zuweilen erheben ſich 
auch furchtbare Stürme, Travaden genannt, die mit 
Wirdelwinden, Regengüſſen, Donner und Blitz beglei⸗ 
‚tet find, und gewohnlich von Nordoſten her kommen. — 
Der Harmattan iſt ein regelmäßig wiederkehrendet 
Nordoſtwind, der in den Monaten December, Januar und 
Februar auf der ganzen Küſte von Guinea weht; er iſt 
mit einem Nebel begleitet, trocken, doͤrrt Alles aus, und 
iſt der menſchlichen Gefundheit, fo wie auch det Vegetation 
bei weitem nicht fo machtpeilig, als man denten ſebte, 
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ob er gleich den Menſchen beſchwerlich falt; im Gegen» 
tbeile beweiſt er feinen mohlchätigen Einfluß auf alle 
Kranke, die bald geneſen, wann er eintritt, 


Der Boden diefes Küͤſtenſtrichs iſt ziemlich trocken, 
und am Rande des Meeres bin niedrig, ſlach und eben 
und überhaupt ausnehmend fruchtbar. — Hie und da 
erheben ſich einzelne Hügel oder Berge über die weitge 
dehnte Flache, und Vorgebirge ſpringen in das Meer 
hinaus. Eine eigentliche Bergkette, die man dei hellem 
Wetter von der Klıfle aus erblicken kann, zieht ſich im 
Inneen des Landes in drei Reihen hin, deren immer von 
Südoſten nach Notdweſten eine böber iſt, als die andre, 
und die zu dem hoben Landrücken im innern Afrika ges 
bören. Die nächſte Berge elde ſoll in einigen Gegenden 
nicht über ſeche Mellen von der Küſte entfernt ſeyn. — 


Das bemerkenswertheſte unter den Vorgebirgen iſt 
das Dreiſpisen tar, (Cabo de tres Puntas) bas 
ſich unter 4% 20. N. Breite niemlich weit in das Meer 
hinaus erficede, Von da an zieht ſich die Küſte nach Oſt⸗ 
norbeſten. 


Die Bewaͤſſerung beſteht bleß in Küſtenſtuͤſſen, die 
größten Ebeils ſehr undedeutend find, — Der einzige, 
etwas beteächttiche unter demfeiben iſt der Rio da Volta 
e. b. Sprungfiug, weit er bei feiner Mündung eine Art 
von Woſſerſau bildet), auf der Oſtgränze des Landes. 


Sten kennen wie hier nicht. 


Wis fon Hemerkemsmerth in, wich bel bet Bes 
schreibung der eingeinen Länder angemerkt. 
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3 
Naturprodukte. 


Die vorzügtichſten Produkte dieſes Küſtenſtrichs, fo 
wilt fie uns bis jeht durch aufmerkſame Neifende ) bes 
kannt geworden — denn eine auch nut etwas genaue und 
voiftändige Kenntniß der Naturgeſchichte dieſes Landes 
ſehlt uns noch — find folgen! 


1) Mineralien. — Gold akt in Sand oder 
Staub, als in Klumpen oder veretzt fehr häufig; Berg⸗ 
bau iſt nicht vorhanden — und Salz, die beiden einzi⸗ 
gen, zur Zeit hier bekannten Mineralien, da das innere 
Land, wo Erzgebirge find) noch nicht erferſcht iſt. 


2) Pflanzen. — Ven Gettalde⸗ Arten, haupt 
ſächuch Reis, Mais oder Wätfhforn und kleine Hirſe 
oder zweifärbiges Pferdegras; ferner: mancherlei Garten / 
gewͤchſe und Zugemüſe, Jams wurzeln, Atonwurzeln, 
Waſſermetonen, Ananas, Eidbehnen eder Erdeicheln, 
Etbſen, hotzige Faſeln, Bohnen, fünfblätterige Kleome, 
Judenpfeffer, Koblpottulak, Hennenpfeſſer, eine neue 
Ait Aloe, Zuckerteht. Bataten, brafilianifhe Winde, 
Tabak, Flachsdotter, Meiertraut, Patabieskörnet, Inge 
wer, Maniok - oder Kaſſavewurzeln, u. ſ. w. verfhiebene 
Arten von Gtöferh, Vlumen, Arzneſkräutern u. ſ. w. 
Ven Blumen und Geſteäuchen giebt 46 bier: mehrerlei 
Arten Palmen, vorzüglich Ketospalmen, Dattelpamen, 
Weinpalmen, Delpalmen u. f. w. Ferner Köfebäume, 


„ Wefonders durch den dänischen Arzt Ifert. 
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Papajas, Pomeranzen , Citronen -, Limonien -, Gra⸗ 

natäpfelbäume ; Tamarinden, Tabernaͤmontanen, Mans 

glebäume, Guavabitn« und Ikakopflaumdaume, Bigno⸗ 

nien, Kalebaſſenbaͤume, Aſfenbrod⸗, Flügelftucht , Pas 

tadiesfeigen⸗„ Bananas bäume u. . w. Auch Aviermaͤen, 

hier Zedern genannt, indiſche Feigen», Erdſen , Talg⸗ 

baͤume; auch verſchiedene noch nicht genau beſtimmte 

Baumarten, welche feines, farbiges Holz zu Tiſchler⸗ 

Arbeiten liefern, u. a. m. Von Geſteäuchen ſind noch 

zu bemerken; Die vierekte Klimmeg, eine Art ſpaniſches 
Mohr, der Peitſchenſtrouch, der lindendlätterige und der 

efbare Hibiskus, eine Art Kappernſtrauch. — Für den 
Botaniker bleibt hier noch eine reihe Nachleſe übrig. — 
Weinfiöde haben die Holländer in ihren Niederlaſſun⸗ 

gen zu pflanzen angefangen. 


3) Von Thiecen giebt es bier vorzüglich: Rind⸗ 
vieh, dech von geringer Urt, well es bier ane gutem 
Futter febit; kleine, baarige Schafe, bütſche Ziegen, 
ſchlechte Schweine, ſchoͤne Eſel; kleine bäktiche Pferde 
finder man nut im Innern: auch als Pausthlete Hunde. 
und Katzen. Die erfleren werden ats Leckerdiſſen geucten, 
Wilde Tbiere: Elephanten, Flußpferde, Büffel Leoparı 
den, Tigerkaten, Hudnen, Schakols, Huſche, Rehe, 
Antitopen von vieletlet Arten, wilde Schweine, Sa up⸗ 
dentzlete, Stachelſch weine, Igel, Ziteikogen, Foflanen, 
Biſamtetten, Eichhörnchen, Mäufe und Ratten von mans 
cherlei Arten in Menge, Sapien oder Holbkaninchen, 
Geſpenſtthiete oder Mokis, Affen und Paviane von 
mancherlei Arten und Abarten, Vampore u. . w. An 
Geflügel iM diefee Küſtenſtrich ſebr reich. Es giebt bier 
in Menge: gemeine Hübner, Perlhübner, Teutbütner, 
Ganſe, zahme und wilde Enten, türtiſche Enten, Fa⸗ 
fane, Meppbühner, Kraniche, Reiber, Kronwsgel (bier 
Fetiſchosgel genannt, weil fie für heilig gehalten 


IV. Die Goldkuͤſte. 481 


werden) Tauben vom verfchiebenen Arten, Wachteln, Kea. 
ben, Rohedommeln, Möven, Adler, Geier, Eulen, 
Sperlinge, Schwalben, Papagajen und mehrere Vögel 
von noch undeſtimmten Arten. — Von Amphibien fin⸗ 
det man febr viele, auch ſehr giftige Schlangen von vers 
ſchiedenen Arten, Krokodile, mancherlei Eiberen, worun⸗ 
ter auch Leguanen, Schildkroͤten, gemeine Froͤſche und 
Kroͤten; beſonders merkwürdig iſt hier die melodiſch : ſingen⸗ 
de, buklichte Kreuzktoͤte (Rana gibbosa) u. a. m. — 
An Fiſchen find die Flüſſe des Landes und das Meer an 
der Küſte ehr reich. Man rühmt vorzüglich die Herdeten 
oder Meeräfchen, Auch giebt es hier Doraden, Albekoren, 
Vonften, Rochen, Braſſen, Makrelen, Hͤͤringe, Sar⸗ 
dellen, Silberfifhe u. [. w. u. . w. Eine Art Hornfiſch 
wied der Fetiſchſiſch, d. h. bellige Fiſch genannt. — In⸗ 
fetten, auch Gewür me und Schalthiere giebt es 
hier ſehr vielerlei Arten im großer Menge; wir bemerken 
bloß folgende: die Blenen, Ameifen, Termiten, Flie⸗ 
gen, Müden, Spinnen, Skorpione, Kredſe, Krabben, 
die nebſt vielerlei anderm Unzezlefer hier ſehr häufig find. 
Es giedt auch allerlei Schnecken, Muſcheln, überhaupt 
ſehr ſchöne Konchpllen, Auſtern, und endlich ſchäduche 
Pfahl und Neroenwürmer. 


+ 


Einwoßhnen 


Da wir fo viel ſchon von den Negern geſptochtn 
und erzählt baden, die im Durch ſchnitte genommen, alle 
sehr viele Aehnlichkeit mit einander haben, fo müffen wir 
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ier, da fih auch der Raum zu fehe verengt, be⸗ 

ene, „dle Hruptzüge anzugeben, duch welche die Ne⸗ 

gern auf der Goldeüſte ſich von den übrigen unter ⸗ 
ſeiden. 


Dir Negern, welche dieſen ‚Käfenfric, bewohnen, 
sind, fo viel wir wiſen, von, verſchiedenen Stammen, 
und fprechen verſchiedene Sprachen; da wir aber mit 
diefen Sprachen und Altern noch lange nicht hinreichend 
Kefonne find, um Me Haffifsieen zu Ennen, fe kön. 
nen wie auch DIE Merhetung dee Negern in Stimme 
oder Zweigt und idee Derwandeſchaft unter einander nicht 
beftimmen. — Im Ütrichen Theile der Käfle ſolen (ugch 
Ilert) dir Sprachen der Aſſianteer, ber Alraer, 
und det Ktkprer drei Hauptfpraden epn. In dem 
weſtlichen RUN dieſet Küſte möchte wohl die Beruifhe, 
die mit 805 indifäen und Xfimi chen ziemlich nahe 
verwandt 1 Hau 8 . 
einer befondern pa 
einzelnen Volkerſchaften wu 


Eutopdern mitt Negra nen erzeugt, deren Charakter als 
ſchr gh techt veſchlldert wird. — 


Die Negern auf der, Goldküſte find überhaupt 
genommen von mittlerer Statur, gutscbaut und wohlge⸗ 
bildet. Ste beſiten viele Gieiſttelübiattiten, ſind aber 
meiſt zu träge, um fie gebörig auszubilden, Sie find im 
Grunde gatartig, loſſen IR aber dabei, als tobe, finn. 
liche Natuckindet von allen Leidenschaften beberefhen, ber 
fonders von der Woluft, der Ehwelgerei, der Habſucht 
und dem Jobzerne. Ste find diediſch, aber nur gegen 
giemde, nicht unter ſich. Dennoch find fie fehr höflich, 
gaftfeei und dankbar. Die Reisen und Vernehmen find. 
ſehr ſteu. — Die gewöhnlichſte Kleidung besteht in Page 
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nen oder Leibtüchern von verſchiedenen Zeuchen; den 
Putz lieben ſie ſehr und tragen deswegen allerlei Flittet⸗ 
werk an ſich. Auf den Kopfpuz wenden ſie beſonders 
viele Sorgfalt, Die Männer tragen am liebſten Hüte. — 
Die Wohnungen dieſer Negeen find meiſt kleine, nie⸗ 
drige, hochſt armſelige Hütten; doch haben die Neichern 
ouch angefangen, ſich nach europäiſcher Art etwas beſſete, 
ja ſogar zweiſtoͤckige H äuſer zu erbauen. Im Innern des 
Landes find. die Oriſchaften weit hübscher und bequemer 
gebaut, als auf der Küſte, — Die Hausgeräthſchaften 
find hier eben fo einfach, wie bei den übrigen Neger n. 
Inte Koſt ist schlecht, fo ſehr ſit auch zur Schwelgerei geneigt 
find, Daran iſt blaß ihre Sergtoſigkeit, Trägbelt und 
ihr Geiz ſculd; denn, woe es fie nichts koſtet, da machen 
fie der Tafel Ehre; ſonſt nähren ſich die gemeinen Leute 
meiſt nur von Vegetabilien; Fiſche, die aber ſchon ſtinken 
müſſen, werden häufiger gegeſſen als Fleiſch; dieſes Ichtere 
wird oft roh genoſſen, bloß mit ſpaniſchem Pfeffer über⸗ 
ſtireut, und mit einem Schluck Branntwein darauf, In 
det Wahl ihrer Speiſen, beſonders des Fleiſches, ſind 
die Negern gar nicht ekel, Sie find überbaupt arge 
Freſſer, und haben immer Hungen — Dis gewöbnlichſte 
Tiſchgetraͤnte iſt Palmwein. — Die Heutathszeremonien 
find einfach. Det Bräutigam kauft ‚feine Braut, nach⸗ 
dem er ſich mit derſelden einverſtanden hat, gewöhnlich 
für den Preiß einer Sklavin ihrem Vater ab. Die Trau⸗ 
ung, verfieht ein Fetiſch ier oder Art Priefter, — Jeder 
beurathet fo, viele Weiber, als er kaufen und ernähren 
kann. Die, Weiter müſſen außer der Hausarbeit auch 
den Felrteu verſeben. — Die, Beschneidung iſt nicht 
durchgehends eingeführt, —  Ehebruch, und Hurerti find 
bier ſehr gemeine Laſliet; auch giebt es beſonders dazu 
beſtellte ffensiihe Huren. — Dieſe Negern treiben 
Ackerbau und Miehzuche, doc. beide fehr nachläſſig; in 
der Fiſcheren ſind ſe ziemlich geſchiat, auch hab en fie einige 
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Handwerker, vorzüglich Schmiede, Töpfer, Zimmerkeute, 
Mattenſlechter, Weber und Hutmacher, die ſchon Manz 
ches den Europäern abgelernt haben. — Die Handels⸗ 
leute find hier ſehr angeſehen, und werden zum Adel ge⸗ 
rechnet. — Unter den Beluſtigungen des Volks flebt 
der Tanz, als die beliebteſte oben an. Der muſikaliſchen. 
Inſtrumente find mancherlei, alle aber ſehr roh; die vors 
zuͤglichſten find Trommeln und eine Art Trompeten von 
Elepbantenzähnen; auch baden fie eine Act Zithern und 
Pfeifen. — Die Leichengedräuche find von denen der 
übrigen Negern nicht ſebt verſchieden; die Trauer wird 
durch ein lautes Gebeul ausgedrückt: die Todten werden 
begraben. — Die Religion dieſer Negerm iſt ein grober 
Jetiſchendienſt, ob fie gleich auch ein höchſtes Weſen ans 
nehmen. Sie glauben an Zauberei, Heren und Geſpen⸗ 
fire. Ihre Zauberer und Gaukler find zugleich auch Aerzte. 
Jeder Neger bat feinen eigenen Fetiſch; außer dieſen 
giebt es diet auch Affenttihe Fetiſche, welchen geopfert 
wird. — Die Fetiſchenprieſter, die in verſchiedene Klaſ⸗ 
fen abgetheilt werden, ertheilen auch Otokelſprüche. Der 
Aberglaube hat überhaupt eine große Gewalt über dieſe 
unwiſſenden und daher leichtglaubigen Negern. — Die 
Megietungsverfaſſung der Länder auf dieſer Käſte iſt zum 
Thel monarchiſch - deſpotiſch — in einigen iſt der Thron 
etblich, in andern werden die Regenten erwäblt — zum 
Theil ꝛcpublitaniſch. — Das ganze Volk wird in fünf 
Ktaſſen atgetheilt, von welchen die erſte den König mit 
feiner Familie, die zweite die Kabeſchiren oder Mi. 
niſter, Räte und Häuptlinge, die dritte die Kaufleute 
und überhaupt die reihen Leute, die keine Handarbeit 
verrichten, eine Art Adel, die vierte zuerſt die Fiſcher 
und dann die Übrigen Handwerksleute, Feldbautt und Ar 
beiter, und endlich die fünfte die Sklaven unter ſich bes 
greift. — Die Juftigverfaffung iſt bier noch fehr roh, ob 
man gleich fo ziemlich Getechtigkeit zu handhaben fucht. 
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Es iſt hier auch noch ein wass, Babrecher 


werden um Geld, oder eben geſtraft. — Dis Krie 
weſen iſt ſchlecht deſchaſſen, fo häufig bier übrigens die Kriege 

ſind, die bier jedesmal feierlich angekündigt werden; wer 

in den Krieg zieht, deſchmiert und entſtellt ſich den Kör⸗ 

per, fo gut er kaun, und behängt ſich über und über mit 
Seifen. Die Waffen find Haſſagaſen, Bogen, Pfeile, 

Schure, auch ſehr häufig Flinten; ja einige Volkerſchaf⸗ 

ten haben ſogar (den Kanonen. 


Der Heutel, der größten Theile in den Händen det 
uropder, u der Holländer, iſt, die bier 
lahlteicht Niederlaſfangen e) haben, iſt ſehr lebhaft und 
ig. Die Hauptaut fubrattiket find: Gold, Negers 
ftlaven und Elfenbein, wogegen allerlei Zeuche, curopdi⸗ 
ſche Fabrikate, Metall- und kurze Waaten, Pupfliittere 
wk, Geſchz und Munizion, und insbeſondete auch 
Branntwein eingeführt werden. 


5 
Zopogcrapbie- 


Kurze Beschreibung der einzelnen @änder und Ortſchaften auf 
der Golptäfen . 


Die Länder auf det Geldeig von Guinea wer⸗ 
den am füglichften in den weſtlichen, mittleren, und Ber 


) Seit der fransöficrn Revolution und in tem darauf 155 

„folgten, fo wie in dem nech letzt fortdauernden Seekrlege, 
find viele diefer Riederlaffungen, defenbers die frampdfifden 
alle, tbeits verlaſſen, theils zerfört worden, Da wir aber 
Werber keine ganz Sehimmte Noch richten haben, fo müſ. 
en wie biezugten ben Zullend derſelben ſchitdern, wie er 
ver dee Kriege war. Der Fritde wird auts entſcheiten-⸗ 
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lichen Theil, und in die Rüftenländer und inneren Länder 
abgethellt. * a 


. Dir weſtliche Theit der Geld küste, wel. 
cher die Halbinſel des Dreiſpizenkaps ausmacht, 
iſt der minder bekannte Theil dieſes Kuöſtenſtrichs. 


a) Küffenländer von Weſten nach Often: 


1. Ar im oder At ſchim, Ländchen, das einen 
Strich von eıwa wier Meilen an der Küſte einnimmt, 
am Kap Apoltonie, zwiſchen dem Schlangenfluſſ⸗ 
(Rio Cobra ober Ankobar) und dem Berge Mans 
tro, iſt fruchtbar und bat eine republifanifche Verfafe 
fung. Es wird ſtarker Geldhandel getrieben, Zu bemer⸗ 
ken find hier; — 


) Axim eder Ache mbene am gleichnamigen 


(2) Fort Apolfonia, weſtich den vo 


gem, 

am Kap, ven weichem es den Namen bat, eine britti⸗ 
ſche Miederlaſſung in einer Waldgegend. 

(3) Fert St. Anton, kleines, aber hübſches 
holaͤndiſches Kaſtel, geben Ax im über, 

„ peteſe eder Konnpoftadt, anfehnlider, 
woblgebauter Negerflecken bei dem Beige Manfro oder 
Montfort. 

0 Das Fert Fricbiſchsdurg auf dem Be 
Wente he 2 1682 von Brandenburgern — 

legt, aber im Jahre 1715 wieder verlaffen, und im 

jahte 1750 von den Holländern in Beſig genommen, 


2. Ante eder (üchtiget) Hante, kleines, kaum 
22 Qu. M. greßes Negertönigteich cm Dreiſpigentap, 
zwischen dem Beige Monte und dem St. Iopanns 
luß, der es ven Kommende ſcheldet; ein hüsſches 
Linden, Zu bemerken find: 


x . 
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(1) Akoso, (2) Akren, (3) Inſia ma, 
Negerflecken auf dem genannten Vorgebiege. i 
(4) Dickscove, ſchoͤnes, regelmäßiges, im J. 
1698 erbautes brütiſches Kaſtell bei In ſia in a. 
(5) Keoma oder Tokroma, Megerfleden mit 
einem kleinen holländiſchen Kaſtelle. 
(6) Dorothea, ehemals brandenbucgiſche, 
jetzt hollaͤndiſche befeſtigte Handelsloge. 
(7) Butri, Handelsſlecken. 
(8) Vopsra oder Pettigrande und (9) 
Pand os oder Pamperap, Megerdörfer. an 
(10) Takatart, Negerſtadt auf einer Bergfpige, 
(11) Saftunda, Handelefleden mit einem hole 
landiſchen und einem brittiſchen Kaſtelle, 
(12) Anta und (13) Boari, Negerdoͤrfer. 
(14) Sama oder Schama, zlemtich anſehnliche 
Negerſtadt auf einem Hügel am St. Iobanns 
oder Georgsffuſſe, bilder für ſich eint beſondere 
Mepublik. 


(16) St. Sebaſtian, kleines hollind. Kaſtel, 
dicht bei vorgenannter Stadt. 


3. Schab ba oder das Land der Jak, nordoſtlich 
von vorigem, ein unbedeutendes Ländchen, das jedoch 
ſeinen eigenen Fürſten hat. 

Akrobi, Haupiſtadt an einer Bai. 


4 Kommende oder Kommani, kleines Neger 
köntreich, westwärts von Pante und Schadba, unge. 
fähr vier Meilen lang und eben fo breit, treibt beträcht⸗ 

"lichen Handel. Hier find: 

(1) Guaffe oder Groß- Kommende, Haupt: 
und Meſtdenzſtadt von etwa 400 Häufernz; liegt im 
Innern. l 

(2) tetei eder Altin-Kommendo auf 
det Küfe, auf der Küſte, mit einem Haven 
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und einem guten brittiſchen Kaſtelle, von weichem das 
holländiſche Kaſtell Vredenburg nut einen Flintenſchuß 
entfernt iſt. 
(3) Bari und (4) Ampeni, Negerdoͤrfer. 
b) Innere Länder, die jedoch nicht viele 
mehr , als dem Namen nach bekannt find: 

1. Alwina, goldreiches Land, oſtwärts von 
Ado m. 

2. Egwira, ebenfalls goldreiches Land, nordwärts 
von Ar im. 

3. Groß- Inkaſſan, nordmärts von votge⸗ 
nanntem. 

4. Abokrau, kleine Republik, auf der Gränze 
von votigem. . br 

5. Dintira, Yemtich” bittächtlchen und geldtel⸗ 
ches Königreich, tiefer im Innern. Die Einwohner drin» 
gen Gold auf die Küfte, 

6. Waſcha oder War ſcha, oflwärts von Groß, 
Inkaſſan, ein golbreihes, aber ſonſt wenig ſtuchtba⸗ 
res Land. 

7. Intaffin» Iggina, nerdwürts von Groß⸗ 
Intaſſan, ein wenig bekanntes Land, weit feine Eins 
wohner keine Gemeinſchaft mit den Küſtenkewohnern haben. 

8. Tabu, kleinet Bezirk, oftwärts von Hante. 

9. Ade m, eine ariflokratifche, ziemlich mächtige 
Nepubtit am Fluſfe St. Johann oder St. Georg, 
noldwäcts von Kommendes es iſt ein fehe fruchtbares, 
ergiebiges Land. 

10. Mompa oder Nampa, unbekanntes Land, 
teftwärts ven Hante. 7 
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B. Der mittlere Theil der Golbküſte zwi⸗ 
ſchen den Küftenfläffen Berya und Rio⸗gtande, 


a) Küſtenlaͤnder: 


1. Fetu, kleines Negerköͤnigreich zwiſchen den Län⸗ 
dern Kommende und Sadu, am Meere, nordwärts 
an Atti und Kommani grängend. Es if längs dem 
Meere etwa drei Meilen breit und erſtreckt ſich landein⸗ 
wärts elwa 5 Meilen weit. Das kaͤndchen iſt etwas ber; 
gig, doch fruchtbar und wohlbevölkett. Die Verfoſſung 
iſt ariſtokcatiſch⸗monarchiſch. — Hier find zu bemerken: 


(1) Fetu, die Hauptſtadt des ganzes Landes, Re⸗ 
ſidenz des Königs und Sitz der Regierung, iſt ziemlich 
groß und volkreich. 

(2) El Mina oder St. Georg» del Mina 
(in der fetuiſchen Sprache Oddena) anſehnliches hol⸗ 
ländiſches Kaftel auf einer Halbinſel am Fluſſe Ben ja, 
mit einer dazu gehörigen Stadt, die ein freies Republik⸗ 
chen unter holländiſchem Schutze bildet. Dieſe Neger⸗ 
ſtadt wird von dem hollaͤndiſchen Kaſtele Kontadsburg 
auf dem Berge St. Jago beierefär, 

(3) Kap, Korſe (Cape Corse - Castle) büb⸗ 
ſches engliſches Kaſtell auf dem gleichnamigen Vorgebirge, 
etwa zwei Meilen oſtwarts von El- Mina. Dazu ge⸗ 
boͤrt das kleine Fort Phitippsthurm. — Ug wa, 
Megerſtadt, unter den Kanonen von Kap, Kor ſe. 

(4) Fett- Rodal oder Königian An na's⸗ 
Fort auf dem Berge Dänenflein, kommandiet Kaps 
Korfe. iſt eine kleine Stunde don demselben, und ge⸗ 
hoct jetzt auch den Britten. “ 


2..Sabu, fehr kleines Megerkönigeeih, oflmärts 
von votigem, am Meere; es if fruchtbar, und die Eins 
wohner werden für die ſleißigſten Negeen auf der gan ⸗ 
zen Küfle gehalten. Zu bemerken find bier: 


5 2 
) Sabu, velke den, 
Bin 3 a 1 Flecken, Ha uptort_ und 


490 Dber = Guinea. 


() Mauri, anſebntiches Negerborf, bei welchem 
das hollaͤndiſche Fort Nas ſau. 
(3) Jeton oder Kongo, Negerfleden. . 
(4) Königinn⸗Annd's⸗ Spitze, geringes brit⸗ 
tiſches Kaſtell. 


77 
3. Fantin, eſtwäcts von Sabu, wo der eine 
Viertelftunde lange Eifenberg die Gränze bildet. Das 
Laͤndchen iſt fruchtbar und die Verfaſſung republikaniſch. 
— Zu bemerken finds 
1) Anitan, Megerborf mit einer engliſchen und 
einer poctugieſiſchen Jattorei. 
2) Anamakto, anſehnliche Negerſtadt mit einem 
kleinen beistifchen Kaſtelle. 
3) Aga oder Ad ſcha, Negerdörfer mit einer engl. 
Saktorei, 
4) Ama, Neserdoif, vormals mit einer franz, 
cls. „ an 5 0 a einer franz, 
5) Klein«Kormantin, Flecken dei welchem 
das dolaͤndiſche Kaſtel A m ſterda m. 
6) Tantumquerti, kleines brittiſches Kaſtell. 


4. Aten, Ldadchen, das eine theils repubtifanis 
ſche, tbeils atiſtekratiſch monarchiſche Regierungsform 
bat, indem es aus zwei Theiten beftcht. Zu bemerken 
ſind: 

(1) Apam, Negerſtecken. 
(2) Lepdſamdepde, Meines holändiſches Kastel. 

5. Ag enn eder Nugwin , ein Meines Neger 
königreich zwischen dem Teufelsderge und dem Lande 
Atta. Zu bemerken: f 


1) Binniba eder Simpa, Negerſleck 14 
* brittiſches Kaſteu. serfleden, 


(2) Barku, Haupiſtadt des Landes; die Ein ⸗ 
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wohner find ſehr gewetbſleißig. Bei biefem Otte liegt 
ein kleines holläͤndiſches Kaſtell. 

b) Innere Länder, noch ſehr wenig bekannt. 

1. Kabesterra, zwiſchen Klein: Akanni und 
Sab u. 

2. Abrambo, weſtwärts von War ſch a. 

3. Quifore oder Dſchuffer, oſtwärts von 
War ſcha. 

3. Wanki, nordwärts von Wa rſcha. 

5. Bono oſtwärts von nk i. 

6. Affiante, (auch Tonauwaß genannt) ein 
ziemlich maͤchtiges Königreich tief im Innern, grant 
nordwärts an Nigritien. Das Land iſt fruchtbar und 
reich. Die Affianter leben ſehr einfach und find krie⸗ 
geriſch. Sie haben ſich im vorigen Jahrhunderte das Land 
Akra und verschiedene Völkerſchaften am Rio⸗ da- Volta 
unterworfen. 

Affeneä, der Hauptort. 

7. Akannez oder Klein- Akanni, unbekanntes 
Land, das an vorgedachtes gränzt. 8 

8. Daho, freie Stadt und Gebiet, an der Grange 
von Atti. 

9. Atti, ostwärts von Abrambo, nordwärts von 
Fetu, ein fruchtbares Land. 

10, Aka, Meines Ländchen unter der Hoheit don 
Fantin. 

11. Sanwal, Bezirk, nordwärts von Fant in. 

12. Aeim oder Groß- Akannt, oſtwärts von 
Klein-Akangnt, mar vormals untet drei kleine Könige 
vertheilt; setzt bat es nut noch einen, der ven Affir 


ante abhängt. 
M. kinderz u, Wölkertunde, Afalta. Kt 
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13. Akam, unbekanntes Ländchen oſtwärts von A ſ⸗ 
flante, 


14. Quahuf auch ſehr unbekannt, liegt weiter ges 
gen Oſten. 

15. Tafu, nordwärts von vorigem, ein goldrei⸗ 
ches Land. 


C. Der ͤſtliche Theil der Goldküſte umfaßt den 
Küͤſtenſtrich dis zum Rio da Volta 


a) Küſten länder: 
1. Akra, kleine Republik unter der Oberhohelt des 

Koͤnigreichs Aſſiante, ein ſchoͤnes Laͤndchen, wo: 

(1) Alta oder Groß- Akra, die Hauptſtadt 
im Innern. 

(2) Soko, Handelsplatz, wo das brittiſche Kar 
ft James. f 

(3) Klein- Akta, 1 unter den Kar 
nonen des hollaͤndiſchen Kaſtels Erevecoeur, 

(4) Orſeke oder Urſue, Negerdorf unter den 
Kanonen des daͤniſchen Kaſtells Chrifliansburg. 


2. Labodde, Ländchen, von einem Fürſten behettſcht, 
wo; x 
() Labodde, bemausrte Negerſtadt mit einer 
daͤniſchen Faktorei. 


(% Sefu, MNegerdarf, 
3. Ningo, oder Adampi, auch Lampi, ein Land 
oſtwärts von beiden vorigen, beficht aus mehreren klei⸗ 
nen Republiken. Die Einwohner treiben Marke Viehzucht. 
— Hier find zu demetken: 

(1) Schinka, Handelsort. 


Temme, Dorf mit. einem kleinen none 
male bien Saite, n 
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(3) Ponni, Negerſtadt mit einem vormaligen 
hollaͤndiſchen Kaſtelle und einem daͤniſchen Komtoir. 


(4) Klein-Prampram, Dorf mit einer be⸗ 
feſtigten brittiſchen Faktorei. 


(5) Nin go, anſehnlicher Negerflecken. 
(6) Friedens burg, daͤniſches Kaſtell. 
(7) Koͤnigſtein, dan. Kaſtel am BVoltafluffe, 


b) Innere Länder: 


1. Aboni, Ländchen, weſtwärts von Aquambo, 
mit dem gleichnamigen Hauptorte. 


2. Kamana, gettaldereiches Land, oſtwarts von 
Qua hu. 

3. Abu ra, nordwärts don Ak ra, ein goldreiches 
Land. 

4 Aquapim, ziemlich großer, aber ſchlecht bevöl⸗ 
ketter Landſteich, unter der Obechoheit von Affiante, 


5. Aquambo, ziemlich anſehnliches Königreich, 
deſſen Beherrſcher jedoch don Aſſiante abhängt; vor Zei⸗ 
ten aber ſehr maͤchtig war. 


6. Bunu, Laͤndchen, ͤͤſtlich von Abu ra. 

7. Eque, oſtwätts don vorigem. 

8, Latabi, nordwärts von Ning o. 

9. Akkaradi, nordwärts von vorigem. 

10. Inſo ko, ein Land tief im Innern, iſt unbekannt, 
11. Quaku, eſtwärts von Taff u. 


ra. Krobbo, Republikchen, das nur 300 ſtreitbare 
Männer bat, nordwärts von dem dänifgen Kaſtene Fries 
densburg, 
13. Ladiagene, unbekanntes Land, das im Innern 
am Voltaf ku ſſe tiegen few, 
A t 2 
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Fi 
V. Die Stlaven:-Küfe 


1. 


Name, Lage, Gränzen, Größe. — Naturbeſchaſfenheit, 
Klima, Boden, Berge, Ilaſſe und Produkte. 


Auch dieſer Theil der Küſte von Guinea hat fein 
nen Namen von dem Hauptartikel ſeines Handels. — 
Die Sklavenküſte etſtreckt ſich von dem Rio da, 
Volta oder dem St. Paulskap in Weſten bis zu 
dem Fluſſe Benin oder. dete rothen. Spitze in einer 
Länge von etwa ſechig Mellen hin die Küſte bildet hier 
eine Krümmung landeinwärts. Die Ausdehnung in die 
Breite kann nicht deſtimmt angegeben werden, da die 
Nordgraͤnzen nicht genau bekannt find, — 


Das gange Land iſt flach, miedeig, ſondig, ſumpfig, doch 
in manchen Strichen ungemein fruchtbar. Das Klima iſt 
ungefähr daffeide wie auf der Goldeuſte, nur iſt die 
Luft längs dem Strande hin, wegen der vielen Sümpfe 
etwas ungefund, — Berge echeden ſich nur tief im In⸗ 
nein, we bc das Mittelaſcikaniſcht Hauptgesirge hin. 
giebt. — Nicht dem R Volta iſt der von den 
Portugiefen fo benannte Rio de Lage s (d. b. 
Kuſtenfluß), well er bei feinem Eintritte ins Meer eine 
Art von See bildet zu bemerken. 


Die Naturprodukte dieſes Küſtenſtrichs ind bel 
nahe ganz dieſelden, wie die det Golde a ſte, außer 


V. Die Sklavenküſte. 495 


daß es hier, fo viel man bis jetzt weiß, kein Gold (mer 
nigſtens wird keines eingeſammelt), dagegen aber fche 
viel Salz giebt, Die Pflanzen find bier beinahe 
ganz dieſelben. Die Getraideatten find : Mais oder 
Waͤlſchtoen, ſogenannter großer Hirſe (Sorgpfamen) 
und kleiner (Dur ra). Palmen, edle Südfeuhthäume 
und andere find ebenfalls einheimiſch; in der Landſchaft 
Dahome findet man einen Baum, der eine ſeidenartige 
Baumwolle trägt — Die Thiere find dieſelben, wie auf 
der Goldküſte. Die Elephanten find bier ziemlich ſel⸗ 
ten. Die Schakalls werden von den Negern gegefen. , 
— Die Fetiſchſchtangen find nicht nur unſchaͤdlich und 
zahm, ſondern führen auch beſtändig Krieg mit den gif⸗ 
tigen Schlangen. — Die Mücken ſind auf det ſumpfigen 
Küſte beſonders beſchwetlich. — 


2. 
Gin»ehnen 


Es wohnen bier lauter Negern, doch von verſchle⸗ 
denen, zum Theil noch ſebr toben Völkerſchaften. Auf 
der Küſte kennen wir die Aunget, Krepeer, Akraet, 
Agraffis, Fidaber und Ard rar, und im In⸗ 
nern, die Dabo mer, ſetzt berrſchende Nation, und ihre 
Nachbaren, die Mahler, Afjeet und Top poet. — 
Von der Verwandtſchaft und den Sprachen diefer Wölfe 
wiſſen wir noch wenig Beſtimmtez. Cs werden Bier 
mehrere Sprachen geſprochen, die, fo viel mie fir ken⸗ 
nen, zum Xhelte fehr von einandet verſchieden find. 
Auch zeigt ſich eine auffallende Verſchiedenheit gwwiſchen 
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den Bewohnern des Innern, unter welchen die Dah o⸗ 
mer nun die Hauptrolle ſpielen, und den Küſtenbewoh⸗ 
nern; da jene robe Halbwilde, ja zum Theil wirkliche 
Barbaren find, dieſe aber ſich durch einen gewiſſen Grad 
von Sittenverfeinerung ſich vor allen andern auszeichnen. 


Die Hauptnation der Küftenbewohner waren die Fi⸗ 
daber, bis fie im J. 1727 von den Dabomern, theils 
ausgerottet, theils verjagt, theils unterſecht wurden; 
fie find jedoch noch vorhanden, und ihr Geiſt iſt nicht 
erloſchen. — Dieſe Fidaber find wohlgebildete, ſtarke 
Negern, doch nicht ganz dunkelſchwarz. Sie zeichnen 
ſich aber beſonders durch ihren Verſtaud, ihre Geiſtes fü⸗ 
binkeiten, itte Sietenverfeinerung, ihren Fleiß und ihre 
raſtloſe Arbeitſamkeit aus. Den Wohlstand beobachten 
fie ſehr genau, und ihre Höflichkeit iſt lobens würdig. 
Sie treiben Ackerbau, Viehzucht und Iyduſtriegewerbe 
mit ziewiicher Einſicht. Die von ihnen verfertigten Waum⸗ 
wollenzeuche werden geröhmt. Sie bdeſiben überhaupt viele 
Kunſtgeſchicklicheten. Sie leben, mäbren und kleiden 
ſich auch beſſer, als die übrigen Megern und kennen 
zum Theile ſchon die feineren Bedürfniſſe des Luxus. 
Die Sicten find ziemlich einfach und rein; die Gebräus 
che find im Ganzen nicht ſehr von denen der andern Ne⸗ 
geen verſchieden. So ſleizig fie auch find, fo lieben fie 
doch auch die Veranügungen. Das, wodurch fie ſich noch 
am meiſten auszeichnen, Mind ihre Meligionsgebräuce,. 
Zwar find fie, wie die nicht mubammedaniſchen Negern, 
ſehr abergtaudiſche Fetiſchendiener; aber ide Fetiſchen. 
dienſt iſt ſchen mehr in Form und Regeln gebracht, als 
bei Anderen, Ihre vormehmften Betifhe; denn fie haben 
deren von fehr vielerlei Sorten, find die ebengedachten 
gutartigen Fetiſchſchlangen ;; dieſe Schlangen haben ihre 
Tempel, Kapellen, Priefler und Prieſterinnen, welche 
lebtete in Klöſtern wohnen; ihnen zu Ehren werden Opfer 
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angeſtellt, feierliche Prozeſſtonen gehalten, und tauſend 
Gaukeleien und Betrügettien damit getrieben, — 


Von den übrigen Völkerſchaften wied bei der hier 
folgenden Beſchreibung der einzelnen Länder noch Einiges 
kurz angemerkt werden. 


3. 
Zopograpbin 
Kurze Beſchreidung der einzelnen Länder und bemerkentwerthe⸗ 
ſten Ortſcheften dieſes Katte ſtriche. b 


Am füglichſten wird dieſe Küſte in drei Haupttheile 
und in die Küſten- und inneren Länder abgetheilt. Nämlich: 


A. Oeſtlicher Theil der Sklavenküſte, die 
Sttaventüfte det alteren Seefahret im engern Ber 
ſtande, dem Voltaf tu ſſ bis zur Weflgeänge don 
Fidah⸗ 

a) Kuͤſten länder: 

1. Die Inſeln im Voltafluffe und Negerdötfer 
an demſelben, find unabhängig und ſtehen mit den Dis 
nen im Bunde, die ſich an dieſem Fluſſe miedeigelaffen 
haben. Hieher gehören: J x 

(1) Ada, eine der größten Jaſeln im Volta⸗ 
fluffe, mit einer däniſchen Baktscei, dem däniſchen Kas 
ſtelle Königſlein gegenüber. g 

@) Agraffi, 


O Melfi, 3 


* 
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2. Das Land der Aunahet, die ſich vorzüglich von 
der Fiſcherei nahten, an der Mündung des Vollafluſſes, 
wo: 


Au nah, die ziemlich. anſehnliche Hauptstadt. 


3. Das Land Quitta oder Koto, Ländchen, weiter 
gegen Oſten, deſſen Einwohner ſich vom Salzmachen und 
der Fiſcheren nähren, auch mit Sklaven handeln, die ſie 
im Innern wegfteblen; wo: 


(1) Quitta, Hauptort mit dem daͤniſchen Ka⸗ 
ſtelle Prinzenſtein. 


(2) Pottebra, unabhängiges Negerdorf. 


4. Das Meine Königreich Popo, vormals eine Pros 
vinz ven Ardra. Die ktlegeriſchen Einwohner find theils 
Krepeer, theils Aktas. Das Laͤndchen beſteht aus 
zwei Theilen. ? 


) Kleis, Pere eder pepe im engem Bere 
ſtande, ein kleines Fürflentbum, wo; 
(2) Pepe oder Klein- Popo, ziemlich an⸗ 
ſebnliche Negerſtadt, mit einer daͤniſchen und einer hollaͤn⸗ 
diſchen Jaktoret. 


(2) Aflabu, beträchtlicher Ort in einem Walde. 


2) Afta, ven den Europkım Groß Pope ger 
nannt, gtänzt an Fidad. Ein Megerfürftienihum, deſ⸗ 
fen Beheriſchet ſich einen König der Flüfſe nennt, 
und lar einen großen Herenmeiſlet gebalten wird. 

Alte (Groß Pepe) Hauptſtadt in einer 
Sumpfgegend, nicht weit dom Meere. 

An wert. Auf den Infeln in dem See, welcher an diefer 
Küſte eine kandzusge dildet, leben jetzt die aus ibtem Was) 
tertande vertriebenen, uad von diefem Bolte gafifreunde 
Tb aufgenommenen Fidaber unter ihrem eigenen 
Fürften, 
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b) Innere Länder: 
1. Krepe oder das kaum dem Namen nach bekannte 


Land der Krepeer, am Voltafluſſe, nordwärts von den 
vorgenannten Ländern, liefert viele Sklaven. 


2. Das Land der Mabier, nech weiter gegen Note 
den, iſt nur aus den Kriegen mit den Dahomern be⸗ 
kannt. Es ſoll aus mehreren verbundenen, wohleinge 
richteten Staaten beſtehen. Hier if: 
Baag ri, beſeſtigter, beinahe unzugänglichet 

Berg, Zufluchtsort der Einwohner in Kriegszeiten, 

B. Mittlerer Theil der Sklavenküſte, bie 
fer begreift zwei vormalige Königteiche, die jetzt beide 
Provinzen des Staats von Dahome find, namlich: 


1. Fidah (Widah oder Schudah) ein fruchtba⸗ 
tes, ſchoͤnes, wohlbevolkertes Land, am Fluſſe Lag os 
und am Meere, zwiſchen den Ländern Popo und Ars 
drah, wo ein beträchtlicher Handel getrieben wird. Das 
ganze Land iſt ſeit feiner Unterjochung fehr tief herabge⸗ 
ſunken. Hier find: 

(1) Sabi, die vormalige anſebnliche Haupt⸗ 
und Reſidenzſtadt, mit Faktoreien der Engländer, Frans 
zoſen, Houaͤnder und Portugieſen, iſt in dem Kriege bei⸗ 
nahe ganz zerſtört worden. 

(2) Gregoi, gteßer Flecken mit brei Kaſtellen, 
namlich einem feanzöfifhen, einem brittiſchen und einem 
poltugieſiſchen. 1 

2. Ardrab, ein vormals mächtiges Königreich, deſ⸗ 
fen Oberherrſchaft ſich über mehrere benachbarte Landſchaf · 
ten erſtteckte, graͤnzt an Fidah, mit welchem es im 
Ganzen viele Aehnlichkeit hat, iſt im J. 1724 von den 
Dabomeen crebect wotden. Es iſt ein ſchönes Land. 

Zu bemerken find; 
%) Aedtab, eder Affem, vermals anfehnli- 
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che, setzt fehr herakaefommene Haupt- und Refideniftadt, 
mit zwei koͤnigl. Pauäften. 2 

(2) Klein Ardrah oder Ofra, beträchtlicher 
Handeleplatz am Meere. 

(3) Appa oder Eppeb, Handelsplatz auf einer 


Inſel an der Kuͤſte, jetzt von geſlüchteten Fidahern be⸗ 
wohnt, 4 


(4) Badagri, desgleichen. 


b) Inneres Land. „ 


Das Königreich Dahome, zwiſchen den Ländern der 
Mabier und Aioer, glänzt in Norden an unbekannte 
Negerländer, und ftößt jetzt mit feinen eroberten Rändern, 
Ardrab und Fidad ans Meer. Sein Staatsgebiet mag 
im Ganzen jept etwa 4000 Qu. Meilen betragen. Es 
iſt fruchtbar, woblbevöltert und in mehrere Provinzen 
abgetbet. Die Dabomer (vormals Bojer genannt) 
find ein ungeſlttetes, ſtlaviſches, tohes, wildes, ja 
wahrhaft barbarifhes, aber dabei kriegetiſches Volk, Ihre 
Sprache fol ein Dialekt der Afhbiras oder Ardra⸗ 
iſchen Sprache ſeyn, welche als die Hauptſprache auf 
dieſer ganzen Küſte angefehen wird. Sie find rohe Abs, 
götter und Fetiſchendiener, bei welchen noch Menſchen⸗ 
opfer üblich find, Die Verfaffung iſt deſpotiſch. Der Kö⸗ 
nig iſt ein wabter Tyrann, der Menſchentlut wie Waſ⸗ 
fer vergießt, und feine Unterthanen, die er bloß als feine 
Stlaven betrachtet, wie Hunde behandelt. — Bemer⸗ 
kenswerthe Otte find: _ 8 


(1) Atbeweb, die Haupt» und konigl. Reſt⸗ 
denzſtadt, ein großer, abet unregelmäßig und ſchlecht 
gebauter Ott, der aus lauter acmſeligen Hütten beſteht; 
auch der gewöhnziche Pallaſt des Könige, Dahome ges 
nannt, it, fo wie der andere Gringome genannt, 
bloß ein Haufe von niedrigen Hütten, deren fchönfte Zierde 
die auf ihren Däcdern zuſammengeteiheten Schädel. er ⸗ 
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mordeter Kriegsgefangenen ſind. Die Zahl der Einwohner 
dieſer Stadt wird auf 24,000 geſchaͤtt. 


(a) Zaſſa, Negerfladt, weſtlich von voriger. 
6 Dampogeh, Lönigl, Landhaus bei dem 
Dorfe Dau. 


(4) Katmina, weiter gegen Süden, anſehnli⸗ 
che bemauerte Stadt, mit etwa 1500 Einwohnern. 


C. Oeſtlicher Theil der Sklavenküſte, bie 
fer unbekannteſte Theil dieſes Küſtenſtrichs enthält fel. 
gende Länder, die wir nicht viel meht, als dem Namen 
nach kennen; 0 

a) Küftentänder, welche dem Könige von Ber 
nin zinsdar ſeyn ſollen. 

1. Das Königreich Ulkumi oder Alghemi, von 
den Portugiefen Lagos genannt, mit einem gleichna⸗ 
migen Hauptorte, oflwärts von Ardrah, von welchem 
es ehemals abgehangen haben fol. 

2. Das Königreich Schaku, weiter gegen Oſten und 
mehr im Innern. 

3. Das Koͤnigreich Udob o, zwiſchen Schab u und 
Benin, wo 

Uaſſi oder Auaſſi, Negerdorf am Meere. 

b) Innere Länder: 

1. Das Land der Ajoer oder Epoer, einer gahl⸗ 
teichen, mächtigen, ſtreitdaren und beristenen Negerna⸗ 
tion, mit einem lehr anfehnlihen Gebiete, oſtwärts von 
Dabe me. Die Macht des Königs iſt nicht unumſchraͤnkt; 
denn, wenn das Volk unzuftieden mit ibm iſt, läßt 
es ihn durch eine Deputation einladen, auszuruhen, 
und nun muß er ſich von feinen Weibern erdtoſſeln 
laſſen. 
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2. Das Land der Taffger ober Tappaer, auch eines 


mächtigen Volks, das mit Dahome gränzt, iſt nicht 
weiter bekannt. 


VI. Die Küfle Benin und Biafara, 


1. 


Name, Loge, Grinsen, Größe, Naturbeſchaf⸗ 
fenpeit und Produfte, 


Der Küſtenſttich vom Beninftuſſe eder Rio 
Formoſo, welcher ſich in mehrere Arme theilt, bis 
zum Kap Lopo Gonfalvo, der zu Ober Guineg 
gerechnet wird, und großen Theils noch fehr unbekannt 
i, bot eigentlich keinen gemeinfhaftlihen geographir 
ſchen Namen, und wird daher nach den bekannteſten 
Hauptländern die Küſte Benin und Biafata genannt, 
Diefe Küſte erſtreckt ſich vom sten Grad bis zum aten 
Grad N. Breite. Man berechnet die Länge der ganzen 
Kliſtenſtrecke auf etwa 200 geogr. Meilen. Gegen Nord⸗ 
weſten flöft dieſer Landstrich an die Selavenküſte, 
nord Rund eſtwaͤrts an unbekannte Megerländer, ſüd⸗ 
warts an Nieder Guinea und weſtwäfrts an das at⸗ 
lantiſche Meer, eder an den Buſen don Guinea. 

Die Noturbeſchoffenheit dieſes Küſtenſtrichs iſt 
nicht fehr von derjenigen der bereits deſchtiebenen Länder 
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verſchjeden. Dos Klima iſt ſehr warm, und in einigen 
Gegenden ungeſund. Das Land iſt längs der Küſte hin 
meiſt flach, niedrig und ſumofig. Nur im Innern er⸗ 
beben ſich Bergreihen, die ſich zum Theil auf der Küfte 
in Vorgebirgen verlieren, untet welchen das Kap For⸗ 
mofo in Nordweſten und das Kap Lope Gonſalvo 
(unter 1 Ge. S. Be.) auf der Südgränze die bemer⸗ 
kenswertheſten find, 


Es ergießen ſich bier fehr viele Küſtenſtaͤſſe, die das 
Land bemäffern und befruchten, abet auch ſtehende Waſ⸗ 
fer bilden. Die vorzügtichſten find der Fluß Benin oder 
Focmoſo und der Kalabar, deren Mündungen große 
Hauptflüffe verrathen, und die, wie es ſehr wahrſchein⸗ 
lich iſt, die Mündungen des Nigeeftuſſes find, der 
bier ein großes Delta bildet. Weiter gegen Süden fließt 
der Kamatonenfluß, der Pavoaſan und der Gabon, 

Die Naturprodukte find ungefähr dieſelben, die bei 
den bereitd beſchriebenen Theilen don Guinea angeführt 
find, welchen hier noch beſondets det fogenannte Ben in⸗ 
pfeffer beizufügen if. 


* 
2. 


Die Bewohner dieſes Küſtenſtriche, die nur wenig 
bekannt find, deſtehen aus mehreren unter ſich verſchiede ⸗ 
nen Negervölkerſchaften, die auch, fo diel man weiß, 
verſchiedene Sprachen reden. Die Hauptnation bilden die 
Beniner, die als gutortige, lebhafte, böſſiche und 
geht, aber nech ſeht wenig gebildere Leute geſchildett 
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werden. Sie leben gut, kleiden ſich ziemlich ſauber, und 
ſehen mehr auf Bequemlichkeit, als andere Neger n. 
Die Reichen ſind dem Wohlleben ergeben. Ihte Sitten 
find übrigens ſehr einfach. Sie treiben Ackerbau, Vieh⸗ 
zucht, verſchiedene Handwerke und Handel, ſind aber 
dabei nicht ſehr arbeitſam. — Die Vielweiberei iſt bier 
Landesſitte. Die berrfhende Religion iſt ein grober Feti⸗ 
ſchendienſt. Es find hier auch noch Menſchenopfer üblich. 
Beſonders zu bemerken iſt das Korallenfeſt. ) Nicht 
minder merkwürdig iſt, daß man in dieſem Lande mancherlei 
dieroglppbiſche Figuren, auch ſogenannte Aigrisſteine 
finder, die eine Art von künſtlichem Porzellan zu ſeyn 
ſcheinen. — Die Regierungs-Verfaffung iſt meiſt deſpotiſch. 


Der Handel der Europäer iſt auf dieſer Küſte 
nicht ſehr lebhaft, Die vorzüglichſten Ausfuhr Artikel 
find: Negerſklaven, dann biet verfertigte Baumwollen⸗ 
zeuche, Leopardenfelle, Beninpfeffer, Jaspis, mi: 
oder Akorisſteine und fo weiter, 


3 
"Zoponrapbie 
Kurze Beſchreſbung der einzelnen Länder und Ortſchaften. 


Diefer Küftenfteich enthält von Norden nuch Süden 
folgende Negerländsr: 


1. Das Königreich Benin oder Binnin, an vom 
Fluſſe gleiches Namens, deſſen Mündung zwei Meilen 


*) Geſchildert von Palifot-Beaupois. 
geogr, Gpbemertden, VII. B. S. 405, u. f.) 


(. die aug. 
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breit iſt, und bis zum Rio Forkados ſich erfiredt, 
ein ſchoͤnes, fruchtbares, wohlbevölkectes Land, deſſen 
Beherrscher ſehr mächtig, und Oberdert über mehrere benach⸗ 
batte Länder ſeyn fol, Hier liegen: 

(1) Benin oder Oedo, befeſtigte Haupt⸗ und 
Reſidenzſladt, 7 Meilen feitwärts von dem Beninfluſſe, 
16 nordoͤſtlich von deſſen Mündung, eine große, anſehn⸗ 
liche, ziemlich huͤbſche Stadt, mit einem ſehr weitläuftigen 
königl. Pallaſte. x 

(2) Gato ober Agaton, Handelsſtadt an ei⸗ 
nem Arme des Benimfluffes, 

(3) Arabo, Handelsert an demfelden Fluſſe, 
zwei Meilen oberhalb feiner Mündung. 

Anmerk. Als zinsbare Länder von Benin werden genannt 
die Koͤnigrelche: ulkumti, Udobe, Schabu, Jſago, 
Jfanna und Awerry. 

2. Dis Königreſch Awerri oder Warih, am Rio 

Forkados, von einem gutartigen ſteißigen Negervolke 
bewohnt. Der König iſt ein Vaſal von Benin, 


Awerri, die Hauptſtadt. 
Anmerk. Im J. 1786 batten die Franzeſen hier eine 
Niederloffung auf der Inſel Borode angelegt, die aber 
im J. 1792 don den Engländern zerflört worden üft, 

3. Die Küfe Kalabar an den Mündungen der Flüffe 
Alte und Neu- Kalabar begreift verſchiedene, meiſt 
unbekannte Ländchen. 

(1) NeusKalabar, Stadt auf einet Inſel, dicht 
am Lande. 5 
(2) Foko (von den Holländern Weindorf, we⸗ 
gen des vielen Palmweins, genannt) Handels flecken. 

(3) Beoß-Bardi, Stadt auf einer Inſel, an der 
Mündung des gleichnamigen Fluſſes. 

4. Das Land der Ambazer und der Kalbengoer, 
am Königsfluffe (Mio del Rey) fol an der Küfle fehe 
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ungeſund ſeyn: iſt aber noch wenig bekannt. Die Ein 
nohner find als ſehr ſchlechte Leute verſchrieen. 

5. Die Kuͤſte der Kamaronen und das Land Bias 
fara, weiter gegen Süden, am Kamaronenfluffe 
werden wenig beſucht, und find daher kaum dem Namen 
nach bekannt. 

6. Die Küfte zwiſchen dem Kamatonen- und dem 
Gabonfluſſe begreift verſchiedene, jedoch noch fehr we⸗ 
nig bekannte Laͤndchen. Hieber gehören auch die kleinen 
Korisko- und Moucherons⸗Inſeln an diefer Küſte. 

7. Die Hüfte am Fluſſe Gabon, von einem rohen Mes 
gervolke bewohnt, wird wenig beſucht. — Hier liegen die 
Pongo-⸗Inſeln, die ihren eigenen Konig haben, in der 
Mündung des Gabonfluſſes. 

8. Das Land am Kap Lopo Gonſalvo, wo ſich 
der Fluß Olibate ergießt, bildet eine Dalbinfel, und 
iſt ein Negerkoͤnigteich, deſſen Bewohner ziemlich geſittet 
find, Hier iſt zu bemerken: 

Dlibato, Negerſtadt an der Mündung des gleich 
namigen Fluſſes, treibt Handel. 


Mt Borg, 


Beſchreibung 


% in ee in een a n de r. 


Fuͤnfte Abtheilung. 


Mittel: Afrika. Oeſtlicher Theil. — Habef: 
finien, nebſt den angränzenden Galtaer⸗ 
Ländern; Aſchan, Adel, Nubien und 
Darfur. 


M. Kinder: u. Mölterkande, Afrite 21 


Beſchreibung 


einzelnen Länder von Afrika. 


Fünfte Abtheilung. 


B. 
Mittel ⸗ Afrika. 


Oe ſt licher X h 


Der oͤſtliche Theil von Mittel A frifa begreift die Pins 
der Habeſſinien, die Galtaerländer, Aſchan und 
Adel, Nubien, Seunaar, Darfur und einige an- 
grängende, kaum dem Namen noch bekannte Land ſchaften, 
die wir bier, ſo weit unſte Hülfaguellen reichen, noch zu 
deſchreiden haben. 


Eine allgemeine Ueberſicht dieſes öſtlichen Theils kann 
dier nicht gegeben werden, da auf det einen Seite die 
E12 
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einzetnen Länder und Volker anzuſehr von einander ver⸗ 
ſchieden find, um gemeinſchaftlich geſchildert werden zu 
konnen; auf der anderen aber es uns wirklich an dazu 


bineſchenden Nachrichten mangelt. 
— — 5 
7 5 2 * * 5 
a IV. 8 
Habeſſinien. 
; 7 0 
* 
r 
Name, Kurze uederſicht der Geſchichte der Kunde 


dieſes Sandes. . 


1 — 181 
Das Land im öſtlichen Theile von Afrika, das wit 
jet Habeſſinien (untichtig Aboſſinien) nennen, 
war den Alten zum Theil unter dem Namen Aethlo⸗ 
pien, d. b. das Land der Schwarzen, womit fie 
ganze innere Aftika bezeichneten, betannt. Dieſen Na⸗ 
men haben auch die heutigen Habeſſinier angenommen, 
indem fie ihr Land: Mangbeſts Itiepia (d. b. das 
Mech Netbiepten) und ſich fett Jeiopjawian 
(Aetbiepiet) nennen. — Der Name Habeffinien 
tämmt von dem Worte Habeſch ber, womit die Acas 
der dieſes Land benennen, und welches eigentlich ein aus 
verſchiedenen Stämmen zufammengelaufenes Volt bedeutet 
Die Habeffimier find auch wirklich ein vor Zeiten aug 
Arabern ausgemanderter vermifchter Voltshaufe. Dieſer 
Name wurde ſchon im Mittelalter den Europikerm ber 
kannt; die Porsugiefen bildeten ihte Küſte A ders 
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(Küſte von Habeſch) daraus, und daber entſtand dann 
auch der Name Abnffinien, den man jetzt richtiger Dar 
beffinien odet nach arabiſcher Sprach ſoem Habe ſch 
ſchreibt. 


Das Menige, was uns von der Älteren Geſchichte 
dieſes Landes bekannt iſt, verdient keine beſondere Auf⸗ 
merkſamkeit, da es auf ſehr ſchwankenden, . und 
zum Theile wiberſpechenden Berichten beruht, 7 


Die ätteften Geſchichtſchreiber Grtec entan 
Noms kannten Aethiopien kaum dem Namen und 
feiner Lage nach; wie die vielen Fabeln beweilen, die fie 
von dieſem vermeinten Wunderlande erzählen. — Selbſt 
der ſorgfaͤltige Sammler Stabe, der den Namen des 
Geographen feines Beitolterd mit Recht verdiente, 
weiß von dieſem Lande nichts beſtimmtes zu ſagen, als 
daß er amgiebt, binter dem Lande der ätheriſchen 
Aethiopier liege das Zimmetland. — Der älter 
Plinius kann auch nichts, als Mahrchen hierüber, bei, 
bringen, — Seldſt Protemäus war nicht viel beſſer 
berichtet; und obſchon der ſpaͤter reifende Grieche Kosmas 
Indikopleuſt es, ſelbſt bis an dit Glänzen des heutigen 
Habeſſinten's getkemmen war, ſo wurde doch di 
Kunde dieſes Landes durch ſeine Bae beinahe um 
gar nichts bereichert. 

Die aten Geographen theilten Aethiopien 
dauptſächlich in zwei Tyeile, nämlich im Aethtepien 
über Aegypten, wotunter ffE außer dem heutigen 
Nubien auch einen Theil von Habeffinien, ohne 
die Küſte begriffen, und in das Fregtedotiſche Ac. 
thlopien, eder das Küſtenland von Nubien und dar 
deffinten; das den alten Grefahrem | 0 Handels wegen 


ſchon etwas x bekannt war, 
Daß der Mir, ven welchem dit Fuchtbarkeit und 


= 
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Bewobnbarkeft Aegypten's abhängt, in dieſem Lande 
entſpringe, war in alten Zeiten ſchon bekannt, ob man 
gleich ſeine Quellen alzuweit gegen Süden feste, Von 
den Urſachen feiner tegelmäßigen und fo wohlthätigen 
Ueberſchwemmungen wußte man aber nichts, da man die 
tropiſchen Regen nicht kannte. 


Was man damals ſonſt noch von Aethiopien und 
den Aethiopien wußte, beſtand größtentheils in alber⸗ 
nen Mahrchen, die keine weitete Erwähnung verdienen. 


Die alten Geſchichtſchreiber gedenken auch einiger 
Heeres züge, welche von verſchiedenen Monarchen in den 
alteren Zeiten noch Aethiepien unternommen worden 
ſeyn ſollen; namlich: der in das J d. W. 3034 fallende 
Heereszug des dapptiſchen Königs Seſoſtris, welcher eis 
nen Theil dieſes Landes erobert, aber nicht zu den Quellen 
des Nile, die ee auf uchte, vorgedrungen ſeyn fol, Die 
ganze Geſchichte dieſes Rehenten iſt jedoch noch fehe in Dun⸗ 
kel gebünt. — Im J d. W. 3476 unternahm Ka mb ye 
fe, der Sohn des großen Cyrus, nachdem er Aegyp⸗ 
ten erobert -hatte, einen tellkübnen Bug nach Aerhior 
pien; aber die Unternehmung ſcheiterte gänzlich. — Der 
Eroberer Alexander der Große ſchickte, als er Aegyp⸗ 
ten eingenommen batte, im J. d. W. 3666 Arthior 
pier (wabiſcheinlich Nu biet) als Kundschafter aus, um 
die Quellen des Nit 's zu etforſchen; abet fie kamen zu ⸗ 
rück, obne ideen Aweck erreicht zu baden. — Im J. d. W. 
3721 wagte der damalige ägtptiſche König Ptolemäus 
Ppiladelpbus auch einen Zug nach Act biopien, 
der ebenſaus mißlang; doch drang er weiter vor, als ſeine 
Vorgänger, und legte auf der Küſte des rotden Mee⸗ 
res, auf der Gränze von Habeffinien eine Stadt an, 
die er nach ſeinem Namen benannte. — Sein Sohn Pos 
Iemäus Evergetes führte die Plans feines Water wei, 
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ter aut, unternahm im J. d. W. 3760 einen Zug nach Are 
thiopien längs der Küſte des rothen Meeres hin, und 
kam nach Arum, wo er ein noch vorhandenes Denkmal 
hinterließ, und bis zur Meerenge Babel Mandeb 
von wo er nach Arabien üßerſetzte. — Dieſer Heeres 
zug war für den Handel wohlthäͤtiger, als fur die Län» 
derkundt. 1 


Solche Heertszüge wurden nach mals nicht wieder uns 
ternommen. Zwar ſchickte der toͤmiſche Kaiſer Au guſt, 
da auch Aegypten von den Römern erobert war, im 
J. d. W. 3975 den Aeltus Gallus zu einer Erpedir 
tion nach Arabien und Aetbieplen aus; aber biefer 
Entwurf mißlang. — Im Jahre 54 der cheiſtlichen Zeit. 
rechnung ſchickte Kaifer Nero zwei Hauptleute aus, um 
die Quellen des Nil's zu erforfhen; aber ſle erreichten 
ihren Zweck nicht. — Im Jahre 320 fol Frumentius 
nach Habeffimien gekommen ſeyn, und die Einwohner 
zum Chriſtenthume gebracht haben. — Der ſchon obenge⸗ 
nannte Kosmas Indikepteuſtes, ein Mönch, kam 
auf feiner Reiſe nach Indien (im J 520) bis nach 
Arum; aber fein binterlaffener Relſebericht bereichert, wie 
ſchon gedacht, die Kunde dieſes Landes nicht. 


Im Mittelalter war Aethiopien bei den Eure⸗ 
pern beinahe ganz in Vorgeffenheit gerarden; nue mit 
Griechen und Arabern ſtanden die Habeſſinier noch 
in einigem, doch nicht bedeutendem Verkehre. Die Verdin / 
dung mit den erfleren ward durch den Stutz ihres Reichs 
und die mit Aegypten durch die Zettrümmetung des 
Mamelucken ſtaats daſelbſt ganz unterbrochen. 


Erſt nachher kom Aetbiepien wieder in das An. 
denken der Europäer zutück, als die Nacht der Barbar 
in Entdeckungtreiſen anzuſtellen 
fen, welche hier die Bahn bra⸗ 


— 
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chen, und, um veue Länder zu entdecken, die Weſtküſte von 
Afrika beſchifften, ertietten zuerſt einige Kunde von Ae, 
tblopten, und brachten es dadin, „dieſes noch ſo unde, 
kannte Land genauer zu erforſchen. se verdient hier 
etwas naher beleuchtet zu werden. 


10 


Schon im raten Jahrhunderte gieng in Eucopay 
die durch Mönch sgeſchwat entſtandene Sage, in dem das 
mis nur erſt zu Bande und von Weſten aus ſparſam 
beſugten Indien berrſche ein mächtiger chriſtticher Mob 
marc; det zu steich det böchſte Priefter feines Landes wäre, 
und dabet Prieſter Johannes genannt werde. — 
Dieſe ſeltſame Kunde ertegte allgemeines Erſtaunen; man 
maß inr Glauben bei, und bemüdte ſich nun, zu erforſchen, 
wo denn eigentlich dieſer Prieſter Joba nn zu finden ſey, 
von welchem man fo vielerlei Wunder dinge erzäͤbite, ohne 
doß man die Lage feines Landes genau an, eben konnte 
Dieſe Bemübungen 1 
hunderte glaubte man, auf sie techte Spur getommen zu 
feon, und den famdfen Priefler Jobann im innern 
Afrika, in Actbiepten gefunden zu haben, was in 
Älteren Zeiten auch mit zu Indien gerechnet wurde 
Nämlich, als die Poctugieſ m lebten Miertet des 
ı15!n Jibetunderts auch das Königreich Benin auf der 
Kue von Wu inen entdeckt und mit deſſen Bebereſcher 
Berundfbaft gerchtoffen batten, ſchickte diefer einen 
fondten nach Portugal, weicher dort unter Andere 
ausfügte: „s tele, 230 Willen eſtabtts vom feinem 
„Wotrrtante, Benin, ein König N: mens Ogane, dir 
„mac tigſte Monarch diefer Gegenden, von welchem auch 
„det König von Bent bei feiner Thronbeſtelgung in feiz 
ner Könizemürde beäpigt werde, um welche Veftätiaung 
ver ſedts Wal einen " Grfandten anbatten laſſt, 
„ber ibm ſodang Zeichen dieſer Beſtötigung einen 
„10 diam Ende den dn Dagan erhaltenen Zepter in 


HBabeſſinien. 515 


Beate eines Biſchofsſtabeg, und ein Kreuz, beide von 
„Erz, mit zurüdbeinge. — Der Geſandte bekomme ader 
diefen mächtigen König nie ſelbſt zu ſehen; indem ber» 
„elbe nur hinter einem Vorhange Audienz ertheile, und 
„bei dem Weggehen Dutch die 9 eines Bußes 
feine Einwilligung begenge. 1 — 


Dieſe unbeſtimmte, ſchwankende Nachricht, die gar wohl 
auf den damals noch mächtigen König den Dabsffinien 
paffen mochte, wat hinriichend, den damaligen König Jo. 
bonn ven Darkugat, der- ſich ſe viel Verdienst um die 
Erkande erwerben hat, glauben zu wachen, dieſer Oga ne, 
55 Bisisnie und Keruge. den ibm buldigenden 

n ertheile, (ep, der kana afuhte Prieſter Je, 
dann, der nun pisziich nac Habeflinien verpflanzt 
werden mußte. — Um mit demſelben im Verbindung zu 
teten, und überhaupt dieſe ganze Sacht naher zu erſot⸗ 
1 ſchickte der genannte König von Portugal im 

ahre 1485 den Franzis kanetmoͤnch, Anten de Lieben, 
mit einem Lalen nach Aethiesten ab; dieſe Kundſchu⸗ 
ter tamen aber nur bis nach Ieruf, em, und 3 
beſondets wegen ihrer nabend mit det arabiſchen 
Sprache, ohne Aethiopien erreicht 8 haben, wieder vo 
Hauſe tucüdttepemn; n 


Der König Jebann von pottugel gab jedoch ſei⸗ 
nen Entwurf deddalp nicht auf, fondern ſchickte im Jab 
31487 aufs neue zwei, der arabifhen Sprache kundige Min 
net ab, nämlich den Alfons von Paiva und den Pin 
tet von Eovithao (semöhntich Ehpition. genannt), 

um Aethiopien zu erforfde als auch, um nd» 

d beflimmitere Nachrichten ven Indien einzujler 
bi Dem letzteren allein gelang es, nach Habeffinien 
vo welches er al nach damaliget Laudesfitte, 
nicht wieder durfte, Er gelangte jedoch zu Ehe 
son und R im, und durch ihn wurde nun die Be⸗ 
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konntſchaft zwiſchen dieſem Reiche und Portugal ans 
geknüpft. 


Da Habeffinien inzwiſchen durch Kriege zerrüttet 
wurde, fo tieth Peter ven Covilbas der damals regie ⸗ 
renden Königin Helena ſich um Portugal’s Beiſtand 
zu bewerben. Dieſem Rathe zu Folge ſchickte fie im J. 18 10 
einen Geſandten dabin ab, det ſehr wohl empfangen wurde, 
und worauf auch eine zahlreiche, pruͤchtige portugleſiſche 
Geſandtſchaft nach Habeſſinien abgleng, wo fie aber 
erſt im Jahre 1520 anlangte. *) Unterdeſſen war die 
Königin Helena geſtorden, und ihr Nachfolger, König 
David, der einige Siege über feine Feinde erfochten hatte, 
und jest fremden Beiſtandes entbehren zu konnen glaubte, 
bebondelte die Poctugieſen ſehr unpolitiſch. Er hielt 
Me fünf Jahre lang in feinem Lande auf, behielt dann 
den Geſondeſchofts , Sekreräe, Johann Bermudes, und 
den Maler d' Andrade gewa tſam zurück, und ſchickte, als 
er endlich im Jadr 1526 die Geſandiſchaft wieder entließ, 
einen Mind, Namens Zaga Zaab, als Geſandten mit 
derſelben nach Portugal. 


Die muhammedaniſchen Nachbaren der Habeffinier, 
welche Wunderdinge von dieſer Geſandtſchaft der Port u⸗ 
giefen erwarteten, die damals ſich durch ihre Eroberun⸗ 
gen in Indien furchtbar gemacht batten, und mit den 
Mudammedaneın jener Gegenden überdaupt in offener Fehde 
lebten, benüpten die Abmelenhrit derſelden, um wütend 
über Habeffinten berzufallen, von weichem fie glaubten, 
es habe mit den Portugiefen, als Blaubensgenoffen, 
einen Bund zu ihrem Untergange geſchloſſen; und trieben 
den König David fo ſeht in die Enge, daß er gens thigt 
ward, den Beiſtand det Portugiefen, den et vother 


„ Alvarez, der als Ke dei der Seſandtſchaft war, hat 
dieſe Reife nach her deſchrieben. 
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vetrſchmaͤht hatte, zu feiner Rettung anzurufen. Er schickte 
daher den oben genannten vormaligen Geſandtſchaftsſektetaͤt 
Johann Vermudes, der eigentlich ein Arzt war, 
nachdem er ihn vorher durch den Abuna (obecſten Prie⸗ 
fer der Habeffinier) batte zum Prieſter weihen laſſen, 
im Jaht 1538 als Geſandten nach Portugal. 


Dieſer Geſandte kam erſt im Jahr 1542 wieder mit 
den pottugeiſiſchen Hürfstruppen zurück. Inzwiſchen war 
König David (im Jahr 1540) geſtotben, und feinem 
Sohne und Nachfolger Claudius war es ſchon gelun⸗ 
gen, ſich ſeinen Feinden ſo furchtbar zu machen, daß der 
Krieg bereits für Habeffinien eine günſtigete Wendung 
genommen hatte. Die portugiefifhen Hülfstruppen unter 
Don Ehriſtopb de Gama, kamen alfo jegt etwas zu 
ſpaͤt; die Habeſſinier glaubten ihrer nicht mehr bens, 
thigt zu ſeyn; fie ließen fie im Stiche, als fie von den 
Feinden umzingelt wurden, und da der portugſeſiſche Ans 
führer durch fein allzubeftiges Feuer ſich zu mancherlei 
Fehlern verleiten ließ, fo wurden dieſelben beinahe alle ein 
Opfer der Uebermacht ihrer Feinde, 


Die Ruhe von Auferen Feinden ward ſetzt in Has 
beffinien wieder bergeftellt; aber im Innern brach Zwie⸗ 
tracht aus, da Bermudes durchaus auf die Stelle des 
verſtordenen Abuna Anſpruch machte, und die Habeſſi⸗ 
niet dem römifhen Stuhle unterwerfen wollte. Er wurde 
deshalb nach Europa zurück geſchickt. 


Als König Claudius im Jahr 1559 in einer uns 
glücklichen Schlacht gegen die Mohren gefallen war, ent · 
fanden neue Zerrüttungen in Habeffinien, über wel⸗ 
chen die Religionsſtreſtigkeiten mit den katholiſchen Pors 
tugiefen vergeffen wurden, deten Miſſtonate bier immer 
noch indgeheim zu wirken fuchten, und es auch endlich dahin 
brachten, daß der König 34 Deng bel ſich im Jahr 1604 
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oſfentlich zur katboliſchen Religion bekannte. Dies that 
auch fein Nach folger Socinios, oder Melek Sagued, 
im Johr 163, und um diefe Zeit ſpielten die Jefuiten 
in dieſem, von vellaiöfer Zwietracht zerrltieten Lande, den 
Meiſter — Aber K Facitidas, Sohn und Nachfolger 
des vorgenannten Königs, erklärte ſich öffentlich gegen die 
Kotdol ken, od er gleich auch ihre, Religion angenommen 
batte, und verfügte im Jade 1633 ihre Glaudenspredi⸗ 
ger aus dem Lande; das keiner derſelben mehe, außer ſich 
augenſcheinlicher Lebensgefahr auszuſetzen, betreten durfte. 
Bırar ſchickten die Jeſuiten im Jahr 1680 ben Apethe⸗ 
ker Poncet noch Habeffinien, ohne jedoch bre gebele 
men noſichten erfüllen zu können. Sie gaben aber ihre 
Plane dennoch nicht auf, und brachten es dohin, daß der 
Ufcrpator Ouſtas, der ſich im Jahet 1709 auf den has 
beffnifchen Epen geſchwungen 1 beimtich kathollſwe 
Pricfter unterhielt, Dieſe wurden aber unter König 
7 7 A — und ſeatber 


Land mehr zu beſuchen gewagt. Doch find noch in unn 
ren Zeiten junge Habeffinier in der Penn zu 
Mom zu Priefierm gebildet worden. 


Habeſfinten, das kein Köſtentand mehr befigt, iſt 
dest beinade ganz von alter Verbindung mit Europa 
abgeſchuitten. Einzelne babeſſiniſche Handelsleute kommen 
zuweilen noch nach Wegppten und bis nach Indiens 
allein auf dieſe beſchtawet ſich alles Verkehr. e 
Doch iſt ee im Jade 1769 dem Britten James 
Bruce gelungen, auf ſelner Neiſe zur Erforſchung det 
Nilquellen nach Habeſſinten vorgudringen, wo er 
mehtete Jahre vetlette, und dann glücklich wieder in fein 
Vaterland zu ück kam; aber leider für dit Kunde von Hai 
elfte nicht das geteiftet hat, was man von * * 
erwarten berechtigt wat. — 1 
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Heute Nachrichten von dieſem Lande fehlen uns 
anzug. 


Sage, Gränzen, Größe des alten und des neuen 
Habelfinien, 


„ Habeffinten muß bier in Nädfihe feiner Lage, 
Groͤnzen und Größe aus zwei verschiedenen Geſechts un · 
ten nach den Zeiten betrachtet werben, nämlich wie «6 
ehemals, auf dem Gipfel ſeines Anſehens und feiner Macht 
war, und wie es fetzt duch innere Zertüttungem und 
außere Kriege herabgeſunken, und in ſeinen Gränzen bes 
ſchraͤnkt iſt. 

Das alte Aetbiepien oder Habeſſinſen, nach 
feiner vormaligen Ausdeynung als Land, liegt zwiſchen dem 
52 und baſten Glad der Lange von Ferto, und zwiſchen 
dem ten und roten Grad nördt. Breite, innerhalb det 
Wendezickel, nordwärts vom Atguator, ſelglich in dem 
noͤtdlichen Theile det heißen Bone, und gränzte oftwärts 
an das Koͤnigreich Adel und das tothe Meet, nord⸗ 
warts an Nubien oder Sennaat; weſtwärts auch an 
Sennaar, wo der Nil die Gränze büdet, und an Gal« 
laertänder, und fütwärts am das Königreich Och nd. 
ſchiro; an unbekannte Gallactländet und wieder an 
das Königreich Adel. f 
So umſchloß dae habeſſiniſche Neid damals 
einen Zlächentaum von mehe als 20.000 Quadtatmeilen. 
Ve eber iſt des Gebiet des Stages dos Habe. 
nien um Wies verengt! es iſt durch die Reiege in den 
vorigen Jahthünderten gar ſeht deſchnitten und auf weniger 
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als die Hälfte feines vormaligen Beſtandes herabdgeſetzt; 
denn die Küſte vom rothen Meere, gewöhnlich die 
Kuͤſte Ader (Habeſch) genannt, ft nun davon abge⸗ 
riſſen, und in die Haͤnde der Türken gefallen, welche 
ſich als Beherrſcher von Aegypten auch die Herrſchaft 
Über das rothe Meer anmaßten, und fo iſt nun das 
heutige Königreich Aethiopien oder Habeſſin ien 
ganz von dem Meere abgeſchnitten, das ihm einen fo 
vortheilhaften Handel nach Arabien und Indien ans 

"bietet, wo es ſeine köstlichen Sandesergeugniffe fo gut ade 
fegen konnte. Auf ber Südfeite deſonders haben die wil⸗ 
den Gallaer betrachtliche Theile von dieſem Staatege⸗ 
biete abgeriſſen, und die muhammedaniſchen Fürſten, die 
ehemals Vaſallen deſſelben waren, haben ſich unabhangig 
gemacht. Davon wied in der Topographie noch ein Meh⸗ 
reres geſprochen. 

So iſt jezt Habeffinien nicht mehr der große, mäch⸗ 
tige Staat, der, von zotlteichen Bafalten umtingt, allen 
benachbarten Staaten und auch den entfernteren Reſpekt 
einſloßen kann; denn er iſt jept ziemlich tief berabgefuns 
ken; doch hat er noch feine Selbſtſtandigkeit erhalten. 


3 
Raturbefhaffendeit, Klima, Beten, setz 
x und Gewäfler, 


Habeffinien liegt in dem beiten Erdgärtel, folglich 
iſt es ein heißes Land; dieſet Schluß iſt ganz natürlich. Da 
aber dieſes Land auch eine beträchtliche Ausdehnung hat, theils 
am Meere, theils in der Näbe unmicthbarer Wüſten liegt, 
und überhaupt ein Gebirgesland, ein hoch gelegenes Alpen ⸗ 
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land iſt, das mit Recht den Namen der afrikaniſchen 
Schweiz verdient, fo kann man auch eben fo natürlich 
dieraus ſchließen, daß das Klima nicht im ganzen Lande ſich 
gleich ſeyn koͤnne, daß die Hitze nicht Überall ſo heftig ſeyn 
müffe, als es ſich wegen der Porböhe dermutben läßt, und 
daß auch dieſer ungeachtet, das Klima in mehreren Theilen 
dieſes Landes fehr gemäßigt ſeyn könne, 


So if es auch in der Wirklichkeit. — In den Flä⸗ 
chen und tief gelegenen Gegenden iſt die Hitze beinahe uns 
ausſtehlich; die Steine glühen (wie die Retſebeſchcelber bee 
richten) dee brennende Sand leckt die Haut von den Füßen 
des Wanderer, und Altes ſchmilgt an dem ſengenden Feuer 
der Sonne. — In Dankali wird die Hitze ganz uner⸗ 
träglih, und auf der Küfle vom rothen Meere iſt fie 
überhaupt am heftigſten, und die Sonnenglut foll dort wie 
hoͤuiſches Feuer brennen. — In den Gebirgsſtrecken hin⸗ 
gegen, ſeldſt in denjenigen, welche jenen heißen Landſtrichen 
am näͤchſten liegen, iſt das Klima fehr gemäßigt; ja in den 
doͤchſten, gebirgigften Gegenden fürchtet man die Kälte mehr, 
als die Hitze; doch if auch in dieſen der Schnee ſehr ſelten, 
ſtatt deſſelben faut zuweilen ein ganz feiner Hagel. 


Ueberbaupt genommen iſt die Luft in dieſem Lande 
gefund, und dem Gedeiben der ganzen organiſchen Schoͤ⸗ 
pfung zuträglich. Die Habeſſinier erleben auch, im 
Durchſchnitte genommen, weiſt ein hohes und munteres 
Alter; es bertſchen wenig Krankheiten unter ihnen, als 
ſolche, die fie ſich ſeldſt zuziehen. 

Schroͤckliche Donnerwetter mit furchtbaren Blitzen und 
gewaltigen Regengüſſen begleitet, find hier, beſonders im 
Winter, ſeht häufig. 

Die Habeffinier gählen vier Jahreszeiten, näms 
lich: 1) Den Frühling (Matau denannt), der vom 
asjten September dis zum asſten Dezember dauert, und 


Hr 


1 
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in welchem, mich dem vorher gegangenen Migen / Alles grünt 
und aufbtübt; 2) den erſten Sommer (Tzadrch 
die angenehme, warme Jobrszeſt, vom aßſten Dezemdet 
bis zum 28ſten März, in welche die Aerndte fäur; 3) den 
zweiten eder boben Sommer (Hagai) vom agſlen 
Matz bis zum asften Junius, die heißeſte, deſchwerlichſte, 
un geſun deſte Jahtet zeit, und endlich 4) den Winters oder 
elgentlich die Regengelt (Kramt) vom agſten Ju ius 
bis zum agſten September, in welchet Belt Nee Gewit⸗ 
ter wüten, enetzliche Diagtegen fallen, weduech die Stufe 
und Seen bis zum Austreten angeſchwellt werden, und das 
ganze platte Land unter Waſſer geſetzt wird. 


Erguickende Winde weben oft auf den Anhöhen ve 
Gebiegen z in den tiefer tiagenden Gegenden, befunnird auf 
der Hüfte des rothen Meeces weht nicht ſelten ein git. 
bender Wind, der die Hide im Sommer beinahe erfliltend 
macht. — Stürme und ferhrbare Wirbekwinde 
dieſem Lande gar nicht ſelten. Pt 

Der Boden diefed hech var te ER 
Hohe, ſteile, zum . ube Gebirssketten, die man in 
der Geographie die finifgen Aipen nent, fie, 
den ſich durch alle Theile deſſetden bin. Von der Kaſte 
des cothen Meeres an wehaben ſich die Tia teiſchen 
Gebirge, weiche Hänge derſelden hinlaufen, unter weichen 
die beben Beige Taconta und Lamatmen zu bemer⸗ 
ben find. — Eben fo find beinabe ade übrigen Theile diefer 
en mehr oder minder boden Gebirgen durchſchnit · 
ten; das Land um den Ste Dembea ber ausgenommen. 
Die boͤchſten Gedirge findet wan in den Landſchoften 
Ambara und Samen. Die babefſiniſchen Berge 
find, im Durchschnitte genommen, meifl alle fehr ſonderbar 
geſtoltet, und fehe ſteil Diele Jetſenwoſſen erheben ſich 
oft iſotirt, wie Theme über die Ebene oder das That ens 
det, und manche derſelten habe ziemlich große Flächen 
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mit Aeckern, Wieſen, ja ſogar auch mit unveriiegbaren 
Quellen und Fiſchteichen auf ihrem Rücken, und bieten da⸗ 
ber in Kriegszeiten einen ſehr ſichern Aufenthalt an. Unter 
den Felſenbergen giebt es auch ſolche, welche die Geſtalt ums 
gekehrter Pyramiden haben. Andere ſehen Obelisken oder 
einem Prisma gleich, u. f. w. Beſonders merkwürdig iſt 
auch der ſteile Berg Geſchan. — Zwiſchen dieſen Fel⸗ 
fenbergen finder man tiefe Schluchten, ſchauerliche Abs 
gründe und ſchoͤne, fette Thäler, Denn wenn ſchon Das 
beffinien ein beinabe durchaus gebirgiges Hochland iſt, fo 
iſt es doch weder rauh noch unfruchtbar, ſon dern Überall, 
wo es nur der Lage wegen angebaut werden kann, iſt der 
Baden ungemein fruchtbar und ergiebig, ob es gleich in 
dem ganzen Lande keine einzige wirklich beträchtliche Ebene 
giebt, außer der am See Dembea, welche etwa 16 geogr. 
Meilen lang, und 3 bis 4 Meilen breit if, — Naächſt 
der wohlthaͤtigen Sonnenwärme iſt die reichliche Bewäl 
ſerung, weiche die Berge liefern, die Haupturſache der 
großen Fruchtbarkeit des Bodens, der ſchnell nach einan⸗ 
der zwei, ja auch wohl drei Aeendten trägt, 


An Waſſer, ſtebendem und fießendem, größeren und 
kleineren Flüſſen, Bächen, Quellen und Seen hat diefes 
Land keinen Mangel. 


Der einzige, ſehr merkwürdige, große Hauptſluß iſt 
der, ſchon von den älteſten Zelten ber berühmte Nit, 
der fo viel Ausgezeichnetes hat, den die Habeffinier in 
der gemeinen Sprache Abami, d. h. den Bäterlichen 
in ihrer Schriftſprache aber Gion oder Gihon, nach 
einem Miß verſtande der Bibel, nennen. Bei den Aca⸗ 
dern beißt er Bahr ⸗el⸗Azrak, d. b. der blaue Fluß. 
Die aten Aegopter nannten ihn aus Dankbarkeit den 
Erbalter, die Sonne, Bott Vater u. ſ. w. Die 
Oelechen nannten ihn, der dunkeln Farbe feinss, von 
dem Schlomme bei der Ueberſchwemmung geſchwätzten, 

wr. Binder: u. Mälterkande. Kfrite. Mm 
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Waſſers wegen“ den Schwarzen. — Seine Quellen, 
die viele Jahrhunderte hindurch unbekannt waren, und 
von den älteren Geographen tief in das innere Afrika 
auf das ſogenannte Mondsgebirge verſetzt wurden, - 
finden ſich im ſüdlichen Theile von Habeffinien in 
der Landschaft Sakahala, auf der Anhöhe Dengla, 
am Berge Giſch, unter 11 Gr. noͤrdl. Bree, und find 
unter allen Fremden zuerft von den portugiefiihen Jeſal, 
ten, vorzüglich von dem P. Pays, zu Anfang des Iten 
Jahrhunderts geſehen worden. ) Der Quellen find ſetzt 
(nach Bruce) drei, vor Zeiten waren ihrer nur zwel. Als 
ein kleiner Bach fäut der Nil von dem Gebirge herab, 
wächſt dann ziemlich ſcnel an, läuft in einer beträchtii 
chen Krümmung gegen Oſten, durchſtroͤmt den ſüdlichen 


noch eine Strecke welt gegen Often, daun beugt er ſich 
gegen Süden, firömt hierauf nach West. Nordwesten, und 
nachdem er beinade einen laͤnglichten Kreis gebildet, und 
ſich feinen Quellen wieder genähert hat, richtet ſich fein 
Lauf, der von den Quellen on bis zu den Mündungen in 
Aegvpten gegen goo geogr, Meilen beträgt, in verſchiede⸗ 
nen Krümmungen gegen Norden. — In Habeffis 
nien, we die meiſten übrigen Ftüſſe und Fläßchen zu 
diſſen Verfiätfung beitragen, nimmt der Nil votzöglich 
folgende Nebenflüffe, von feinen Quelen an gerechnet, 
auf, nämlich; Gemma oder Jemma, Kelti, Bran ti, 
Muga, Gamala, Abaia, Baſchle, Zobba, A g= 
mari, Kaſem oder Geſchen, Temei, Samba, Je 


*) Der Ritter von Rinnaird, der Reifende James Bruce 
wer alfo nicht der Entdecker der Nilguellen, wie der er 
welt glauben wachen welle; diet iſt erwirten. 
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ma, Gult, Roma, But, Beto, Senf oder Den⸗ 
der, Guanzue oder Rahad, und Takaze (der Alta: 
boras der Alten); dieſer ketztere iſt der anſehntichſte von 
den Nebenflüſſen, welche der Nil aus Habeffinien 
empfängt; er entſpringt auf dem Berge Aſchgnag na 
in der Landschaft Angot, ſtrömt duch Tigre und. 
Walkalt, und vereinigt ſich in Nubien mit dem 
Nit, nachdem er in Habeſſinien die kleineren Nes 
benſtüſſe Ko rar, Angrab u. . w. aufgenommen bit — 
Auf der andern Seite nimmt der Nil einen großen Ne⸗ 
benfluß auf, Maleg oder Bahr el Abiad, d. b. 
der weiße Fluß, ann, welcher, ſoviel wir wiſſen, 
weiter gegen Süpeı im Innern, an den Mondsbers 
gen (nach Anderen auf der Gränge der habeffinifchen Land, 
gene Damos und Gafat) eniſpringt, den Nebenfing 

ngut aufnimmt, dann beinahe in paralieler Richtung 
mit dem Nile, das Königreich Sen naar durhitcämg, 
und endlich nach einem Laufe von ungefähr 120 Meilen 
ſich mit letztetem auf der Nordoſtgränze von Senngar 
vertinigt. — Auf feinem weitern Laufe durch Nubien 
und Atgppten wird der Nil nicht weiter durch Me: 
benflüſſe verſtärkt. Zu den Merkwürdigkeiten dieſes gro: 
zen Fiuſſes geböten fein jährliches vegeimäfines An, 
schwellen und Austreten, das von den tropifhen Degen 
in Habeſſinien bereührt (wovon mir ſchon bel Neqy p. 
ten gesprochen haben) fein geſundts Wiſſer, und feine 
verschiedenen Wafferfäne, ſowoht in Habeſſin ien, als 
in Nubien. 8 


Außer dem Nit und den genannten Neben güſſen, 
die ibm. aus Habeſſinien zuſtebmen, tat dieles Land 
noch drei andere bemerkenowerthe Häffe, namlich: 


1) Den Narbe, det in det bakefinifhen eandſcheft 
Tigte, nicht weit von der Küſte bes rorben Meeres 
M m 2 
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entſpringt, dann, nachdem er eine weite Krümmung ge⸗ 
macht hat, ſich eine Strecke lang unter der Erde ver, 
birgt, und nach feiner Wiedererſcheinung ſich endlich auf 
der Graͤnze von Nubien im Sande verliert. Dieſeme 
nach wäre er ein Steppenſſuß; aber nach Brucels 
Charte koͤmmt er wieder aus dem Sande hervor, und 
fällt hierauf in den Takaze. Yes 
2) Der Hanazo, ein Küſtenſtuß, entſpringt auf det 
Oſtgränze der habeffinifchen Landſchalt Begemder, nimmt 
das kleinere Flüßchen Sabalet auf, und fallt dann, nach⸗ 
dem er ſich auch beinahe im Sande verloten hat, in dit 
Bai von Beita, an der Meerenge Bab el, Mande b 
3) Der Hawaſch, auch ein Küſtenſtuß, der aud den 
Gränggebirgen von Ober, Schoa hervorkimmt, bald 
nachher den kteinern Fuß Mat ſchi aufnimmt, det 
Aoluß des Stes 3a woe if, und dann das Rönige 
Adel durchteemt, we er dan ben Einwohner 
mäfferung ihres trockenen Bodens in fo viele 
indie zerschnitten wied, daß er am Ende das Meer n 
erreichen konn, ſondern ſich im Sande verlieren muß. 


4 
icht 

1 
Außer dieſen iſt noch zu bemerken: 2 171 


4) Der Zebeb, ais bisberiget Gränzluf, der in det 
Landschaft Ena tea entſpringt, ſich in einem Bogen es 
den Noten dreht, dann witder gelen Süden flict, dad 
Königeeih Oſchindſch tue durchſträmt, und, ſepiel man 
weiß, bei Mombaza, auf der afritanifhen Oſttüſte, ins 
Meer fäut. % 

Dir Sten giebt es in Habeffimien euch eine ziem- 
liche Zahl. Der größte und merkmürdigfte derſelben iſt: 

Der Ste Tzans, ouch nach der Landſchaft, zu 
welcher er gebört, See von Dembea genannt, Er fon 
wa 25 (nah Andern nur 15) geogr, Meilen lang, und 
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8 bis 10 Meilen breit ſeyn. Sehr viele kleine Jlüſſe und 
Bache fallen in denſelben. In der Regenzeit „tritt er 
aus. Daß der Nit durch den üblichen Tbeit deſſelben 
fließt, Haben wir ſchon erwähnt. Ee iſt reich an Fiſchen, 
hat auch fo viele Flußpferde, daß das Land umber von 
ihnen würde verwüſtet werden, wenn wan nicht ihres 
ſchmackhaften Fleiſches und Fettes, ſo wie ihrer brauche 
baren ſtarken Haut wegen, beſtaͤndig Jagd auf fie machte, 
Der Krokodile find darin nicht fo viele, als im Nil. — 
Dieſer See enibäͤlt auch mehrere Inſeln, deren Zahl jer 
doch nicht genau bekannt iſt. Wir kennen die Namen von fels 
genden derfelben: Tza n, die größte diefer Inseln, Berg. 
bida; Dädra Antens (d. d Antonius tloſtet) ] Da bra · 
Maciam (d. b. Marienkloſtet) ; Däga; Gülila; 
Mebrabhaß Meble Ghebran; Stiena, welche alle 
von Mönchen bewohnt find, und Def, welche zum Staats. 
gefängmiſſe dient. — Dieſer See wird nur in elenden 
Käbnen befahren, da die Habeſſinier durchaus nichts 
von der Schiffahrt oder dem Schiſftaue verſtehen. 

Die übrigen bemerkenstwerthen, aber weit kleineren 
Seen find: 

1) Der Haik, in der Landſchaft Amhara, in wel 
chem auf einer Inſel das Stepbanskloſter liegt. 


2) Der Ste Bamaja, in der Landſchaft Wad, aus 
welchem, wie gedacht, der kleine Fluß Matſchi ktoͤmmt. 
3) Der See in der Landſchaft Ganz, deſſen Name 
uns nicht bekannt iſt. 1 
Der kleintren Seen und Teiche find in dieſem wohl 
bewöſſerten Lande noch mehrere, £ 
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4. 
Naturpre dukte. 


Habeffinien iſt ein von der Natur ſehr geſegne⸗ 
tes Land, und würde ein ungemein reiches Land ſeyn, 
wenn die Einwohner die ihnen zu Theil gewordenen Nas 
turgüter gehörig zu benüten, zu vermehren und zu vi 
vielfaͤttigen wüßten. — Die Produkte diefes Landes ſind 
gleichwohl noch nicht alle gehörig bekannt. 


An Mineralien von ſehr vielerlei Arten iſt, allen 
Spuren zu Folge, der Boden gewiß fehr teich; doch da bier 
der Bergbau ganz unbekannt iſt, und die Einwohner nut das 
benützen, was fie mit leichter Müde an der Oberfläche 
der Erde, eder im Schooſe det Flͤſſe finden; fo kennt 
man bier nut folgende mineralifhe Produkte, nämlich; 
das eine Geld, dae mehrere Blüffe ale Sund oft von 
der Größe einer Erdfe in beträchtlicher Menge mit ſich 
führen , ja, das auch zuweilen in dieſer Geſtalt auf der 
Obiefläche der Erde angetteffen wied 1 ein Beweis von dem 
großen Meichihume det babeffinifhen Erggedirae Silber 
und Kupfer ſol es ebenfalls geben, fo wie Blei; es wird 
abe nicht darnach gegraben. Häufiser wird dat Eifen, 
als Moterial zu Werkzeugen und Woffen aufgeſucht; aber 
euch nur an der Oberfläche det Erde, wo es gewöhnlich 
zn Tage liegt. — Von Edeleinen weiß man biet nichts. — 
Steinſatz in umgebrurer Menge, das ſich in ganzen Vers 
gen über die Erde erbebt, wird auf der Südoſtgtänze in 
dem ſogenaunten Salslande, ohne Mühe gewonnen. 
Es iſt ein wicktiger Handelsartikel. — Das Spießglas 
(Antimonium crudam) wird bier als Atznel - und 
Schmintmittel ſehe geſchaͤbt. 3 
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Die Quelle des Flüßchens Ingerebha, in der 
Landſchaft Samen, fol warm seyn. Sonſt wiſſen wir 
nichts von Mincralquellen dieſes Landes. 


Von Pflanzen ſindet man in dieſem Lande vor⸗ 
züglich: Mehrere Getraldeatten, namlich Weizen, Gerſte, 
walſchen Hirſe, Dutra (aber keinen Roggen) und vorzüg⸗ 
lich Teff (pos abyssinica).eine dem Lande eigene und 
bier in reichem Ueberfluffe wachſende ſchͤne, Art von 
Miſpengras, die zwei Fuß bob wird, und eine unbefhreib» 
liche Menge fehr kleiner Körner trägt, die ein gutes, dem 
Moggenmeble ſehr ähnliches, Mehl geben, aus welchem 
bier alles Brod des Velks in Geſtalt von Kuchen gebacken 
wird. Hafer wird nicht geachtet und nicht gebaut, ſon⸗ 
dern waͤchſt wid. Die Pferde werden mit Gerſte gefüttert. 
Das Gras, von mancherlei Arten, wöchſt hier ungemein 
üppig, und erreicht eine beträchtliche Höde. Da man 16 
in dieſew wohl bewaͤſſerten Lande das ganze Johr feiſch 
haben kann, fo wird kein Heu gemacht. Ueberbaupt If} 
bier die Viehweide verttefflich. — Won Hütſenfrüchten 
giebt es bier vorzüglich retde Erbfen, Kicheterbſen, ge⸗ 
meine und tütkiſche Bohnen, Linſen, u. ſ. w. auch mans 
cherlel Arten von anderen Zugemüſen, Küchenkräͤutern, 1. B. 
Kohl, Knoblauch, Zwiebeln u, f. w. doch iſt der Gartenbau 
ſeht vernachlͤͤßiat. Ferner giebt es dier gemeinen Saſlot, 


Weinſtöcke, Zuckerrohr, Ace = dal. Aus Non eu- 
Taddo wird ein flarks Prtränke bet b Pfersee, Gl. 
alen 8 29 2 ian außer dieſem 


en- und G \ 
— . und euere Ftucktobume des beißen 


dare, iter mehrere dieſem Lande tigentbümlicht, 
2 4. B. a 5110 ein krautartiget Baum, vermutb: 
lic zu dem Geſchlechte der Mufen gehörig, ven weichem 


530 Oeſtliches Mittel - Afrika. 


ſonderbaren Gewächfe der ganze innere weſße Theil, der 
mit Milch oder Butter ein ſehr gutes, geſundes, naht 
haftes, leicht verdauliches Nahrungsmittel giebt, genoſſen 
wird. Die Blüten des Baumes Kuſſo liefern ein treffe 
liches Arzneimittel gegen die Eingeweidewürmer, mit wel⸗ 
chen die Habeſſinier wegen des häufigen Genuſſes don 
rohem Fleiſche ſehr geplagt find. — Ferner nennen unſte Reis 
ſebeſchreiber von Baumarten, die in Habeffinien häufig 
gefunden werden: den Morrhenbaum, den wilden Oelbaum, 
den Ebenhotzbaum, den Mauldeer Feigendaum, die vlrgi⸗ 
niſche Ceder, den Darubaum, den Aſſenbrodbaum, Akazien, 
verſchiedene Arten von Mimofen, Kapernbaͤume, Tamarſs⸗ 
ten, den Kollgualt, vermutblic zum Geſchlechte der 
Eupborbien gehörig, deſſen ſcharfer Milchſaft zum Garden 
gebraucht wird; den Na, der zum Schiffsbau ſeht taug⸗ 
lich wäre; den Gagu edi, wahtſcheinlich eine Art Silber 
baum, den Wanze p, ber ein ſeſtes und ſchweres Holz hat; 
den onen Kuara (eint Gattung Etyıhrina), weicht 
Bohnen trägt, die bier ale Goldgewicht gebraucht worden; 
den Walkuffa, u. a. m. Ueberhaupt iſt dos Land ſeht 
reich an Holz, doch bat es weder Tannen, noch Fichten und 
dergl. Ferner find noch von Geſtekuchen der ſchöne, aber 
ſehr laͤſtige Dornſtrauch Kaͤntube oder Kantuffa, der 
ſchoͤne Strauch Jarek (Bauhinia acuminata), der Strouch 
Wudſchinus, deſſen Wurzel ein fpeeififhes Mittel gegen 

Durchfall it, au bemerken, Tuch dürfen wir hier die 

daude nicht derseffen, 

I 

dase, era eee an en munis. 
der metkwürdigſten nentſen gen, Tuns 55 bier nur zwei 
mag da, das jur Heilung von Beinviha aut 3 


1 u u 
ter Knochen ſeht dien lich ſeyn foll, und das Pr vettenk⸗ 
doe, das nicht mur ein dertreflliches Mittel pt 
Schlangengift iſt, ſendern auch dazu biene bie gefäpstidften 
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Schlangen zu betäuben, zu zähmen und unfdädlih zu 
machen. Sollte vielleicht hietin das 3 der Pſyl⸗ 
len beſtehen? 


An Thieren von ſehr mancherlei Arten iſt Habefs 
finien ungemein reich; das ganze Lund wimmelt von 
onimaliſchem Leben; auch giebt es bei det großen Zahl don 
nutzbaren Thieren eine nut allzu große Menge von ſchäd⸗ 
lichen. 


Das Rindvieh, das einen Hauptreichthum der Has 
beffinier ausmacht, iſt bei der vortteſflichen Weide, die 
«6 bat, auch von befonderer Güte, Schͤnbeit und 
Große; ja es fol bier Ochſen geben, die doppelt fo groß 
find, als die ‚europäifchen , und deten Hörner auch außet ⸗ 
ordentlich groß find. Es giebt überdies Buckelochſen und wil⸗ 
de Büffel. — Die Pferde find von guter Art, muthig und 
dauerhaft; fie werden aber nicht zum Zuge, ſondern bloß 
zum Kriege und zu Wettrennen gebraucht. Zum Laſttragen 
und zum Reifen in den Gedirgsgegenden bedient man ſich 
der Maulthiere, und bloß in den ſtaͤcheten Landſtrichen der 
Kameete. Zahme und wilde cet find ziemlich haufig. Die 
Schafe find meiſt von der fertfämänzigen Art (Ovisara- 
bica platyura), auch findet man hier den Abimaim oder 
das äthiopifhe Schaf (Ovis africana oder guinsensis), 
das fehr hochbeinig iſt, und eine Hagrähnliche Wolle 
bat, An Ziegen und Schweinen fehle es hier ebenfalls 
nicht. Von wilden vierfüßigen Thieren find beſonders zu 
bemerken: die Elephanten, die bier in ganzen Heerden ums 
hetziehen; die Flußpferde, die Rbinogeteſſe oder Nashoͤr 
net, die Oſchiraffen oder Kameelpatder, die Zebras, die Lö- 
wen, Leoparden, Panther, Hyänen, Schakalle, Füchſe, 
Wölfe, teptere von Meiner Art, Affen und Paviane in un- 
gebeurse Menge und von ſehr verfhiedenen Arten; ferner 
giebt es hier von Gewilde; Hirſche, Rede, verschiedene Arten 
Antelopen, Stachtiſchweine, wilde Schweine, wilde Ziegen, 


z 
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Bibetthiere, Haſen und Kaninchen. — Auch giebt es bier 
Klippdachſe (Aſchtoto, Cavia capensis) Spring mäuſe, 
Ratten und Mäufe, u. f. w. Daß auch das fadelhafte Ein» 
boen bier gefunden werde, iſt nicht wohl glaulich. 


Von Geflügel giebt es bier, außer einigem zahmen, das 
aber nicht Häufig iſt, und worunter auch keine Gänfe find, 
vorzüglich: Strauße, Nasbornvoͤgel, Laͤmmergeler, Erbe 
geier, Falken, Habichte, Weiden, und mehrere andere Raub⸗ 
vögel; auch Iblſſe, Honigweiſer; nicht viele Waſſerwoͤgel, 
deſto mehr aber Tauben, Schwalben u. dal. Ferner weiße 
Nachtigallen, Perihühner, Repphühner, Schnepfen, Krähen, 
Papagaien, u. f w. 

Von Ampbibien, Schlangen, Inſekten und anderem 
Ungesiefer, womit dieſes Land nur allzu ſebr beimgeſucht 
iſt, giebt es bier febr vielt und ſehr mancherlel Arten, von 
weichen wir bier bleß folgende nennen: Das Krokodil, 
im Nil und Tatagze, der Schleuderſchwanz (Lacerta 
caudiverbera) eine große, bäßtiche Waſſereldere, nebſt 
mehreren anderen Eiderenarten; Schlangen von ſehr ver. 
schiedenen Arten und Größen, moruntee auch Rieſen., Bril⸗ 
len, und Hornſchlangen. Die Bugbeufhreden richten bier 
oft ungebeure Verwüſtungen in den Felde an, durch 
welche die Dungerdnorh entiteht. Ameisen giebt es von 
dreierlei Acten. — Die nützlichen Bienen find hier ſeht 
Häufig... — Man findet auch kleine schwarze Storpio⸗ 
ne und eine böchſt deſchwirliche Act von Fliegen, falt, 
ſalpa genannt. 

An Fiſchen ſind die Fläſſe und Sten diefes Landes 
ſehr teich. Der bemerken swertheſte unter ae iſt det 
Zitterſiſch oder Bitteraal, — 

Stade, daß kein Meifiger eurspfifher Maturfore 
fer diefes reiche Land, deſſen Natutſchlze wit jetzt nut fo 
oberflächlich kennen, nech beſucht pat! 
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5: 
Einwohner. Werfhiebene Völterfhaften in Habeffinien; 
Klaffififation derſelben. 


Habeffinien, als Land, das jetzt im mehrere kleine 
Staaten zerſtückelt iſt, umfaßt auf dieſem weiten Raume 
viele größere und kleinere, in mancherlei Rückſicht fehe von 
einander verſchiedene, Völkerſchaften, die ein buntes Ge, 
miſche bilden, und von welchen wir nut zum Theile einige 
befriedigende Nachrichten haben. 


1. Das heutige Hauptvolk dieſes Landes bilden bie 
Habeffinier, die ſich ſelbſt Aerbiopier nennen, und 
von welchen wir hier nachſt noch ein Mehteres ſprechen wer» 
den. Sie find ein urſprüngliches arabiſches Wollt und 
ſchon früher als Eroberer in dieſts Land eingewandert. 


2. Die Ureinwohner des Landes find vermurbli die 
noch jetzt ziemlich zabtreichen Agaus, ein beidnifches 
Volk, das die Quellen des Nils und des Zakazze 
göttlich verehrt, und jetzt in zwei Hauptzweige, die don 
einander entfernt wohnen, adgetheilt iſt, namlich in dle 
Agaus von Laſt a oder Tſcheral Agaus, welche die 
Landſchaft Laſta, zwiſchen Tigre und Begemder be⸗ 
wohnen, und in die Agaus von Damot, welche ſüͤd⸗ 
weſttich von dem See von Dembea und um die Quellen 
des Nils ihre Sitze haben. 7 

3. Das dritte Hauptvolk dieſes Landes machen ſetzt 
die wilden Gallaer aus, welche feit dem s6ten Jahr 
dunderte den größten Theil des ſüdlichen Habeffiniens 
inne daten. Sie theilem ſich in die weſtlichen oder Bo⸗ 
ten⸗Gattaet, und in die öfllihen oder Bertume⸗ 
Gallaet, welche Wölkerpweige leech wieder in mehrere ob · 
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geſonderte Stämme zertheilt find, (Von dieſem Volke wird 
noch in der Folge geſprochen.) 
Die kleineren dabeſſiniſchen Volkerſchaften find: 


1) Die Ganfharen, ein wildes, robes Jaͤgervolk, 
das in den niedrigen Gegenden der Landſchaft Kurra 
wohnt, unabhängig iſt, ſich durch Raub und Mord feinen 
Nachbaren furchtbar macht, und aus Megerfflaven beſte⸗ 
hen ſoll, die aus Sen naar entflohen, als die Araber 
aus dieſem Lande vertrieben wurden. Ihr Oberhaupt 
wird Scheba genannt, welches alter Mann bedrus 
ten ſoll. 


2) Die Baafa, in der Landſchaft Ras el ⸗Fiht 
find Abkömmlinge von Schangallaern, welche den mus 
ham medaniſchen Glauben angenommen haben. 


3) Die Juden oder Falaſchan (d. b. Verbannte), 
welche nech jetzt die Landſchaft Samen bewohnen, und 
ihre eigene Regierung haben; fie ſollen unter König Mer 
nilechs Regierung im J. d. W. 3040 biet eingewandert 
ſeyn. Sie bewohnten Anfangs das ſlocht Land von Dem; 
bea; als fie aber ſich ſehr vermehrt hatten, und daher ums 
Jahr 960 unfter Zeitrechnung den Verfü machten, ſich 
der Regierung von Habeſſinien zu bemächtigen, da 
wurden fie gezwungen, ſich in das taube, kaum zugänge 
liche Gebirgsland Samen zurück zu liehen. — Sie ſol⸗ 
len jetzt noch 100,000 ſtteltbare Männer ſtark ſeyn. — 
Ihr König und ihre Königinn hießen in den neueren Zel⸗ 
ten Gideon und Judit. Sie zahlen Tribut an Hs 
beffinien, find aber fonf unabhängig. 

Ein Zweig dieſes Judenſtammes find die Kemmont; 
welche auch einen Dialekt der Sprache des vorgedachten Fala⸗ 
ſchan ſprechen; ſie ſind aber im ı7tem Jabtbunderte zur Taufe 
gezwungen, und dadurch Haldchriſten geworden: denn wei⸗ 
ter wiſſen fie nicht viel vom Chriſtenthume; ſie haben 
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mancherlei eigene Gebräuche, werden von den Habeſſi⸗ 
nern ſehr verachtet, leben im Elende, und nähren ſich in 
der Hauptſtadt von Holzſpalten und Waſſertragen. 

4) Die Dobger, weiche den ſädlichen Theil der 
Landſchaft Tigre bewohnen, ſollen unter 24 Obethaͤup⸗ 
ter vertheilt ſeyn, die beinahe immer mit einander in 
Steelte leben. 3 

) Die Waitoer, ein geringes beldniſches Völkchen, 
das an dem Eintritte des Flüßchens Meb in den See 
Dem bea, in dem Dorfe Walle wohnt, und ven den 
Habeffiniern als untein fehr vetabſcheut with, "Bi 
rührt vermuthlich daher, weit ſich diefe Leute, die auch eine 
ganz befondete Sprache ſprechen bloß allein davon naͤhten, 
daß fie Krotodile und Blußpferde erlegen, deren Sleiſch fie 
genießen, 

6) Die Gafater, welche die feuäthare Landſchaft 
Gafat bewohnen, find Heiden und bilden ein Nr 
kriegeriſches und raͤuberiſches Volk. 

7) Die, Guragber, welche auf der eifel, vu 
Nils wohnen, follen ein datbariſches, gtauſames Volk ſeyn. 

8) Die Gomgaer wohnen notdweſtlicher zu beiden 
Seiten des Mile, 

9) Die Gibbertis (oder ſogenannten Mohren) 
find Mubammedaner, die hier keine eigene Völker 
faft bilden, ſondern als Ftemdlinge, obgleich in ziemlicher 
Zabl, wohnen. — Auch Griechen finder man als Fremd» 
linge bier und da im Lande zerſtteut. { ; 

Noch müſſen wir der Grͤnzvolker gedenken, die zum 
Then Stucke von dem vormaligen Hadeſfenten adge⸗ 
riſſen haben, zum Theil noch jetzt ihre Wohnplätze über die 
Gränge in dieſes Land hinein ausdehnen. Dieſe find fel. 
gende: 


(1) Die Gubars, nördlich, von den Gongaern 


m Nile, 
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(>) Die Fundſchi oder Schitluk, weiter gegen 
Norden, gehoren jetzt ganz zu Sen naat. _ 


(3) Die Araber, in Atbata und anderen 
ter Mazaga, als Beduinen. . Se 


(4) Die Schangatlaer, im Norden des eigentlichen 
Habeffiniens, jest theils unabhängig, tbells dieſem 
Lande zinebar, Sie leben meiſt von det Jagd und Fiſche⸗ 
tei, und find rohe Heiden. 8 5 x 

(5) Die Hirtenſtämme der Belowihs, Schite 
und Hazorta am telhen Mette. 


(6) Der beidniſche Hirtenſtamm Taltal, der ſich das 
Königreich Dankali, das ehemals zu Habeffinien 
Sereichnet wurde, unterwürfig gemacht hat. 

Alle dieſe Völker untetſcheiden ſich meiſt ſehr merklich 
durch Sprache, Leibes farbe und Kötperbildung , ſittlichen 
Gbarettet und Gerſtesfabigkeiten, Grad der Kultur, Lebens. 
art, Sitten und Reugion von einander. 

In Muckſcht der Sprachen berrſcht zlet eine große 
Munmichfaltigkeit, veinaße jedes Volk hat feine eigne, 
meiſt verschiedene Sprache, von welchen noch die wenige 
ſten gehörig unterſucht find. Hauptſprachen find: die ara, 
biſche und die amhatiſche eder habeſſiniſche Sprache. 


In Röckſicht der Leibesfarbe und Geſtalt kann man 
die Bewohner diefes Landes in folgende Klaſſen abıbeiten : 


a) Weiglichte, braune Menſchen mit regelmäßiger 
Sepäresirdumg, zur (hönen weißen Menfhenrafie gedörtg: 
Dapin gehören die Araber, die Gidbertis und ein 
Theil der unvermischten Habeſſin ter. 


b) Schwarze eder eigentlich fhmarzbraune, neger⸗ 
artige Menſchen, doch ebae Wolendaat und wahre Ne. 
gernpbpſiognemien. — Die meiſten Habeffinier, und 
ohne eifel ouch die Agaus und Falaſchan. 
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c) Birkliche Negern find die Gallaer, Schangal⸗ 
laer und Schiho, nebſt anderen. 

In Rückſicht der Kultur u folgende Klaſſen 
angenommen werden; 1 # 

a) Halbkultivirte Völker find: die Habeſſinier, 
Gibbertis und Fa laſchan, mit den Kemmont. 

b) Roh, istenpöiker 1 die Ag ER Ze 
Haie rtas w. 

ch. Nicht nder tohe Alzervzlter: die Schangal 
laer, Gan ſcharen, Waltoet u. f. w. 

d) Die robeſten Barbaren dieſee Landes find: 4. 
Gofatee, Garag ber u. f w. und beſenderg die viehi⸗ 
ſchen Gallaer, von welchen noch insbeſondere geſprochen 
werden foll, 

In Muͤckſicht der Religion findet man Hier: 

a) Motgenländiſche Chriſten — namlich die Habe ſ⸗ 
finier, deren Religion in dem Dauptiande die her' chende iſt. 

b) Juden, nämlich die vocbeſchtiebenen Nala ſchan. 

c) Muhammebaner — die Araber, Gibbertis — 
auch ein kleinet Theil der Habeffinier, 

d) Heiden, oder vielmehr Fetiſch endiener —: die Agaus 
mit ihrem alten Ftußdienſte; Shangallaer, Bafaı 
ter; Gan ſcharen, Gutagber u. . w. Bei den rohen 
Gallaern findet man kaum eine Spur von Gottesdienſt. 

Von der bärgerlihen Verfaſſung dieſer Völker wird 
bei den einzelnen Landern geſprochen , die fie dewohnen. 


538 Oeſtliches Mittel: Afrika. 
; 6a 
"Die eigentlichen abefftuter inebefönbere. Ihre Namen, 


ihre Abſtammung, Sprachen, Leibesgeſtalt, Charakter, 
a Sedendart,) Stuten. 
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Die herrſchende Hauptnatſon dieſes Landes find. bie 
ſogenannten Habeffinier, die ſich ſelbſt Aethiopier 
nennen, indem fie enen erſtern, als einen Schimpfname 
weil er ein zuſammen gelaufenes Volk bezeichnet, nicht aner, 
kennen. Sie nennen itt Land auch au sſchlicßungsweiſe 
Gerz, oder das Land der Freien. Ste ſind unſtreltig ara⸗ 
biſchen Urſprungs, wie hiſtotiſch richtig erwieſen werden 
kann; auch ſtimmt ihre Geſichtsbildung, ihr Körperdan 
und ihr ſittlicher Charakter mehr mit dem der A Be: 
als mit dem ber kane überein. Ueberdies re 
alte Sprache in Te ti n Se bat, 
nahe mit der arabischen verwandt. Es lebt pier aber zwei 
verſchiedene Haupeſprochen namlich die Geeiſprache, 
oder die alte Athos Sprache, welche jetzt bloß noch die 
Bucher chrtenſpiache iſt, in welche die Bibel über» 
fe 1 Bücher geſchtieden find, und alle Diplome 
A Len abgefaßt werden; fie iſt auch die Sprache des 
Iſfentlichen Gottesdienflet, und wird nirgends mehr, als in 
der Landſchaft Tigre geſprochen. Sie if eine Tochter det 
atabiſchen Sprache, wird aber nicht, wie diefe, von ber 
Rechten zur Linken, ſondern wie die tutopäiſchen, von der 
Linken zur Rechten geſchrieten. Die gemeine Landesſprache 
iſt die Ambariſche, welche von der vorgedachten ziemlich 
verſchieden iſt, und in ganz Habeffinien, wiewohl in 
verſchiedenen Dialekten, geſprochen wird. — Beide Spra⸗ 
chen find ziemlich taub und ſchwer auszuſptechen, wie ger 
wohnlich die Sprachen det Gedirgevölker. 


* x 
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£ Obgleich die Habeſſin ier im Durchſchnitte genom⸗ 
men ziemlich ſchwatz, wenigſtens schwarzbraun, zum Theil 
auch lederfarbig oder roͤthlich ſind — auf eine hellere 
Geſichtsfarbe bilden fie ſich ſehr viel ein — fo find fie 
doch keine wirkliche Negern, ſondern zeichnen ſich ber 
fonders durch ihren ſchoͤnen Wuchs und regelmäßigen Kot, 
perbau, ſo wie durch ihre vortheilhafte Geſichtsbildung 
aus, denn fie haben weder die platt gedrückten Naſen, 
noch die Wurſtlippen der Negern, erreichen auch sing 
anſehnliche Große, und ‚haben ein beiteres Ausſeden. — 
Auffallend richtet ſich die Körperbildung dieſes Volkes nach 
dem Stande, und nach dem Geburtsorte. So find z. B. 
die auf dem Gebirge erzogenen Prinzen gang weiß, [9 
wie auch die Bergbewohner überhaupt eine hellete Farbe 
boben. Negerartiger iſt die Budung der Habeffinier 
in den beißeren Landſchaften; woran aber auch die häus 
ſige Vermiſchung mit Negerinnen Schuld it, — Dir 
Habeſſinſer haben überdies einen dauerhaften Körper» 
bau, befigen viel Leibesſlaͤrke, find ledhaft, fin, uner⸗ 
müdet, abgehaͤrtet, kennen keine Weichlichtelt, reiten und 
ſchwimmen gut, und konnen keicht aue Steapozen aus- 
Reben, — Was ihren fittlihen Charakter beteifft , 
find fie febr Holeriſch ſanguiniſch, und folglich ebrgeisig, 
zornig, dem Beranfgen ergeben, leichtſinnig; doch dabel 
freundſchaftlich, gutherzig und tapfer, aber dieſer Cbarak, 
tet iſt durch die Kriege und andre Umſtände vetwildett, 
und die Habeffinier find in neueren Zeiten boshaft, 
tückiſch und wollüſtig geworden, und, ſtatt auf der Stu: 
fenteiter der Kultur weiter emporzuſteigen, durch den nds 
bern Umgang mit den wilden Galtacrn in halb viehi⸗ 
ſche Ropbelt berabgeſunten, wie aus den Erzählungen 
et neueſten Berichtgeber erbeut. — Es fehle dieſem 
, auch gar nicht an Geiſtesfäbigteiten; die Pabel, 
finier baten überhaupt einen guten natürlichen Ver⸗ 
ſtand, und beſtden Malente; wweewwegen fie auch als Skig, 
en. bade u. Wöllerkunde, Keita. Nn 
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ven Höher Tarfhägt werden, als andre ſchwarze Volker. 
Sie lieben Künſte und Wiſſenſchaften, ob fie ſich gleich ſeht 
wenig noch damit beſchaͤftigt haben; doch achten fie fie 
an Anderen hoch, und das iſt ſchon nicht unbedeutend. 


In Rückſicht der Lebens weiſe iſt zwar die Vieh⸗ 
zucht, beſonders die Rindviehzucht, die Hauptbeſchaͤftigung 
der Habeffinier, und ſchon von alten Zeiten her waren 
fie Vie bhirten. Doch treiben fie auch einigen Ackerbau, wies 
wohl ziemlich nachläßig und ohne Einſicht. Sie bauen, 
außer dem Teff, der ihnen das benoͤthigte Mehl zu ihrem 
Brode liefert, auch Weizen, indiſchen Hirfe u. ſ. w.; aber 
fie ſammeln keinen Vorrath davon auf künftige Zeiten, ine 
dem die Erzeugniſſe ihrer Herden fie vor Mangel ſchützen. 
Daher iſt die ganze Landwirthſchaft, fo auch der, Obſt⸗ und 
Gartenbau in dieſem ſo fruchtbaren Lande ſehr vernach⸗ 
laͤßigt. Die Viehzucht behagt den Habeffiniern befferz 
denn bei diefer konnen fie, wann in der Regenzeit der gröfte 
Theil des platten Landes von den austretenden Flüſſen und 
Sten überſchwemmt wird, fehr leicht mit ihren Heerden auf 
die Hügel und Berge ziehen, welche ihnen die ſicherſten 
Bufluchtsörter darbteten, und wo auch ihre meiſten Dörs 
fer erbauet find. Dieſt Herden gewähren dem rohen, 
noch wenig Bedürfniſſe ken nenden Volke, nicht nut Fleiſch, 
treſfliche Butter, Käſe und Milch zur Nahrung, ſondern 
auch Haute zur Kleidung. 

Die Lebensart des Volkes iſt überhaupt ſehr roh. 


Die votzüglichſten Nahrungsmittel find Kuchen aus 
Zeffmeht, das auf gang einfachen Handmühlen gemahlen 
wird; eine ſeht beſchwerliche Arbeit, die den Weibern al» 
lein überlaffen iſt. Das beſte Teffmeht iſt fo weiß, ſo 
leicht, und ſo verdaulich, als das Weizenmehl; die 22 


geren Gattungen ſind beaunlich, und die geringſte bein 
ſchwarz. Dieſe iſt für das gemeinſte Volk, für Soldaten 
und Bediente. Zwei Kuchen von dem gemeinen Teff täge 


Habeſſinien. 541 


lich und jahrlich ein grobes baumwollenes Kleid find der 
Kohn eines gemeinen Bedienten. Solche Teffeuchen dies 
nen auch ſtatt der Teller und Servietten. Man tiſcht 
dei Gaſtereien jedem Mitfpeifenden eine Schicht ſolcher 
Kuchen an feiner Stelle auf; zu oberſt liegt weißer Teff⸗ 
kuchen, den man in Stücken zetſchneidet, und worein man 
Salz und Kapenne-⸗Pfeſfer wickelt, und dieſe Wickelchen 
fodann in den Mund ſchlebt. Wer ſich ſatt gegeſſen bat, 
wiſcht die Finger an den untetliegenden ſchwatzen Teffku ⸗ 
chen ab, die fobann für die Bedienten oder geringeren 
Leute übrig bleiben, 


Der größte Leckerbiſſen der Habeffinter iſt tohes 
Mindſlelſch, einem noch lebenden Stücke Vieh, das man 
vor das Speiſezimmer binführt, feiſch, und fo kunſtlich 
aus dem Leibe geſchnitten, daß das Vieh, fo viele Schmer⸗ 
zen es auch leidet, die ihm Klagetöne auspteſſen, doch 
dabel am Leben bleibt. Solches Fleiſch wird dann mit 
Ochſengalle betraͤufelt, und mit Pfeffer und Salz, wohl 
auch mit den balbverdauten Kräuter, die man in dem 
Magen des geſchlachteten Ochſen findet, gewürzt, und in 
großen Stücken begierig verſchtuckt. Solche blutige Mahl⸗ 
zeiten find hiet nue allzu bäufig, beſonders bei feierfis 
chen Antäffen, oder wenn kein feindlicher Ueberfall zu ber 
fürchten iſt. Bel großen Gaſt mahlen figt immer ein Mann 
zwiſchen zwei Weibern, die ihm abmecfelnd die Biſſen 
in den Mund ſtopfen, welches er ſodann erwiedert. Die 
Biſſen müffen eben fü ſeyn, als das Gerdufch bei 
dem Kauen derſelben; denn die Habeſſiniet fagen: 
„Rur Bettler eſſen Meine Biſſen, und nur Diebe machen 
kein Geräusch dabei!“ — 


Die Habeſſinier eſſen auch Schaf und Ziegen, 
aber kein Schweinefleifh und ebenfalls keine Haſen; doch 
genießen fe anderes Wildprät. Die Bewohner der Mas 
zaga eſſen Löwenſleiſch, und andre Jaarndiker Sleiſch 

Nu 2 
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von Büffeln, Elepbanten und Nhinozeroſſen. Die Wai ⸗ 
taer nähren ſich, wie gedacht, von dem Fleiſche der Fluß⸗ 
pferde und Keokodille. — Die Vornehmen fpeifen aus 

allerlei Geſtüget, Tauben, Repphübner, Perlhühner u. . w., 
theils geſotten und übermäßig wit Pfeffer gewürzt, theils 
im Weizen gekocht. — Aus Weizenmehl wird bloß füt 
Personen vom erſten Range Brod gebacken, das ſeht 
ſchoͤn iſt. 5 ve 


Erſt nach Tiſche wied getrunken. Dle gewöhnlich. 
ſten Getränke find Meth, fo zubereitet, daß er bexouſcht, 
und ein Bier, Buſa genannt, das meiſt aus Teffku⸗ 
chen, doch auch aus anderen Getraidearten verfertigt wird z 
man bat verſchiedene Arten deſſelben. Wein, der hier von 
ziemlicher Güte, aber nicht in hin relchender Menge ge⸗ 
wonnen wird, koͤmmt nur auf die Tafeln der Vorgehm⸗ 
ſten. Branntwein iſt eben fo ſelten. 1 8 

Die gemöhntichften Teintgefäge ind Ochfenböeneez 
dann auch metallne Becher und Teipkgiäſer, die aus Eu- 
ropa eingeführt werden. Nur die Statthalter haben das 
Vortecht, aus goldenen Bechern zu trinken. 


So gering und einfach, als die Übrigen Bedütfniſſe det 
Habeſſinter if auch ire Kleidung. Die Armen gehen 
datb nackt, Melden ſich in Häute, und bedecken oft kaum 
die Scham. Wer es vermag, trägt Hoſen. Knaben und. 
Mädchen geben dis zu ihrer Mannbarkeit ganz nackt. 
Nur Geiſtiche und Reiche kleiden ſich in Baumwolle, und 
nut füeſttiche Perſonen in Seide. Auf den Kepfpuz 
wird am meiften Sorgfalt verwendet. Die Haate werden 
gekcäuſelt, und mit Butter eingeſaldt. Allerlei Flittttwerk 
gehoͤtt auch zum Putze, beſondets des Frauengimmets. 


Die Wohnungen der Habeſſinier find meiſt ſehr 
armfelig. Ein Theil berfelten lebt wegen des ewigen 
Krieges unter Zelten. — Die übrigen Gebäude find auf 


Habeſſinien. 543 


dem Lande gewöhnlich bloße Ergeiförmige Feldhütten von 
trockenen Mauern und Rohr aufgeführt und mit Stroh 
oder Moos gedeckt. Seldſt in den Städten find die Haͤu⸗ 
fr nichts als elende Lehmbütten; bloß der königliche Re, 
ſidenzpallaſt iſt von befferer Bauart; auch find noch an ver» 
ſchiedenen Orten Ueberrefle ſteinerner Gebäude vorhan⸗ 
den. — In einigen Landſchaſten find in Felſen gehauene 
Holen Häufig. 


7. 
@itten; Gebrzuche, Orgöglicteiten, Meinungen und Religion 
ber Dabeffinier. 


Die Sitten dieſes Landes find zum Theile orientaliſch. 
Vietweiberei herrſcht jedoch hier nicht, weil die Kirchenge⸗ 
ſetze fie verbieten; doch halten ſich die Vornehmen neben 
ibrer einzigen rechtmäßigen Gattin noch Kebeweiber. Ueber 
haupt berrfcht bier viel Sittenlofigkeit. — Die Ehen müf⸗ 
ſen von einem Geiſtlichen eingeſegnet werden; auch haben 
nur allein die Geiſtlichen das Recht, ſich in der Kicche Bor 
puliren zu laſſen; die Weltlichen werden in ihren Haͤuſern 
oder vor der Kirchthüre getraut. 

Bei letzteren iſt auch die Scheidung fehr leicht. Wenn 
aber Gelſtliche ſich ſcheiden laſſen, oder ihre Frau flirht, fo 
dürfen fie nicht zur zweiten Ehe ſchrelten, ohne ihre Stelle 
aufzugeden. 

Die Weiber gebären ſeht leicht. Auf die Erziehung 
der Kinder wird ſehr wenig Serge gewendet. Der ganze 
Unterricht beſteht bloß im Leſen und Schreiben, den meiſtens 
die Mönche ertheilen. 

Dir Ergögtickeiten biefes Volkes beſtehen, fo weit 
man fie kennt, in ſehr einfachen Tänzen, aus ſchweifenden 
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Zechgelogen und kriegeriſchen Uebungen. Die Habeffintet 
find «roße Liebhaber von der Jagd, doch eigentlich mehr 
aus Noth, als zum Vergnügen. Bei feinem Regierungs- 
anteı te, und wenn es Friede iſt, alle Jahre, giebt der König 
ſeinem Volke eine große Jagd, die mit mancherlei Feier⸗ 
lichkeiten begleitet iſt. Dieſe Jagd waͤhrt etwa vierzehn Tage. 

Die Todten werden mit großem Geſchrei betrauertz 
dann gewaſchen, betäuchert, in ihre Kleider eingewickelt, 
und auf den Begraͤbnißplas hinausgetragen, wo die Prieſter 
ein Kapitel aus dem Evangelium Johannis verleſen, ehe die 
Leiche eingeſcharrt wird. Reiche werden in eine Ochſenhaut 
eingewickelt, auf der Bahte binausgetragen. 

Künfte ſucht man unter dieſem rohen Volke vergebens. 
Jeder verfertigt ſich gewohnlich alle feine Bedürfniffe ſelbſt, 
oder laßt fie durch die Seinigen verfettigen. Nur bie 
und da findet man Einen, der ſich, wiewohl obne Anleitung, 
auf die Ausübung irgend einer nützlichen Kunſt gelegt hat. 
Doch fehlt es den Hadeſſinſern nicht an Kun 
notet. — Die Wiffenfwaften find dier ben fo ſebe vir. 
nachlaßigt. Die wiſßenſchaftlichen Kenytmiſse dieſes Volkes 
befchränken ſich auf ihre ſehr rohe Theologie. Die meiſten 
vorhandenen Bücher find ebeelogiſchen Inhalts. Eine ges 
wiſſe Ferülgteit im Sefen und Schreiben macht hier ſchon 
den Gelehrten aus. Geſchriebene Gefehe giebt es nicht, 
und auch keine Juriſten. Die Richtet ſprechen nach dem 
Hertommen, eder noch Gutdünken. — Die Aerzte find 
doch unwiſſende Emppriter. Gewöhnlich kuritt Irder 
ſich ſeldſt mit den ihm bekannten Hausmitteln, oder bes 
fragt ſeine Nachbaten und Freunde darum. — Ueber: 
haupt find alle ihre Kenntniſſe ſehr deſchrͤnkt. — Sie 
lieben die Dichtkunſt, od ſie gleich keine Meiſter darin 
aufzuweiſen haben. Ihre Gedichte find eben fo toh, als 
idee Sitten. Dennoch find fie ſehr gelehrig und wißde⸗ 
gierig, und äußern viele Lust, ihre Kenntniſſe zu ver 
mehren; Aber es ſehlt ihnen an aller Gelegenpeis dag. 
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Der Handel dieſes Landes iſt eben fo unbedeutend, 
als die Induſtrie. Er iſt beinahe ganz in den Händen 
der Türken und Armenier. Die Ausfuhrartikel find: 
Gold, Elfenbein, Wachs, Honig, Pelzwerk, Leder und 
Sklaven. — Eingeführt werden dagegen: Leinwand, Baum. 
wollen⸗, Seidenzeuche, verſchiedene andre europͤiſche Fa⸗ 
brikate, auch Glas waaren, Gewürze, und beſonders Pfef. 
fer. — Gemünztes Geld giebt es in dieſem Lande nicht; 
ſtatt deſſen wird das Gold gewogen. In einigen Gegen⸗ 
den kurſiren auch viereckige Stücke von Steinſalz ſtatt der 
Scheidemünze. — 


In Rückſicht der Religion find die eigentlichen Has 
beſſinier groͤßtentheils alle Cbriſten, und zwar von der 
morgenländiſchen Kirche, nach der Glaudens lehre des Eur 
tyches. Das Chriſtenthum, das ſchon in der erſten 
Hälfte des ten Jahrhunderts durch Frumentins, ber 
bloß durch Zufall hieher kam, in dieſem Lande eingeführt 
wurde, iſt jedoch äͤußerſt roh, wie das Volk ſelbſt, und 
mit grobem Aberglauben vermiſcht. Außer det Bibel, 
von welcher fie eine athiopiſche Ueberſezung beſigen, bar 
ben fie auch noch einige andere Religtonsſchriften und 
Erbauungsbücher; alle aber nur handſchriftlich, weil man 
pier von der Buchdruckerei nichts weiß. — Die Zahl det 
Kirchen iſt in dieſem Lande ungeheuer groß; denn es wird 
keine Handlung für verdienſtlicher gehalten, ats der Bau 
einer Kirche. Diefe Kirchen find unanſehnliche Gebäude 
von koniſcher Form, mit Stroh gedeckt, und im Innern 
nach jüdiſcher Sitte in verschiedene Gemächer abgetheilt. 
Bänke find bier nicht; damit aber die Andächtigen 
Steben nicht allzu ſehr ermüdet werden, bedienen ſie 
ſich einer Art von Krücken, auf welche fir ſich fügen. — 
Das Oberhaupt der Geiſllichteit in Habeffinien iſt 
der ſogenannte Abbuna (d. h. unfer Vater). Er wied 
nach altem Brauche auf Verlangen des Königs don dem 
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Patriarchen von Aegypten hiezu eingeweiht. — Dieſer 
Oberbirt iſt gewöhnlich fo unwiſſend und roh, als die 
übrige ziemlich zahlreiche Geiſt lichkeit, bei welcher es hin⸗ 
reichend iſt, wenn Einer leſen, ſchreiben und die Bibel noth⸗ 
dürftig erklären kann. Erzbiſchoͤfe und Biſchoͤfe giebt es 
bier nicht. Jede Hauptkirche hat aber ihren Probſt (Ko⸗ 
mofet) als Oberhaupt. Die Weltgeiſtlichen dürfen nur 
ein Mal heitathen z die Mönche aber gat nicht; dieſe letzte⸗ 
ten und ſehr zableeichz fie zeichnen ſich duech keine be⸗ 
ſon dere Kleidung, ſondern bloß durch ihr Skapulier und 
durch bas Krußziſir aus, das fie, wie alle Geistliche, be⸗ 
ſtändig in den Händen tragen, um es den Laien, die 
ibven begennen zum Küſſen darzubteten. Sie wohnen nicht 
in Klßſtern, ſondern in kleinen Dörfern, die aus lauter 
niedrigen Zelten befteben, und in der Nöͤbe einer Kirche 
liegen. Es giebt auch Nonnen in dieſem Lande. Glocken 
findet man dier nicht, dafür aber bedient man ſich man ⸗ 
cherlel Arten von Scheuen. Nicht viel ſchöner, als das 
mißtönende Schelengetünget iſt die Oben zerrelßende, 
Kirchen muſik, die, nach der Weiſe der olten Aegpptet, 
aus dem Geräusche von Klappern, Schellen und Kling: 
tifen beſtebt, womit der an ſich ſchon widrige Geſang der 
Kortetren begleitet wird, die noch obendrein mit den Fü. 
zen dazu ſtampfen und Bockſprünge machen, die man eher 
auf einem Theater, als in einer Kirche ſuchen ſollte. — 
Das Abendmahl genießen fie untet beiderlei Geſtalt; es 
wird ſogat auch den Fäuflingen getricht. Die Faſten halten 
fie ſeht ſtrenge. Sir feiern alle Feſte des olten Kalenders, 
und fangen it Jaht mit dem erſlen September an. Im 
Uedrigen weichen fie überhaupt nicht ſehr von den Glau⸗ 
benstehren und den Kirchenge bräuchen der andern mor⸗ 
genländiſchen Chtiſten ab. 5 
. 
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8. 


Staats Verfaffung und Regierung. Juſtiz⸗ 
Finanz- und Kriegsweſen. ‚ 


Das eigentliche Habeſſinien if ein Erb- Könige 
teich. Der König, der den Titel Negu; (Nagaſch, d. h. 
Herr) führt, auch Sultan genannt wird, berefcht unum⸗ 
ſchroͤnkt im bürgerlichen, fo wie im kirchlichen Fache. Er 
iſt oberfter Richter und an keine Geſetze gebunden. Er 
vertheilt, als alleiniger Eigenthumsherr des Grundes und 
Bodens feines ganzen Landes, nach Belieben alle Felder, 
Aecker, Wälder und Güter deſſelben, und nimmt fie auch 
wieder zutück. Die Thronfolge iſt nur für das mäaͤnnli⸗ 
che Geſchlecht erblich; doch iſt fie unter den koͤniglichen 
Prinzen ziemlich unbeſtimmt, da man auch nicht ein Mal 
einen Unterſchied zwiſchen ehelichen und unehelichen Soͤh⸗ 
nen macht. Ein Prinz, der ein körperliches Gebrechen 
an ſich bat, iſt von det Thronfolge ausgeſchloſſen. Die 
Prinzen werden in einer Art von Gefangenſchaft auf den 
Bergen Geſchen und Ambazel erzogen und aufbe⸗ 
halten. 


Der königliche Hofſtagt iſt ziemlich anſthntich. Oer 
nächſte Oberbeamte noch dem Könige it der Ras, d. h. 
Haupt ; auf denfelben folgen zwei Hofmeifter, deren er⸗ 
steter die Aufſicht über die höheren obrigkeitlihen Perfo, 
nen, die Vizefönige, Landvögte, Statthalter und Richter, 
det andere aber über die geſa mmte königliche Dienerſchaft, 
die Staubedienten ic. bat. Hierauf folgen die Wigekönige 
Stotebattet, Generale, königliche Räthe, Amtleute und nie 
deigeren Beamten. Der General der Leibwache wird det 
Feuerbäter genannt. 
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Wii Hof herrſcht viel Stolz und orientaliſcher Prunk. 
Die königliche Tafel iſt nicht koſtbar; aber Alles geht das 
bei feierlich zu. Die Gaͤſte des Königs, wenn er welche 
eingeladen bat, dürfen ſich nicht eher an die Tafel ſetzen, 
als bis er aufſteht, und ihnen dann den Reſt ſeiner Mahl⸗ 
zeit Überläft, wodurch fie ſich ſehr geachtet fühlen. Auch 
auf der königlichen Tafel findet man weder Teller noch 
Löffel, noch Meſſer oder Gabeln, auch weder Tiſchtuch noch 
Servietten; ſtatt dieſer letzteren dienen große, aber dünne 
Meizenkuchen, fo wie bei Andern Teſſkuchen. — Die 
Speiſen find meift ganz einfach zugerichtet. — Der Kö: 
nig laͤßt ſie ſich, ſchon in Biſſen abgetheilt, von ſeinen 
Pagen in den Mund ſcheben. — Bei großen Waſtmä⸗ 
lern werden an der königlichen Tafel die ſaͤmmtlichen Pfal⸗ 
men von dem Könige und den Gäflen der Reihe nach 
bergebetet. 


Die Regierung wird ganz einfach verwaltet; da der 
König ein Deſpot ift, der dieß nach Wink äe handelt, und 
deſſen Entſcheidungen für Orakeiſprüche gelten. Auch 
wild er fo tief verehrt, daß alle Unterthanen dom hoͤch⸗ 
ſten bis zum niedrigſten fi es zur Ehre sonen, feine 
Sklaven zu heißen. 


Die Juſtig wird ganz einfach gehandhabt; alle 
Mechtsſachen werden mündlich verhandelt, und auf der 
Stelle abgethan. Jeder Untertdan kann von einem Rich⸗ 
ter unmitteldat an den König appelliten. Dabei geht 
jedoch oft viet Unterſchleif vor, und die Gerechtigkeit wird 
verkauft. Die gewöhnlichſten Strafen find Geldbußen, 
Prügel, Verbannung, und von Todesſtrafen: das Steini⸗ 
gen, Hängen, Köpfen, Kreuzigen, ie wohl auch das Les 
bendigſchinden. 


Die königlichen Einkünfte gehen nicht in barem Gelbe 
ein denn dieſes iſt in Habeſſinien eine Seltenheit 3 
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ſondern in Naturalien, in Gold, Pferden, Mauleſeln, 
Rindvieh, Ochſenhaͤuten, Getraide, u. ſ. w., a auch in 
Zeuchen, je nachdem eine Provinz an dieſem oder jenem 
Artikel reich iſt. Jede Provinz weiß jedes Jahr ſchon 
beſtimmt voraus, was und wieviel ſie jedes Mal an 
den Hof abzuliefern hat. Die Zölle gehören meiſtens 
den Vornehmen; nur die dom Berge Lamalmon, wo 
der Hauptpaß aller Waaren iſt, die über das rothe Meer 
eingeführt werden, bat ſich der Konig vorbehalten. Auch 
beſitt derſelbe einige Ländereien für ſich, welche ihm jaͤhr⸗ 
lich zwölf Kameellaſten von allerlei Lebensmitteln eine 
bringen. Im Ganzen genommen find die Königlichen 
Einkünfte nicht ſehr beträchtlich, doch hinreichend, da die 
Ausgaben dei der großen Wohlfellheit der Lebensmittel 
auch gering find. 

Die Habeffinier fühten beinahe immer Krieg mit 
ihren Nachbaren, und doch find fie ziemlich ungeſchickte 
Krieger, die oft ganz unerwartet im Gefechte davon lau⸗ 
fen. Man kann die hadeſſiniſche Armee zu 45,000 Mann 
anſchlagen, worunter nicht üder 5000, abet wohl berit⸗ 
tene Reiter find, Ihre 8den find Degen, Wurfpfeite, 
Lanzen, und Spieſſe. Die Fußgänger find meiſtens mit zwei 
Sp eien bewaffnet. Der König bat auch ein Paar Huns 
dert Flintenfhägen in feinen Dienften, die aber ſchlecht 
geübt find. Die Kriegetsute erhalten keinen Sold, ſon⸗ 
dern Getraide und Aker, nach Maasgade ihrer Vers 
dienfte. — Die Ktiegskunſt dieſes Volkes iſt noch ganz 
toh. Statt der Feſtungen, die es nicht anzulegen ver 
ſtegt, dienen ihm ſtelle, von Natur feſte Felſen. 
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zen! 2 9. 
a Topographie 
Kurzt Beſchreitung der einzelnen Theile der kandichaften, 
Bezitke und vorzüglichſten Ortſchaften in Habeſſi⸗ 
nien überhaupt, 


Ganz Habeffinien beſtand vormals aus 36, jetzt 
nur noch aus 12 Provinzen; folglich find in den lebten 
Jahrhunderten 24 dadon abgeriſſen worden, und der Flaͤ⸗ 
chenraum des Gtaatsgebiets des heutigen Königreichs 
Dabeffinien beträgt wohl nicht mehr viel über 4000 
Quadtatmeilen. Dieſe Theile müſſen wir nun genau von 
einander unterſcheiden. Wir beſchreiben daher zuerſt: 


re Königreich Habe ffinien * feinem heu · 
tigen nde, das den innern Haupttheit und Kern des 
gungen Landes ausmadt, und felsente zwölf Landfgaften 
in Gh begreift: 

1. Die Landſchaft Dem bea, det ſchoͤnſte und frucht ⸗ 
barſte Theil des Weihe, tiegt nicht ganz in der 
Mitte deſſelben, ſondern mehr auf der Weſtſeite, zu bel⸗ 
den Seiten des Sees Tlaua oder Dembea, bis nord⸗ 
würts gegen Mozaga bimauf, iſt wobl bemäffere, und 
meift dach; ouch wäh dier der beste Weizen, der füt 
die Hof. Octenomie und fe die königt. Familie insbeſon 
dere beſtimmt iſt. 4 

Diefe Landſchaft iſt in 14 Verirke abgerbeift, in 
welchen wir folgende Ortſchaften zu bemerken haben: 


(1) Gondar oder Guender, die jetzige Haupt: 
ſtadt dieſes Königreichs, und Reſidenz des Königs (unter 
55° 8, öſtt. Länge von Fer te, und 12° 34, 30% nördl. 
Breite) wurde um das Jaht 1680 auf der Stelle eines 
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vormallgen königlichen Hoflagers, auf dem flachen Rücken 
eines ziemlich hohen Hügels erbaut, der in einem tiefen 
Tbdale liegt, das nur drei Ausgänge hat, und durch wel⸗ 
ches die Fluͤſſe Kahha und Ang rab ſtrömen, die ſich 
unterhalb des Hügels mit einander vereinigen. Diefe 
neu erbaute Stadt iſt groß; denn fie hat in Friedens⸗ 
zeiten gegen 80,000 Einwohner; abet nicht ſchoͤn; denn 
die meiſten Häufer find niedrige Lehmhütten mit kegel⸗ 
förmigen Strohdachern. Das einzige bemerkenswerthe 
Gebäude iſt der im weſtlichen Theile der Stadt nach por 
tugieſiſcher Bauart aufgeführte, mit einer hohen, eint 
balbe Stunde im Umfange haltenden Mauer, umgebene 
königliche Pallaſt, von welchem aber nut noch ein Theil 
bewohnt iſt, ſeitdem der übrige durch Feuersbrünſte wer 
wüſtet und nicht wieder aufgebaut wurde. Um dieſen 
Mangel zu erſetzen, baden einige Könige, da es an dazu 
tüchtigen Baumeiſtern fehlte, um das alte Gebäude her⸗ 
zuſtellen, armfelige Lchmbäuschen daran klekſen laffen. — 
Es find bier auch drei große Kirchen. — In dieſer Stadt 
wird beträchtlicher Handel getrieben, und die Märkte find 
ſehr anſehnlich und ſtark beſucht. In der Stadt ſelbſt 
wohnen lauter Ghriften, Die bier geduldeten Mubanıs 
medaner, ſeht thaͤtige und arbeitſame Leute, bewohnen 
Für ſich eine Vorſtadt, die gegen 1000 Häufer hat, und 
auf ber andern Seite des Fluſſes liegt. ! 


(2) Rostam, der Pallaſt dee Koͤniginn, nord, 
warts von dieſer Stadt, ein mit einer Mauer umgebene, 
diei Stockwerk hoher, vierediger Thurm, wo die Königinn 
teſiditt. 


(3) Tſcheig a, Hauptstadt eines gleichnamigen Be⸗ 
zirks, liegt an der Gränze des Königreics Sen naat, 
wobin ein Engpaß führt; iſt ein beträchtlicher Handels ⸗ 
plag und eine Zouſtäͤtte. 7 


(4) Barko, kleine huͤbſche Stadt in der Mitte eis 
ner Ebene, 


(5) Abba, Abrabem, Kirchdorf auf der Morbfeie 
die Sees von Demben, von sehn bie zwölf anderen 
Dörfern umringt, die dem jedesmaligen Abduna zugehdr 
ten, und zuſam men den Namen Ghendi führen, 5 
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(6) Gorgora, vormals ein beträchticher, vortteff⸗ 
lich gelegener Oct auf einer ſchoͤnen Haldinſel in dem 
Ser von Dembea, am deſſen nördlichen Ufer, wo die 
Jeſuiten zu Anfange des Irten Jabrdunderts ihren Haupt⸗ 
fig errichtet, und eine prächtige Kirche nebſt Kloſter er⸗ 
baut hatten. 

(7) Bab Baba, ein Haufe wohl bevölkerte 
Dörfer, nicht weit von dem gevannten See, in einer ſebt 
ſchönen Gegend, wo ſich mehrere Landhäufer und Glier ber 
Koönigirn und ihrer Anverwandten befinden. 4 

(8): Dingleber, könig Lendbaus auf einem bo⸗ 
ben Felſen, der bier auf der Weſtſeile des Sees von De me 
bea einen Engpaß bildet. 

Anmerk. Zu dieſer Landſchaft wird ouch die kleine Provinz 
Kuata, auf der Weſtgränze gerechnet, wo, gegen Sen⸗ 
naar hin, die wilden Ganſcharen haufen, 

2. Emfras, kleine Landſchaft, nordwärts von Fog⸗ 
gore (möchte jedoch woht ein Theil der großen Lande 
ſchoft Dem bea fepn), we 2 . 

emfrac, fehr hübfch auf einem Hügel gelegene. Haupt- 

ſtadt, vormalige königliche Reſidenz, mit 300 don 455 

umgebenen Häufern, 


3. Gojam, oder Goſcham, jüblih vom See Dem⸗ 
bea, am Mile, der bier entſpringt, und dieſe etwa 20 
Mellen lange und 10 Meilen breite Landſchaft zu einer 
Haldinſel macht. Es ift eine ſchöne fruchtbare Provinz, 
in 30 Bezirke abgetheilt. Debin gehört auch das Land 
der Agaus, und der flache Landstrich Malſcha, wel⸗ 
ches letztere dem friedlichen Gallaerſtamme Dſchawi eine 
geräumt worden iſt, nachdem es durch Kriege ganz vers 
beert wax. 

Ibaba, die Hauptſtadt dieſer Landſchaft, ein bes 
trͤͤchtlicher Handels pla mit einem königlichen Wehndauſe. 


4. Damot, eine etwa 10 Meilen lange und 5 bis 6 
Meilen breite Landſchaft, ſüduch von voriger am Nil, 
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der bie nr die Sübgränge bildet; iſt mit Bergen umgeben, 
doch ſehr fruchtbar, hat auch ſtarke Rindviehzucht, und iſt 
ziemlich reich an Gold. Es wohnen hier auch Agaus. 


5. Mazaga, von biefer großen Landschaft, die im 
Nordweſten auf der Graͤnze von Sennaar liegt, gehs⸗ 
ten jetzt nur noch die Bezirke von Tſcherkin, Sana bo 
und Ras el Fiht zu dem Königreich Habeffinien, 
das Uebrige iſt den wilden Schangallaern Preiß ges 
geben. Hier find zu bemerken: 5 

(1) Tſcherkin, der Hauptort des gleichnamigen 
Bezuks an einem Beige; hier wird alle Sonnabend ein 
ſtarker Markt gehalten. 5 4 

(2) Sankaho, Hauptort des gleichnamigen Bes 
nicks, von 300 aus Rohr hübic gebauten Häuſeen, iſt 
von Baaſaern oder zu Muhammedanern gewordenen 
Skhangallaern bewohnt. 

(3) Hor ⸗Kakamut, Hauptort des Bezirks von 
Mas el Fihl, liegt in einem Walde. 

6. Walkajit, weiter gegen Weſlen, eine nicht na. 
her bekannte kleine Landſchaft. 


7. Tag da, kleine, ebenfalls unbekannte Landſchaft, 
an det Gränze von Mazaga. 


8. Tigre, eine große Landschaft, oder vielmehr ein 
Vizekönigreich, das den ͤſtlichen Theil dieſes Landes aus 
macht, und ſich von der Notdgraͤnze von Habeffinien 
längs dem Meere bin dis zu dem Königreich Dan kati, 
ineiner Länge von etwa 80 geogtaphiſch in Meilen erſtreckt. 
Vormals gehörte auch die ganze Küſte Habe ſch, am res 
then Meere, dazu. — Dieſe Landſchaft iſt ſehr bergigs 
doch iſt der Beden ungemein fruchtbar und ergiebig, 
Der Handel, der vom rothen Meere her hier durch geht, 
bertichert auch das Land und feinen Vizekönig, welcher 
unter den babeffinifhen Vaſallen und Statt haltern den 
erfien Rang einnimmt. 
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Oieſes Vizekoͤnigreich beſteht eigentlich aus zwei Theis 
len, deren jeder feinen eigenen Statthalter hat, näms 
lich aus 

1) Der Stattbatterſchaft Tigre, im engern Ver⸗ 
ſtande, welche 27 Provinzen oder Bezitke in ſich begreift. 
Bemerkenswerthe Ortſchaften find: 1 

(1) Arum, die alte, vor Zelten ſehr anſehnliche 
Haupiſtadt von Habeffinien, ven welcher nur noch 
Ruinen vorhanden find, 

(2) Adawa, die Hauptſtadt der ganzen Lands 
ſchaft Tig re, liegt in einer mit Bergen umgebenen Ebe⸗ 
ne, hat ſteinerne Häufer mit Schilfdaͤchern, und eine Baum⸗ 
wollenzeuch⸗Manufaktur. 

(3) Fremona, von den Jeſuiten angelegter ber 
feſtigtet Dit und Hauptkloſter, jetzt ganz im Ver falle. 

. Bet Abba, Garima, eines der berühmter 
ſten ler im ganzen Lande, nordwärts van A dow a. 


Sire, tflade einer gleichnamigen 2 
wen Socha Don am ns r ungen W.. 
les; es werden biet Baumwollenzeuche fabrizirt. 

(6) Dofarſe, bettächtliche Stadt mit etwa 6000 
Einwohnern. 

2) Der Stattballerſchaft Mid ra Bahr (d. h. Ste ⸗ 
land), welche einen langen, aber ſchmalen Strich Landes 
am tothen Messe bin einnimmt, deſſen nördlicher Theil 
Hadab, oder das Land der Aga 0, d h. der Hirten iſt. 
In den zſtlichen Geänzgebiegen bewohnen die ſchwatzen 
Völterſchalten Schide die Landschaft Samba r, und die 
Hazorta die von Hadeffa. — Dec Statthalter von 
Midra » Bahr führt den Titel: Babe Nag aſch, d. 
b. König des Meeres: aber fein Anfehen iſt fehr geſchmä⸗ 
dert, ſeit die Küſte von feinem Gebiete getrennt iſt, von 
welcher wir noch bei den, don dem habeſſiniſchen Staate 
abgeriſſenen Ländern ſprechen. 
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In dem fetzigen Gebiete des Bah erna gaſch find zu 
bemerken: 


1 (1) Dobarwa, die große Hauptſtadt und vorma⸗ 
lige Reſidenz des Bahrnagaſch, am Fluſſe Narebz 
ein wichtiger Handelsplatz, mit lauter ſteinernen Gehdus 
den, iſt in neueren Zeiten an den Naib von Maſſuah 
auf der Küfte Habeſch verpachtet worden, 

(2) Diram, von Natur feſte Stadt auf einem Hl 
gel, Handelsſtadt, die auch an den Naib von Maffuah 
verpachtet wotden iſt. 

(3) Hadawi, Dorf von 80 Hluſern, auf einem 
Berge, letzt die Reſidenz des Bahenagaſch. ® 

9. Samen, kleine Gebirgsgegend, westwärts von 
vorigem Lande, etwa 15 Meilen lang und boͤchſtens 7 
Mellen breit, ein von Juden bewohntes Zinsland, das 
unter ſeinem eigenen Füeſten oder Könige ſteht. Auf dem 
ſogenannten Judenfelſen liegt die von Natur fefle 
Hauptſtadt dieſes Landes. 


10. Wagara oder Oga ca, boch gelegene, doch 
ftuchtbate Landschaft zwiſchen den Provinzen Tigre, 
Samen, Dembea und Bagemder, wo dee Berg 
Lamalmon und der Fluß Makata die Grange gegen 
Nordoſten machen. Es wohnen hier auch viele Juden. 

Wagara, ber Hauptort, ein Dorf. 

I. Bagemder, eine der anſehnlichſten und wich. 
Higflen Landſchaſten Habeffiniens zwiſchen den Pros 
Binzen Tigre, Dembea und Ambata, bat ctwa 45 
Meilen in der Lange und 15 im der Breite, Sie iſt 
ſehr fruchtbar, hat ſtarke Viehzucht, ergiebige Eiſenwerke 
u. ſ. w. Das Land iſt wegen feiner gebirgigen Beſchaf⸗ 
ſenbeſt eine gute Vormauer gegen die Einfälle der Gal. 
laerz auch find die Einwohner ſehr tapfer. Dieſe Lands 
ſchaft an ſich begreift 13 Bezirke, und dann noch vier 
kleinett Landſchaften. Zu bemerken find hiet: 

* ander- u, Bettertönde, Afrita. Ds ** 
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(% Nüfns:Manfe, eine Stadt in der Gegend, 
wo die ſchroͤcllichen Abgründe dirſer Landſchaft anfangen. 

(2) Wech ne, Staatsgefäͤngniß der königl. Familie 
auf dem gleichnamigen Berge. 

Die zu diefer Statthatterſchaft gehötigen vier kleine. 
ten Landſchaften find: 

1) Laſta, Gebirgebezürk im nördlichen heile dieſes 
Landes, von wilden ktiegeriſchen Agaus bewohnt, welche 
ihren eigenen Eebfürften haben, der dem Könige von 
Habeffinien zinsbar iſt. 

2) Foggota, ein ſchmaler Landſttich am See von 
Dembea, wo 

Foggora, Hauptort am gedachten Ser, 


3) Drida, und 

+ 4) Karuta, zwei kleine Provinzen nordwoͤrts von 

Bog gota, in welchen beiden guter Wein gebaut wird. 

12. Ambate, dem Mange nach die eiſte habeſſini. 
ſche Stattbalterſchaft, ſadwärts von Bagemder, zwi. 
ſchen den Fläſſen Baſchile und Geſchen. In derſel⸗ 
ben wobnen viele adeliche Familien. Sie iſt in 36 Ber 
site abgetheilt. — Dive iſt zu bemerken: 

Gehen, Berg, auf weichem vormals die königl. 
Samitte gefänglich gehalten wurde. 

Dies find gegenwärtig, foviel wir wiſſen, die noch 
übrigen Bestandtheile des heutigem Konigteſch Habe. 
ſinten. — 

II. Die von dem vormaltaen Staatsgebiete von 
Habeffinien adgeriffenen Landſchaften. 

Diefe, von welchen wir aber großem Theits nur die 
Namen kennen, find folgende: 

1. Die Londſchaft Mazaga, gröztentheils auf der 
Seine von Sen naat, ven ben wilden Schangal⸗ 
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Iaern bewohnt, einem Negervolke, das zwar unabe 
haͤngig iſt, auf welches ader die habeifinifhen Könige und 
Statthalter von Zeit zu Zeit Menſchenjagden anſtellen, 
um Sklaven einzufangen. 

Bettkuhm, Haupfort am Fluſſe Mares, 

2. Gaighe (Gaſcheg, Gursgur) kleine Lande 
ſchaft, noͤrdlich von K uara, 

3. Gonga, oder das Land der Gongaer, ſüd⸗ 
weſtlich von Dembea, am Nil und Maleg. 

4. Gafat, oder das Land der Gafater, ſütwärte 
von Damot, ein fruchtbares, reiches Land, deſſen Was 
wohner aber wilde Barbaren ſind. 

5. Schoa, ein unabhängiges Griſtliches Fürften» 
‚abum, ostwärts von Damot, deſſen Beherrſcher vormals 
ein Bafall von Habeſſin ien war, jeht aber deſſen tieue⸗ 
ſter Bundeszenoſſe iſt; dem es weder an Gold roch 
an guten Soldaten fehlt. Das Land wied in Ober- und 
Nieder- Scho abgetheilt. 

6. Bugna, oder Abugena, unbekannt. 


7. Ang ot, füdlich don Tig re, iſt in den Händen 
det Gallact. 


8. Gedm, oͤſtlich von Am har. 
9. Dawaro, noch meiter gegen Oſten, auf der Bränze 

Bi e Adel. 

10. Bali, füdlih von Ambara; don hier aus 

ternahmen die Ballaer im Jahre 1559 ihren eeſten 
Einfat in das eigentliche Habeffinien, 5 

It. Bann, ober Ganmnja, weiter gegen Westen. 

12. Ifat, ſüdöfllich don Sw oa. 

13. Batigae, ein ebenes, ſcht ſtuchtbates Land, 


ſüdwä tte von vorıgem, 
DO 2 
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. Wad, oder Ogge, weſtlich von vorigem, folk 

75 Gelſliche Staat ſtyn, von dem wir aber nichts wei. 

ter wiſſen, als daß in demſelben der See Gawaja e 3 
# 15. Lizamo, weiter gegen Sütwellen, 

76. Mugar, nordwärts von vorigem. 7 
17. Gombo, kleines e weſtwärts von vo. 
digen, + 1 
88. Ganz, ebenfalls ein kleines Ländchen, ſüͤdweſt⸗ 
lich von Scho ag. 

109. Kambat oder Hadea, weiter gegen Süd⸗ 
weflen, wo „A0 

Sangara, die Hauptſtadt. 

20. Gutagbe, oder das Land der wilden Gu⸗ 
raghet. (Auch ſoll notdwätts von dieſem det „sing 
us tun Landſttich Gudetu liegen.) 

2 Se, ee Jet, walter gegen Weflen. 
: 29, Konat, ober Kontſch, notdweſtlich von voti⸗ 
gem, ſoll ein mächtiges ſeidn iſches Königreich ſeyn. 
23. Schat, welter gegen Süden, wo 
Kongan, der Hauptort. 8 
24. Enoteca, eder Naren, fol ein ſehr bebte. 
ches N fepn, deſſen Fürſt und Bewohner in der zwei⸗ 
een Hliſte des en Saprhünderts die Grifliche Religion 
angenommen haben follen, er 
Son ea, Hanptfladt. K 
(Südlich von En fol noch ein andret chtiſtlicher 
Staat, Namens Kaffe, n.) 7 
Anmerk. Ia wie weit dieſe kandſchaſten vormals mit Has 
beffinken verbunden waren, läßt ſich jetzt nur von einie 
gen derſelben etwas genau bestimmen. Wir wiſſen biet, 
des dieſelden ven den älteren Berichtgebern als Tdelte vom 
Habdeffinien, theils als unmittelbar untermorfene En 


Pr 
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dberazen, theits stoß als zinsbare Länder aufgeführt ſind. 
Beſtimmtere Nachrichten fehlen. — Die meiſten dieſer don 
Habeſſinſen abgeriſſenen kandſchaften, beſondets bie in 
Süden und Süd weſten, find fetzt in den Händen der wilden 
Wallaer, von welchem merkwürdigen Wolke wie in der 
Folge noch Einiges zu ſprechen Gelegenheit finden. werden. 


25. Die Küſte Habe ſch (nach portugieſiſcher Schreib⸗ 
art Aber) d. h. die Küſte von Habeſſinien, welche 
vormals zum habeſſiniſchen Vigekoͤnigteich Tigre gehörte, 
und von dem Bahenagaſch behereſcht wurde, iſt auch 
in der eeſten Hälfte des töten Jahehunderts von dieſem 
eiche uad zwar durch die Tücken abgerſſſen worden, 
weiche damals ſich mit den Portugiefen in Indien 
berumfchlugen, die auch in das rothe Meer vorgedrun⸗ 
gen waren. Die Türken nahmen die Küſtenplae Ars 
kite und Maſſuah ohne große Mühe in Beſſih, da 
ihnen ein auf dieſer Küfte wohnender muhammedanifcher 
Hirtenſtamm, namlich die Belo wi, zu dieſer Eroberung 
beblüſich waren. Zur Dankbarkeit machte der tückiſche 
Paſcha, der die Expedition kommandirt hatte, den Häupt⸗ 
ling der Belowi zum Civil - Statthalter von Maſ⸗ 
ſuah unter dem Titel eines Naib. Nach der Entfer⸗ 
nung dieſes Paſcha machte ſich dieſer Naub unabhängig; 
die daſelbſt zurück gelaſſenen Innitſcharen unterwarfen ſich 
ibm, und am Ende erkannte er die Oberherrſchaft des 
Großſuttans nut noch zum Scheine an. Er bat die Re⸗ 
gierung auf feine Kinder gebracht, und feine Nachfolger 
hatten Freundſchaft mit den Habeffiniern, die ihnen 
allein fucchtbar ſeyn können; befonders da fie auch ihre 
Lebensmittel aus Dabeffinien beſiehen. 


au bemerken ſind bier: 
(0% Maffuad, geringes Kaſtell mit einigen Hu · 


und einem poı der kleinen gleiche 
ad na Ai 
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Hier wird ziemlich bettlchnichet Handel getrieben, der 
jedoch nicht mehr fo blühend iſt, wie vormals. 


(2). Artito. Serſtadt auf der Küſte, im Hinter⸗ 
grunde der kiernen Bai, vor deren Eingang die vorge⸗ 
dachte Inſel Ma ſuah liegt, hat etwa 400 Häufer, oder 
vieimebe Lehm und Rebabütten, und iſt der Sit des 
ſodenannten Naid von Maſſuad, der jetzt von den 
Wahabiten in Arabien abhängen fol, 


Anmert fer Naib die habeffiniiben Grätte Des 
barma ren Mit ren Gebieten gepochtet bat, iſt 
bereits ongeı It werden überdies hat Ihm der König von 
Habeſſen! uc den Genuß der Wühe Sambar, von 
Hamafen wärts dis zum Berge Karanıa gegen bie 


Halfte der Zou-Gintunfte von Maffuah eingeraumt. 


V. 
Die Ballaeriänden 


Auf der Süpdreite don Habeffinien ziehen ſich 
von Oſten nach Welten die Länder bin, welche vom den 
wilden Gallacen in neueren Zeiten erobert, und zum 
Tbeil von Habeifinien adgeriſſen worden find, wie wie 
bereits angemeikt, und beten Nomen wir genannt babenz 
die übrigen Länder, weicht die Gallarr bier beivohnen, 
und die ſich ziemlich weit gegen Stkdoſten, ja dis auf die 
Oſtkafte erſtrecken, find auch micht ein Mal dem Namen 
nach bekannt. Denn kein Europäer wagt ſich unter 
dieſe wilden Barbarenborden, und keine Nation ſteht, aus 
ßer den Habeffiniern, wit deuſelben in Verbindung. 


Wir müſſen uns daher begnügen, bier die fo giem⸗ 
lich defriedigende Schlidetung Liefes merkwätdigen Volks 
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wie fle der Beitte James Bruce aufgezeichnet hat, ee 
was abgekürzt, und erläutert mitzutheilen. 


Die Galtaer, die ſich auch, fo wie die nicht min . 
der barbariſchen Schaggaer, mit welchen fie nahe ders 
wandt zu ſeyn ſcheinen, Agag nennen, find ein zahltei⸗ 
ches, aber hoͤchſt rohes, wildes, barbariſches, graufames 
und blutdürſtiges Hirtenvolk, das in die Gegenden, bie 
es jetzt bewohnt, ſchon vor einigen Jahrhunderten erobernd 
eingewandert iſt. (In Afrika geht die Sage, fie feyen 
aus den inneren Ländern der Sierraleonaküfte gekom⸗ 
men.) Sie haben ſich von Weſten immer weiter gegen 
Nordoſten gezogen, und find, wie wir ſchon geſehen has 
ben, bis in Habeſſinſen vorgedrungen. 


Da dieſe Galllaer meiſt boch gelegene Länder ber 
wohnen, wo die haufigen Regen die Sonnenhitze fehe 
mäßigen, fo ift ihre Leibesſarbe nicht ganz ſchwarz, fon» 
deen ſchwarzbraun; auch haben fie lange, ſchwatze Haare; 
doch giebt es Zweige unter denſelben, befonders die, 
welche in den Ebenen wohnen, die völlige Negern ſind. 


Anfangs beſtand ihre Nahrung bauptſächlich in Milch 
und Butter; ſeltdem ſie aber in ange baute Länder far 
men, lernten fie von den Habeſſinieen den Ackerbau 
und das Brodbacken. — Ihre ganze Hteresmacht beſtand 
anfänglich bloß in Fußvolk; denn fie kannten damals 
die Pferdezucht noch nicht. Seitdem fie aber weiter ges 
gen Norden gekommen find, und einige habeſſi niſche und 
muhammedaniſche Landſchaften erobert haben, in welchen 
fie Pferdezucht fanden und dieſelde kennen lernten, fo 
legten fie ſich auch darauf, und jetzt if beinahe die ganze 
Nation beritten, und das Fuß volk wird nicht mehr viel 
geachtet, 


Diefe Wilden ſcheinen eine beſondte Vorliebe für 
bie Zahl Sieben zu haben. Denn fie haben ihre unge 
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beure Menge in drei Mal ſieben große Horden abgetbeilt. 
Sieben diefer Stämme wandten ſich auf ihrer Wanderung 
nach Oſten gegen den indiſchen Ocean, und, nachdem fie 
ſich dort niedergelaſſen und außerordentlich vermehrt hats! 
ten, zogen ſie weiter nach Balt und Dawa ro, welche 
Lander ſie-Anfangs durch unaufhörliche Anfaͤlle vetwüſte⸗ 
ten, nachher aber im Jahre 1537 eroberten, N 


Eine andere Abtheilung, ebenfalls von ſieben Staͤm⸗ 
men, wandte ſich ungefahr um dieſelde Zeit nach Nordoſten, 
und bieitete fi in einem halben Zirkel um die Südſeite 
des Nils aus, und längs deſſen Ufer rund um die ba⸗ 
beſſmiſche Landschaft G oje m ber, und gegen Often hinter 
dem Lande der Agaus bis an das Land der Gafoter 
und der Gongger. Die hoben waldigen Ufer des Nils 
waren damals ihre Gränzen; dech haben fie oft auch dieſe 
überfpeitten , und heben ihre Verbeerungen und Eroberun⸗ 
gen auf der Oſtleite des Ftuſſes verbreitet, wo ſeltber im⸗ 
met der Schauplat iter Kriege mit den Habeffinierm 
war. Doch haben fie ſich nicht auf der Oſtſeite des Nits 
niedergelaſſen, außer denjenigen Stammen, die wegen ih⸗ 
une Swiſſes mit den übrigen Gallaeen ſich unter den 
Schuß des Könige von Habeffimien begeben haben, det 
ihnen auf der Oſtſeite des Fluſſes, ihren Landsleuten ge⸗ 
genüber, Ländereien angewieſen hat, wo fir nun die Vor⸗ 
mauer dieſes Königreichs bilden. 


Die dritte Abtbeitung von fieben Stämmen blieb im 
Mittelpunkte, getade in Süden von Scho a, deſſen Fürſt 
übnen einen heit der Meinen Provinz Walaka einge, 
raͤumt bat, damit fie feinem Lande zu einer Schut wehr 
dienen. Sie find am wenigſten bekannt, weil fie am ſel⸗ 
tenſten Einfälle in Habeſſinien gewagt haben. * 


Aue Abtigen Geliserberden, welche um den ſüd, 
lichem Thel des heutigen Habeffiniene her wohnen, 
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brechen öfters in dieſes Land ein, plündern, fengen, bren⸗ 
nen und morden, was ihnen vorkommt. Sie begehen die 
unerbörteften Grauſamkeiten, ſchneiden den Männern die 
Schamtheile ab, die ſie getrocknet als Siegeszeichen an 
äbee Hütten aufhängen; ja fie verſchonen nicht ein Mal 
die schwangeren Weiber, ſondern schneiden Ka Leib 
auf, in der Hoffnung, dadurch ein männliches Kind zu 
vertilgen. 


Man theilt fie im zwei Haupttheile, nämlich in die 
weſtlichen oder Boren Galla er, die auch nur ſchlecht⸗ 
weg Boren genannt werden, und die Halbinſel Goja m 
und Damot umgeben; und in die öſttichen oder Ber⸗ 
tuma»Gallaer,, die gewöhnlich bloß Gallaer ge 
nannt werden, und weiter gegen Oſten wohnen. 


Je ſieben Stämme dieſer Galla er ſtehen unter eis 
nem ſelbſt gewählten Könige, der fie behereſcht. Sie has 
ben auch eine Art von Adel, aus und don welchem allein 
der König gewählt wied. Doch kann ſich auch ein Bür⸗ 
gerlicher durch kriegerlſche Verdienſte den Adel und das 
Stimmrecht erwerben. Keiner dieſer Adelichen darf unter 
einem Altet von vierzig Jahren erwählt werden, wenn er 
nicht beweifen kann, mit eigener Hand eben fo viele Men⸗ 
ſchen erlegt zu haben, als ihm Fahre zu den beſtimmten 
vierzigen fehlen. 


Wenn ein Krieg angefangen werden ſoll, fo verſam⸗ 
melt jeder von den ſieben Stämmen, die zu einer Abthei⸗ 
lung gehören, einen Rath, in welchem ausgemacht wird, 
wie viele ins Feld ziehen, und wie viele zurück bleiben 
ſollen, um das Land anzudauen, zu bewachen, und zu re⸗ 
gieten. Diejenigen, welche die meiſten Stimmen erhal» 
ten, geben als Bevoll muͤchtigte in das Hauptqunrtiet des 
Königs aller fiehen Stämme, um ſich mit den Repräfene 
tanten der Übrigen Stämme wegen der Staatsangelegen ; 
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heiten zu berathfichlagen. Dieſe Berathſchlagungen, in wel. 
chen ouch die Königemant geschieht, werden gewöhnlich unter 
einem Baume, Namens Wanzei, welcher weiße Blüten 
trägt, gebalten. Bei der Koͤnigswahl wird von allen Stämme 
men nach verſchiedenen At ſtammungen die Zahl der Tbron⸗ 
Kandidaten auf diere gebracht, aus welchen ſedann ders 
jenige Stamm, an welchem die Reihe ift, den König ers 
wählt, der mit einem Kranze von Wanzeizweigen gekrönt 
wird, und ſtatt des Zepters einen Steck, Buko genannt, 
aus dem Holze deſſelben Baumee, in die Hand erhält. 


Der König der westlichen Gallaer beißt Lube 
und derjenige der öͤſtlichen Muti. Der neu erwählte Kö, 
nig ertheilt ſogleich feinen Unterthanen auf eine beſtimmte 
Zeit die Erlaubniß eines Raub und Mordzuges gegen dieſe 
oder jene Nachbaren. : 


So wild, barbarifb und graufom bie Gallaer 
auch im Kriege find, fo werden fie doch zu Haufe in ſtren · 
ger Ordnung gebatten, und die Juflig wird gut gehands 
habet. a 

Dieſe Völker können bei Ueberſälen und bei dem 
erſten Angtiffe für gute Soldaten gelten; aber ihre Ta⸗ 
pierkeit iſt nicht von langer Ausdauer, ob fie gleich auf 
ibren Murſchen, die fie unglaublich ſchnel zurücklegen, ganz 
unermüdet find, und an den Schwänzen ihrer dazu ab» 
gerichteten Pferde durch die Flüſſe ſchwim men. Ihe Zweck 
Seht nur dahin, in dem feindlichen Lande, das fle anfal- 
ten, in der möglicht kurzen Zeit das wöglichſt große Un. 
bell zu fiften, Selten kehren fie dann auf demſelben 
Wege zurück, den fie gekommen find. 


Das Eifen iſt bei dieſen Völkern ſede felten; daher 
beſtehen ihre vor glichſten Maffen in hölzernen Stangen, 
deren ſcharfe Splden im Feuer gedärtet find. Sie bebjer 
nen ſich derſelben ſtatt der Lanzen. Ihre Schllde ſind 
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aus Ochſenhauten gemacht, die aber ſich in dee Hitze 
werfen und in der Feuchtigkeit biegfam und weich wer» 
den. Mit dieſen ſchlechten Waffen würden ſie nicht ſo 
viele Eroderungen gem icht haben, wenn nicht das Schrer 
den wegen ihrer unmenſchlichen Grauſamkeit vor ihnen 
vorausgegangen wäce; überdies greifen fie ganz wütend 
an, und erheben dabei ein fo taſendes Gedeul, daß 
Truppen und Pfede dadurch erſchü tert werden. Date 
um dielten auch die Habe ffimier in den erſten Schlach 
ten ihte rafenden Anfälle nicht aus. In der Folge aber 
gewöbnten ſich die hebeſſiniſchen Truppen daran, und 
tie tollen Gallaer prallten dann, Troß ihrer Kahaheit, 
iucück; befonders ſch een fie das Feuergewehr. 


Bernerkenswerth iſt dee Umſtand, daß dieſe barbari⸗ 
ſchen Porden die unwirthbarſten Wüſten durchgehen, ohne 
mit wie lem Pro viante beladen zu ſeyn; denn Jeder trägt 
au feinen Vorrato auf viele Tage bei ſich. — Das Näthe 
ſel iſt ett gelöſet. Dieſer Votrath beſteht in gebrann⸗ 
tem und palveriſittem Kaffee, mit Butter zu Kugeln von 
der Größe eines halben Thalers oder einer Billiardkugel 
geformt; dieſe Kugeln werden in ledernen Beuteln aufs 
bewahrt, und eine der ſelben iſt hin teichend, auch bei den 
größten Strapazen einem Manne fat einen a Nahrung 
und Kraft zu geben. 


Die Gallattinnen find fehe fruchtbar und ger 
baren leicht. Sie verſeden allen Ackecbau; die Männer 
find bloß Viebhirten und Krieger. Nach morgenländis 
ſcher Art wird das Gerraide durch Ochſen ausgedtoſchen. 


Beide Geschlechter haben eine Leibesgeöze, die noh 
etwas unter der mittlern Stat ur it; dabei find fie aber 
außerordentlich leich t, ſlink und gelenkig. Beide, deſon⸗ 
ders die Männer, fechten Ochſengedärme in die Haare, 
um ih ein deſte ſucgtbatetes Anſehen zu geben; auch 
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tragen fe fotche Gedlemt fhatt eines Gürtels um ben 
Leib. Disfer eteldafte Pus verutſacht einen ſcheußltlchen 
Geſtant, wenn die Gebäcme anf zungen, in Fäulniß übers 
zugehen. Eben fo ekelhoft if ihre Art, den Kopf und 
Leib mit Butter oder zerlaſſenem Fett fo reichte einzu⸗ 
reiben, daß fie davon triefen. Hierin haben fie mit den 
Hottentetten viele Achnlihteit, Sie gehen auch ganz 
nackend, aufer daß fir die Scham mit einem Stück Haut 
dedecken, und ein Ziegenfel um die Spultern hängen, fo 
daß es wie ein Weibechals tuch auszieht. 


Von der Religion dieſer Barbaren ift nichts Beſtimm⸗ 
tes bekannt. So viel man weiß, find fie Fetiſchendiener, 
die zugleich eine Art von Steendienſt haben. Der ger 
dachte Baum Wanze wird als etwas Göttliches ver 
ehrt. Sie haben gewiſſe Steine, die füt fie Fetiſche oder 
Talismane find. Sie verehten auch den Mond, beſon⸗ 
ders den Neumond und die Stecne. Sie baden jer 
doch weder eigentlichen Öffenttihen und gemeinfhaftlihen 
Goitesdienſt, noch wirkliche Priefter, Sie glauben an eint 
Auferſtehung und an ein zweites Leben nach dem Tode, 
das weit volkommner iſt. als das erſte. Von jeg ſeitigen 
Strafen haben fie Feine Begriffe, wohl abet von Belob⸗ 
nungen, die fie erwarten. — Die ſüdlichen Gallaet 
find Muhammedaner geworden; die weſtlichen und öſtti⸗ 
chen find aber Heiden geslieden. Sie Heurachen wechſel⸗ 
feltig unter einander, dulden aber keinen Ausländer un. 
ter ſich; überhau, zen fie allen Umgang mit Feem⸗ 
den; doch haben es die Mob ren oder Krater auf der 
Oſtküſte dahin gebracht, daß fie ſich in einigen Handel 
mit ihnen eingelaſſen haben. Sie drin en din Galla: 
ern vorzüglich grobe, blaue, ſutatiſche Tücher, Mat un 
ti genannt, Mpcchen und Satz, welches lebtete hier der 
geſchätteſte Attikel ſt. 
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97 Es geſchieht zuweilen, daß Gallaer ſich mit Ha⸗ 
Beffinierinnen verbeuratben; aber die Kinder aus dies 
fer. Ehe find zu keinem Ame fäbig. 


Die Scuraths⸗Ceremonſen diefer Barbaren find roh 
urd eim ſach, und beffihen heuptſächtich in Folgendem: 
Der Bräutigam ſtellt ſich vor die Aeltern der Braut bin, 
in der rechten Hend Gras, und in det linken Kuh⸗ 
miſt haltend, wobei er ſoagt: „Möge dies nie hinein, 
„und dies nie wieder heraus kommen, wenn ich mein 
„Verſprechen nicht erfülle!“ — Dies ſoll fo viel heißen, 
als: das Gras folk nie in des Maul ber Kuh kommen, 
oder ſie ſoll eber Merten, als fie ee wieder von ſich giebt. 
Das Veeſprechen des Bräutigams beſteht aber datin, daß 
er angelebt,. feiner Braut lebenslänglich Eſſen und Ttin⸗ 
ken zu verfhaffen, und fie nach ihrem Tete gehörig bes 
graben zu laſſen. 


Die Vielweiberei iſt zwar unter dieſem Volke erlaubt, 
ber nicht gemein, Die meiſten Männer begnügen ſich 
wie einer, einzigen Freuß, wenn aber dieſe unſtuchtbar 
if, oder nur wenige Kinder zur Welt bringt, fo bittet 
fe ihn ſelbſt, ſich noch eine andre auszuwählen, und 
wenn fie endlich von ihm erfehten bat, welche er noch 
wünschte, ſo geht fie auch ſelbſt zu den Aeltern, u 
biefeibe für ihren Mann anzuhalten. Wird ir Be gb 
währt, ſo nimmt fie die neue Braut mit nach Haufe, 
bringt fie ihrem Manne ins Bette, und beluſtigt ſich in⸗ 
zwischen mit den Verwandten der Braut. Sie führt dann 
ouch ihte Kinder, wenn fie welche hat, den neuen Were 
wankten vor, und die Männer von der Braut Familie 
legen deyſetten die Hände ouf den Kopf, und ſchwören 
dabei, mit ihnen zu leben und zu flerben, als ob ſie von 
ibret eigenen Familie wäten. Dieſe Kinder geben alsdann 
zu idten neuen Verwenkten, und beſuchen fie ſieben Tage 
lang. Dieſe ganze Zeit Über bleibt der Mann zu Haufe 
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bei ſeiner neuen Frau. Nach Verſfuß der ſelben giebt et ein 
Feſt, bei welchem fi die erſte Frau zu ihrem Manne 
ſebt, und die neue die Gäffe bedient. Von nun an führt 
die erſte Frau wieder die Wirthſchaft, und behandelt die 
neue gleich einer erwachſenen Tochter. 


Wenn ein Va tet linke, fo erbt der alteſte Sohn die 
ganze Verlaſſerſchaft, ohne itgend eine Theilung mit den 
etwa noch vorhandenen Geſchwiſtern. Wenn ein Sohn 
anfängt, fein Haupt zu ſcheren, d. h. mannbar wird, wäh⸗ 
tend der Vater noch lebt, fo giebt ihm dieſer einige Milch⸗ 
tühe zu feiner Ausſtattung. Wird der Vater alt, und 
zum Kriegedierfle untüchtig, fo muß er fein ganzes Bere 
mögen ſeinem aͤtteſten Sohne übergeben, ter ihm dafür bloß 
den ledens länglichen Unterhalt zu reihen verpflichtet it. 
Stiitt der ältere Buber, und binterläßt jüngere, und 
eine vech zum Kinderzeugen fähige Wittwe, it der 
jüngſte Bruder vert unden, dieſe Wittwe zu heirathen; die 
aus dieſer Ehe entfpringenden Kinder werden immer für 
Kinder des älteſten Bruders gerechnet, und die Heurath 
des jürgflen VBrurers mit der Wire fernen atteſten 
gicht ihm richt das windeſte Recht auf irgend einen Thel 
der Verlaſſenſchaft dieſes letztern. — Der ätteſſe Beu⸗ 
der iſt nach Ap tretung der väterlichen Erbſchaft derpfliche 
tt, feinen Cd weſtern Altes tas, was ihnen det Vater mwäbs 
und feines ctens beſtemmi batte, vebſt dem Zuwachſt 
vom Tage der Schenkung an, zu geben. 

Die fieten Stimme ter ſüclic en Gallact helfen: 

1) Eima » Kitettu. 
2) Etwa. Gudern, 
3) Eima + Koboli, 
4) Eima- Duto! 
5) Eima Bodens. 
6), Eima » Horteta. 
7) Elms Michadi. 
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Durch die Lander dieſer fieben Stimme müffen die 
mubhammedaniſchen Kaufleute von der Oſtküſte auf ihren 
Handelsreifen nach Habeſſin ten ziehen. 


Die vornehmſten Staͤmme der weſtlichen Gal⸗ 
la et find: 

1) Die Dſchawi. 

2) Die Ed ſchu, oder Aizo, und 

3) Die Kotu ma, 
welche nech in den neueſten Zeiten mit den Habeſſi⸗ 
niern Krieg führten. Sie find, wie bereits gedacht, 

Heiden. „ R 

Bruce merkt dabei an, daß einige Kinder dieser 
weſtlichen Gallaer, die noch jung an dem Hofe von 
Hadeſſinien zurück blieben, als ihre Wäter nach det 
Ermordung des Königs entflohen, beffere Ehriſten und Sole 
daten waren, als alle andere Habeffinier, 

Anmer k. Dies ift die Hauptſomme deffen, was uns Brus 
ce in der Beſchreſbung seiner Weir nach den Qu⸗ ien des 
Ns, über das, beſonders in biſteriſcher Rucnt, ſo merko 
würdige wilde Bolt der barbarifdien Bellaer mitgetheilt 
bat. Die Nachrichten der älteren Berichtgeber find ſeht 
dürftigs doch ſtimmen fie mit den hier gegebenen überein. 
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wit vl. ic 
Die Küfte Adel und Ajan. 

4. 


Allgemeine Uederſicht. — age und Raturbeſchaſſenbeit dieſes 
Küſtenſteiches. Einwohner. 


Der Küſtenſtrich Adel und Ajan (oder A ſcha m) 
welcher dieſe Serfahrer» Benennung von den beiden Mel» 
nen Königreichen Adel oder Zeita und Ajan oder 
Aſchan erhalten hat, die bier liegen, iſt einer der noch 
am wenigſten bekannten Theile von Afrika, von wel⸗ 
chem wir bloß die ſchwankenden, unzuderläßigen Berichte 
der älteren portugzeſiſchen Steſahter haben; neuete feh⸗ 
tun une. STREET e e ene ne 


2 Oieſer Küſtenſtrich liegt auf der Oſtſeite von Aft i⸗ 
ka; am indiſchen Ozean, zwiſchen dem gten und raten 
Grade nördl. Breite“ und erſtreckt ſich von der Kuͤſte 
Habeſch am rorhen Meere bis an die Küſte Sanke⸗ 
bär von Norden nach Süden in einer Linge von etwa 
150 Mellen. Die Ausdehnung in die Breite von Oſten 
nach Welten kann nicht beſtim mt angegeben werden, da 
das Küſtenland in Weſten auf Gallacriänder ſtözt, 
deten Grängen weder beſtimmt, noch bekannt find, 


Die Naturbeſchoſfenbeit dietes Käſtenſteichs iſt unt 
auch nur oberflächlich bekannt. Der ſädliche Theil deſſelben 
ſoll ſehr unfruchtdar ſeyn. Der nördliche hat mit den 
angröngenden Ländern gleiche Veſchaffenheit und Pros 
dukte. Manche Gegenden find fehr teich an allerlei Le⸗ 
dens mitteln; andre find unwirthbar. 5 
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Die Einwohner find theils Abkoͤmmlinge von den 
Arabern, die ſich hier angefiedele hatten, theils wenig 
bekannte negerartige Ureinwohner, Kaffern genannt, 
theils, naͤmich im Innern, wilde Gallaet. — Jene 
erſteren ſind Muhammedaner, und etwas gebildeter, als 
die beiden letzteren, welche Helden oder vielmehr Fetiſchen⸗ 
diener find, die von den Scefahrern als ſehr tohe, ae 
und grauſame Barbaren geſchildert werden. 


2. 
Einzelne Theile diefes Küfenkride. 


Die beiden Hanpttbeite dieſes noch fo wenig bekann ⸗ 
ten Koſtenſtrichs find, nach den Angaben der Seefahrer, 
die beiden Königreiche Adel und Alban, 


1. Das Königreich Adel, 


das, noch einem vormals ſehr häufig beſuchten Galen 
deſſelben von den Schiffen auch Zeila genannt wird, 
liegt ſüͤdoſttich von der Küfte Habeſch, an der Meer⸗ 
enge Babel Mandeb und am indiſchen Ocean. 
Gegen Norden gränzt es an das tothe Meer, gegen 
Nordweſten an das Königreich Dankali, gegen Weſten 
an die inneren Gallaerländer, gegen Süden an das 
Königreich Aſchan, und gegen Oſten wird es von dem 
indiſchen Oceane beſpült. — Dieſes Land iſt nicht von 
beteächttiher Größe, dach war «6 chem als anſehnlicher 
und mächtiger, als jezt, indem die Bewohner im roten 
Jahrhunderte beinohe Habeſſinſen untetjecht hätten, 
von welchem dieſes Land jedoch in alten Zeiten nach den 
gen der atabiſchen Ge ſchichtſchreiber, eine tti⸗ 
bete, elt. Pr 


x 
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dutpflichtige Provinz geweſen ſeyn ſoll. Jetzt iſt dieſes 


‚Königreich beinahe immer von den umher wohnenden Gal⸗ 
lacen bedraͤngt, die ihm auch alle Gemeinſchaft und 
Verkehr mit Habeffinien abgeſchnitten haben. — 
Der metkwürdigſte Fluß dieſes Landes iſt der Ha wa ſch, 
deſſen wir ſchon bei Habeſſinien, wo er entſpringt, 
gedacht haben; außer demſelben findet man hier nut kleine 
unbedeutende Küſtenſlüßchen. . 
Das Land iſt Überhaupt genommen ſehr fruchtbar 
und teich an allen Arten von Lebensmitteln; die zum 
Theile von hieraus nach Arabien geführt werden. Ge⸗ 
traide giebt es in Ueberfluß, fo wie auch andre Pflan⸗ 
zenprodukte; Schafe und Rindvieh don ſehr ſchmäckhaf. 
tem Fleiſche, auch Huner find hier in Menge vorbans 
den. Die Schafe find fettſchwaͤnzige. Außerdem liefert 
das Land auch Myrchen, Honig und Wachs, Elfenbein 
und Gold. Zu den Ausfuhrartikeln gehoren endlich noch 
Negerſklaven. 2 tag a 
Die Einwohner dieſes Landes find Muhammedanır, 
und theils Abkdmmlinge von Arabern mit atabiſchen 
Sitten, tbells noch ziemlich tohe Ureinwohner, die ſich 
doch größten Tbelis mit jenen vetmiſcht daten. — Die 
Verfaſſung des Landes iſt monarchiſch⸗ deſpoliſch. 


Bemerkenswerthe Ortſchaſten find: 


1) Auffa, oder Auſſaguret, 4 17 

ball e im Innern des Landes. Herbie e 
(2) Seita, ehemals fehr ſtack besucht. 

an det Mertenge Babel Serbe ee 

klein, aber velkteich. Ver gelten trieb fie einen anſehnli⸗ 

chen Handel; aber im Jaht 1877 iſt ſie von den Portus 

gieſen erobert und verwüſtet worden, 


Anmerk. An der Küſte liegt die kleine Inſel Barbara, 


(3) Fctut, weiter gegen Oſten, St 
Bucht, weicht einen ziemlich guten Haven — an iner 
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Anmerk. Nordwärts von dem Königreich Adel liegt das 
Heine Königreich Dankali, das vormals zur Küſte Ha⸗ 
veſch getört haben, und deſſen Beberrſcher ein Bafall von 
Habeffinien geweſen ſeyn fell. Die Hauptſtadt it Bai. 
lur am rothen Meere. — Oieſes and fol jetzt auch 
von den Ballaern erobert ſeyn. 


2. Das Königreich Ajan, ober Aſchan. 


Dieſes noch weniger bekannte Land liegt am indie 
ſchen Ocean, zwiſchen Adel und der Küfte Sankebat, 
wo die ſogenannte Wüſte von Aethiopien iſt, und uns 
bekannten Galla ländern. Es if zum Theil un⸗ 
fruchtbar und unangebaut, hat aber übrigens ungefähr 
dieſelbe Naturbefchaffenheit mit dem vorhergehenden. Die 
nicht zahlreichen Einwohner find theits muhammedaniſcht 
Abkoͤmmlinge von eingewanderten Atabern, theits held⸗ 
niſche und noch ſehr rohe Ureinwohner. Das ganze Land 
ſcheint unter einige kleine Fürſten verthellt zu ſeyn. — 
Im Inneren ſollen auch Veduinenherden nomadifiren, — 
Don Octſchaften iſt uns hier nichts bekannt. 

Anmerk. Am Kap Guarda fuf liegt das Ländchen Afum, 
das ſehr fruchtbar ſeyn ſoll, aber nicht weiter bekannt iſt, 
weil es nicht von Europäern beſucht wird, da es keinen 

Haven hat. 


& 


2 


1. 


Allgemeine Auſich Lage, Grängen, Größe. Kar 
turdefhaffenbeit. 


15 


Das Lund, dat wir nach dem alten Namen Nu⸗ 
Bien benennen, iſt noch ſehr wenig bekannte. Was wir 
davon wiſſen, beſteht bloß in Bruchſtücken aut den Tages 
büchern den neueren Raiſenden, welche daſſelbe meiſt auf 
einerlat Wege durchs iſet haben, aber nicht naher zit er⸗ 
karſchen Reis und Gelegenheit fanden. ei 

N ubiew, ins weiten Werfande, mit Etuſchluß von 
Gennaar, liege zwihen dem zaften und often Grade 
dun Länge von Herzo und dem roten und agſlen Grade 
möcht Breite, folglich ir dem mörbächen Theile des heißen 

Es granze gegen Norden an Aegypten, 
geen Weſt en an Wüſten und innere Megerländer, gegen Sü⸗ 
den an Gattaccttändet und Habeffinien, und gegen 
Sſten witb es von dem rothen Meere beſpüt. — Da 
die Stanzen dieſee Landes nicht genau beſtanme find, fe 
täße ſich auch feine Größe nur auf Ungefäpe angeben. 
Die geößte Länge ven Norden nach Süden kaum zu 160, 
und die größte Breite von Weſten nach Oſten zu etwa 
120 geogr. Meilen angenommen werden. 


Disfes große Land beflcht zum Theile oue großen 
Sendwüſtem, die jedoch nicht ganz unbewohnte find, und 
zum Theile aus ziemlich ftuchtbaten Landſttichen Dat 
ume if überhaupt beif. Det Hauptſtaß, det dieſee 
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Land den Süden nach Norden Suhkrämt, Hier Nil, 
Der auch Hier zur Bewäſſerung und Befruchtung Bient, 


Von den Produkten und Einwohnern ſyrechen wit 
To weit fie uns bekannt find, bei den einzelnen Theilen 


dieſes Landſirichb. 
2. 
Gingeine Theile don Mabien. 
* 


Dieſe find von Norden mach Süden, fo wie dir Reis 
(ebeſchreiber fie uns angeben, Hauprfädti Folgende: Die 
Dub iſche Wäre, nebſt dem Fogenenmten cker iſchen 
Nudienz die Linder Dongotath, Atbaca, Deck is 

und Sennaar. 

u. Die Nubiſche Wuüſte. 

Die große Nutziſche Wäre arent den nöchlie 
Ken Weil dieſes Landes en, und zieht ich von Speme, 
det füd lichſten Stadt in Ae go teu, bis anch Bus dn. 
Das Klima dieſer Würfe ist unerträgtich Heiß, mb der 
tieſige, Feige und ſandige Boben- auf weichem man al- 
ienehalben Stiicke von Granit, Achat. Jaspis at Mar- 


Surhfirime. — 


und 
dieter Wußte aur an einzelnen Steben; ber gelfe n 
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verſelben iſt nackt und kahl. Strauchartige Akaglen, 
deren Blätter von den Kameelen gefreſſen werden, bilden 
in einigen Gegenden kleine Wälder; das wenige Grüne, 
was man bie und da erblickt, beſteht bloß in Senesiträwe 
chern, Koloquinten, Binſen und verſchiedenen ekelhaft bit⸗ 
teren Pflanzen, die weder von Menſchen noch Thieren 
genoſſen werden können, — Der Flugſand und der Gifts 
wind, Samum, machen nech überdies dieſe Wüſte zu 
einem ſchreckensvollen Aufenthalte, und, um das Unglück 
der Reiſenden, welche dieſe ſchauerliche Wildniß durchzje⸗ 
den wüſſen, vollſtändig zu machen, fehle es derſelben 
auch beinahe ganz an ſüßem Waffer; denn die Brunnen 
find ſparſam und ſchwer zu finden, ja oft weder mit bins 
reichendem noch reinem Waſſer verſeden; den letzten Grad 
der Gefahren in dieſer Wüſte machen die räuberifchen, in 
derſelben bern mziehenden wilden Araber aus, die mehe 
zu fürchten find, als die wilden Thiere, welche zum Glück 
in diefer Wild naß nicht haufen. Denn fo wenig leben⸗ 
dige Geſchoͤpfe in diefer Eindde zu finden find, fo häufig 
find die menſchlichen Ungeheuer, weiche hordenweiſe Dies 
ſelbe durchſtreifen. — Ja es kommen oft Beduinen⸗ 
stamme von 2 bis 3000 Köpfen, die dier ihr Lager auf⸗ 
ſchlagen. 


Dabin geboren vorzüglich folgende Araberhorden: 


Die Ja datin, wilde, blutdürſtige tohe Menſchen, 
die einſt Heiden waten, jest abet Mubammedanet 
und bie ganze welte Strecke zwiſchen dem Nile und dem 
sothen Meere durchſtreifen. 


Die beats ie, die an der Chidgränge von Dongor 
laß zu beiden Seiten des Nils nomadiſtren. 


Die Ade laſa, welche eine Abtheilung der Jaha⸗ 
lin from, und die Kata wanen nicht beunrukigen ſellen. 
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Die Ababden, eine ſehr raͤubetiſche Horde, haufen 
an der ägyptiſchen Gränze. 

Die Biſcharin, welche weiter gegen Süden, als vori⸗ 
ge wohnen, deren befiändige Feinde fie find, bilden eben⸗ 
falls eine verrätherifche, treuloſe Raͤuberhorde. 


Die Barbarin, deren Hauptſitz das Land Barbar 
oder Barabra an dem Zufammenfluffe des Atbara und 
des Nils iſt, find von befferer Att. Dieſe und die Bir 
ſcharin ſammeln auch Senesblätter, die ſie nach Aegyp⸗ 
ten liefern. 7 

Die Tukorori find nicht weiter bekannt. 


Die Sungaren wohnen auf der Weſtſeite det Nils 
gegen Negypten. 

Aue dieſe Vötkerſchaften find Mubammedaner und 
sprechen axabiſch. Die Lebensart derſelben iſt nomadiſch, 
völlig noch Art der Beduinen; fo iſt auch ihre bör⸗ 
gerliche Verfaſſung nach demſelben Zuſchnitte. 


In der ganzen Londſtrecke findet man keine Ortſchaf⸗ 
ten; keine ſeſte Wohnungen, ausgenommen auf der Weſt⸗ 
ſeite des Nils, wo das Ufer des Fluſſes, von Ta kati 
an, mit Dörfern beſettt iſt. 

Auch gehoͤrt hieher: 

Guß, der Hauptort des Landes Barbar, ein Dorf, 
in einiger Entfernung vom dem Einfluffe des Takaze 
in den Nil, am füblichen Ende dieſer Wüöſte, war vot⸗ 
mals ein bedeutender Handelsplatz, als noch die Kacawa⸗ 
nen aus Nigritien nach Suakem und Mekka bier 
durchlogen. — 

Das Küͤſtenland dieſer Wüfe am rothen Meere 
wird gewöhnlich Türkiſch⸗Nubien genannt, weil die 
Türken in den Serplägen auf dieſer Küſte vor Zeiten 
Beſabungen hielten. Dieſe Plätze find von Norden nach 
Eiden: 


578 Oeſtliches Mittel- Afrika. 


(1) Aidab, Sechaven an der Gränze von Ar 
gypten, jetzt meiſt verlaſſen und im Verfalle. h 

(2) Suakem, oder richtiger Sauakem, ziemlich 
anſehnliche reiche Ste- und Handelsſtadt, mit einem Has 
ven, auf einer Inſel, ſteht jetzt unter der Herrſchaft des 
Scherifs von Mekka, der ein Vaſall der Wahabiten 
iſt, und bier einen Statthalter oder Aga hat.) — Hits 
ber kommt die Karawane aus Nigritien, die dann weis 
ter über das Meer nach Mekka zieht. 


2. Das Königreich Dong ola. 


liegt weſtſüdweſtlich von der großen Nu biſchen Wüfle 
am Nit, und iſt dem Königreich Sen naar zinsbar, von 
weſchem es durch die Wüſte Bahiuda getrennt wird, — 
Das Land iſt nur auf beiden Ufern bes Nils fruchtbar, wo 
es durch Schoͤpfraͤder mit Flußwaſſer bemäffert wird. Weir 
ter landeinwärts iſt es meiſt wüſte. Ein Hauptprodukt 
iſt Duera. Es giebt bier auch fhöne Pferde. Die Ein« 
wohner find Muhammedaner, ſtarkt und geſunde Leute, bie 
ſebr mäßig leben, aber auch noch fehr tob und unmwiffend 
find. Sie Heiden ſich ſehr einfach und zum Thelle un⸗ 
reinlich: die Vornehmen gehen mit bloßem Kopfe und haben 
bas Haar geſlochten. — Das Land iſt ein Erb, Konig ⸗ 
reich. Zu bemerken find hier: 

(1) Dongola, die Haupt- und Reſidenzſtadt auf 
dem zſtlichen Ufer des Nils, am Abhange eines dätren 
Sandhiigeld, mit ſchlechten Häufern oder vielmehe Hütten 
und einem geringen Kaftelle in der Mitte, zut Vertheidi⸗ 
gung gegen die zinsbaten Beduinen umher. 

(2) Sad, Graͤnzort gegen Norden, wo viel Alaun 
gefunden wird, 

3. Atbara (die Inſel Mecoe der Alten.) 

Dieſes von Atabern, nämlich Jabelin, Schu 
Poren und Makabrat — letztere find ein arges Raub⸗ 

„ nah D. Seegen'e Angabe im Zuliucheſte der v. 38h, 
ſchen monatt. Cotteſpendenz. 


Nubien. 579 


geſindel — bewohnte Land liegt zwiſchen den Fluͤſſen Nit 
und Takaze oder Atbara, und iſt nur wenig bekannt. 
E iſt unter mehiere Haͤuptlinge oder kleine Fürften ver» 
thent, und ziemlich fruchtbar, Es liegt hier die ſchoͤne, 
met Dörfern. und Pflanzungen bedeckte Inſel Kurgos 
im Mile, und derſelben gegenüber der Berg Dſchlib⸗ 
ban, auf welchem man noch mancherlei Trümmer des 
Alterthums findet, welche vermuthen laſſen, daß vor Zeiten 
die Stadt Meroe hier geſtanden habe. 


Die Ortſchaften, deren umfere Reiſebeſchreiber FRA 
ken, find bloß Dörfer, von welchen wir nur folgende W 
aufzeichnen wollen: 

(1) Cbendi, Dorf ven 250 meſſt geringen Lehm ⸗ 
huͤtten, Hauptort eines beſondern Gebiets. 

(2 Wed Beal Nagga, anſebnliches Dorf am 
Mit, wo eine Führe über diefen Fluß ſich befindet. Die 
Gegend umber iſt ſebr ſchoͤn und fruchtbar. 

(3) Alfaa, anſebnliches Dorf mit 300, aus Qua- 
dratſteinen erbauten Häufern auf einer Halbinſel am Nile; 
biet werden viele grobe Baumwollenzeuche verfertigt. 

4. Derkin, eine nur dem Namen nach bekannte kleine 
Landſchaft, ofiiwärts von At bara, zwiſchen ben Slüſſen 
Takaze und Mareb. 


5. Das Königreich Sennaar. Ir 


Das erſt in neueren eiten etwas naher bekannt gemoi 
ne, ziemlich betrachtliche Koͤnigreich Sen naar, das ehemals. 
von Hab eſſinien abgehangen haben ſoll, liegt am Ni le, 
weilhen Dongola, At bara, Habeſſinien, den Gals 
laerländeen und dem Königteiche Darfur. — Seine 
Gränzen find jedoch nicht genau bekannt, und folglich kann 
auch die Größe nicht eigentlich angegeben werden. Den neues 
ſten Chatten zu Felge mag feine Länge von Norden nach 
Süden iu etwa So geogr, Meilen, und feine geöfte Breite 
ven Weſten nach Oſten ungefähr eben fo viel bettagen. — 
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Das Klima dieſes Landes iſt ſehr warm, ja im Sommer 
oft unerträglich heiß, worauf dann Regen folgen, welche 
die Luft verderben, und eine große Sterblichkeit veran⸗ 
laſſen. Der Boden iſt großen Theſis eben, und ungemein 
fruchtbar, beſonders an Getraide, vorzüglich Dur ra, auch 
Weizen und Reiß. Die Viehzucht iſt ſehr anſehnlich. 
Man hat hier befonders viele Kamkele, Rindvſeb, Schafe, 
Schweine, Hühner u. . w. Daher find auch alle Le⸗ 
bensmittel ſehr wohlfeil. Das überfläffige Getraide wird 
in guten Jahren in untetirdiſchen Gruben aufbewahrt, um 
in Zeiten des Mangels Voctath zu haben, In dem fla. 
chen ſüdlichen Theile dieſes Landeshalten ſich eine Menge 
großer und wilder Thiere auf, als Elephanten, Rhinozeroſſe, 
Löwen, Panther, Strauße u. fi w. 

Die heutigen Einwohner dieſes Landes find Neger n, 
welche den Namen Schiliuf führen, und vormals am 
Babrrel» Abiad wohnten, aber im Jahr 1504 ditſes 
vormals von Arabern bebereſchet Land eroberten , eds 
wegen fie ſich auch Fundſcht, d. b. Eroberer, nennen, — 
Sie waren damals Heiden, habe nachher die mu« 
bammedaniſche Religion angenommen, und find noch ziem⸗ 
lich roh und unwiſſend. Sie wohnen in kegelförmigen 
Hütten. Die Hauptnahtung des gemeinen Volks beftcht 
in Durta, aus welcher Art Hirſe Brod und eine Art 
Pudding zubereitet werden. joblhabende effen viel Rinde 
ſteiſch. Geſolzenes Kameelſleiſch wird häufig roh, Schwei⸗ 
neſteiſch nut heimlich genoſſen. Das gewohnlichſte Ge» 
tränt it eine Art Bier, Buſa genannt, das aus gerds 
ſteten Durtatörnern bereitet wird. Man trinke auch viel 
Kaffee, den Wein und Branntwein aber nut im Ver⸗ 
borgenen. 

Die Kleidung beider Geſchlechter beſteht bloß in einem 
fangen Hemde don blauem ſuratiſchen Zeuche, Marauti 
genannt, weichts den ganzen Prib bis auf die Füße binab 
bedeckt. Die Männer tragen bisweilen einen Gürtel um 
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bieſes Hemde gewickelt. Vornehme Weiber haben auch 
ſolche Hemden, aber mit langen ſeidenen oder feinen kat⸗ 
tunenen Aermeln. Der Schmuck deſteht in einer zahllo⸗ 
ſen Menge von Ringen von Gold, Süber, Kupfer, Meſ⸗ 
fing. Elfenbein ober farbigem Glaſe, welche theils in die 
Haare geſlochten, und in Geſtalt von Kränzen an die Locken 
gebaͤngt, theils an Armen, Füßen, Ohren, ja ſogar in 
den Nafenlöchern und an der Unterlippe getragen werden. 
Gemeine Weiber bedecken ſich nur vom Gürtel bis auf die 
Knie. An den Füßen trägt man eine Att Sandalen oder 
mit Schnüren gebundene Sohlen, über weiche bei ſchlech⸗ 
tem Wetter mit Muſcheln verzierte Holzſchuhe angezogen 
werden. Die Hemden werden täglich gewechſelt; bei Nacht 
iſt es gewöbnlich, ein in Fett getauchtes Hemde anzu zie, 
ben, und damit auf einer Ochſenbaut zu ſchlaen. Beide 
Geſchlechter reiben ſich die Haut mit Kameelfette, das mit 
Biber vermiſcht iſt. Bei der großen Hitze laſſen diefe Ne. 
gern ſtatt des Bades Mittags einen Eimer Waſſer über 
ſich ausgleßen. 


Außer den Negern Schiituk, welche ſetzt die ber. 
ſchende Nation bilden, wohnen bier auch nomadiſtrende 
Araber oder Beduinen, welche teibutpflichtig find, 
und in der Gegend um die Hauptſtadt ber heidniſche N us 
bier, welche, etwa 19 bis 14000 Mann an der Zabl, die 
ſtedende Armee dieſes Staates bilden, und zur Beſchützung 
der Hauptſtadt dienen. — Sie werden theils als Sklaven 
gekauft, theils aus den benachbarten Ländern geraubt. 
Sie werden Dabera genannt, find gutartige Negern, 
ſprechen ihre eigene, wohiklingende Sprache, und bewoh⸗ 
nen viele Dörfer auf der großen Ebene zwiſchen dem Nile 
und dem Dender. Sie find Ferifchendiener, beten auch 
den Mond an, und baden ihre eigenen Prieſter, welche 
Soldatenſeld haben, und bloße Gaukler, Beſchwoͤret und 
Bauberer find. Dieſe Leute find ſeht große Liebhaber des 
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Schweineſleiſches und halten daher anfehnlihe Schweine⸗ 
Heerden. Sie braten die Schweine ganz in unteriediſchen 
Oefen, die fie aus Kameelsmiſt und Durraſtroh erbauen. 


Die Induſtrie der Bewohner von Senngar iſt ziem⸗ 
nich unbedeutend; eigentliche Manufakturen giebt es bier 
nicht. Der Hondel iſt nicht ſehr wichtig. Die vorzügtich⸗ 
ſten Ausfuhtartikel find: Golbſtaub, Zibet, Mbinoyeros- 
hoͤrner, Elfenbein, Straußfedern, Gummi, und hauptſäͤch⸗ 
rich Sklaven. Dagegen werden vorzügtich: Gewürze, Par 
pier, allerlei Metallwaaren, allerlei eurze Waaren, Spiele 
zeug, verſchiedene Mineralien, fcanzöſſſcher Lavendel, ägvp⸗ 
tiſcher Mahaleb, Glasktorauen und Spieget, slaue ſuratiſche 
Seuche, u. dergl. eingeführt. Es gehen (in ruhigen Zeiten 
verſteht ſich) von dieſem Lande aus Karawanen nach Su a⸗ 
kem, Dſchidda und Mekka, nach Habeffinien, Nie 
gritien und Aegypten. 

Die Verfi ne. i if, und bie 
Thronfolge a 5 8 3 e 
für das mͤnnliche Gde. ze (Met) beſteigt 
den Thron nut unter der Bedingung, daß er hingerichtet wer 
de, ſobalb ſeine Miniſter entſchleden haben, das Wohl des 
Vaterlandes erfordere feinen Tod. Auch ſollen nach dem 
Tode zines Königs alle mäumiche Sritenverwandte f. 
den ermordet werden, vermuthlich, um innere an. 3 
ten wegen des Throncs zu vermeiden. — Der König dält 
Fünf Mal iu der Wocht geheimen Rath. Et iſt verbunden, 
ein Mal während feiner Regierung einen Acker in eigener 
Derfon zu pflügen und zu beſden. — Mit großem Pompe 
Hält er feine A lüge, beſenders wenn er ſich auf fein 
Landhaus, eine Meile von der Stadt, begiebt. Seim 
Harem beſteht aus etwa ſechszig Beibern, wide gewöhn⸗ 
lich maſt Negerinnen find, 


Die Juſtiz wird dier ſtrenge und fünel verwaltet. Die 
Verbrecher werden gemeiniglich zu Tode geprügelt. 2 
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Das Königreich Sennaar beſteht aus den deri fol⸗ 
genden Provinzen: * 


3) El-Aife, am Bahr set- Ab ia, wor 


(1) Sennaar, die Hauptſtadt des ganzen Reichs, 
und königliche Reſidenz, liegt unter 13° 34,6% nördl. Br. 
auf einer Anhöhe am weſtlichen Ufer des Nils. Sie ſoll 
anderthalb Meilen im Umfange, und etwa 100,000 Eins 
wohner haben. Die Häufer find ſchlecht gebaut, groß ten 
Theile einſtöckig, nur die der Bornehmern find zweiſtoͤckig; 
fie. haben ſlache Daͤcher; in den Vorſtädten find blaß elende 
Robrhütten. Der königliche Pallaſt iſt aus Lehm gebaut, 
nimmt einen ſeht beträchtlichen Raum ein, die Zimmer 
find zum Theile prächtig ausmöbliet; er iſt mit einer 
hohen Mauer von, an der Sonne gebrannten Backſteinen 
umgeben. Es wird bier ziemlicher Handel getrieben auch 
find die Märkte wohl befept. — Dir Boden um die 
Stadt ber iſt (ehr fett, und ungemein ergiebigs aber die 
Luft iſt bier Menſchen und Thieren nicht zuträglich. — 

(2) El- Aiſe, der Hauptort dieſer Landſchaft ins. 
beſondete, beſteht aus mehreren Dörfern, die auf Inſeln 
im Bahr⸗el⸗Ablad liegen, und deren Einwohner Bis 
ſcher ſind. . e uns imma. a 
e Herteſcht, Stade oder vielmehr ziemlich gro. 
fer und häbfeh gelegener Flecken, Reſidenz des Erbfürſten 
und Statthalters der Araber oder Beduinen, welche 
unter der Hoheit des Könige (Mek) von Sennaar 
ehen, für welchen hier der Tribut eingeſammelt wird. — 
In det Nabe find große Akazienwälder. 


(4) Giſim, oder Dſchifim, großer Flecken am 
Ufer des Nils, mitten in einem Walde. 


(5) Serke, hübſche kleine Stadt zwiſchen Bergen, hat 

6 bie 700 Häufer, und liegt an einem Bache, welcher hier 

5 Gränze zwischen Sennaat und Habeſſinien 
et. 


(6) Beila, auch ein Gränzort am Nebenſtuſſe 
ri, d, am welchem die zinebaren Kobala» Araber 
wohnen. 
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(70 Schaddle, ein Haufe von Dörfern, 12 Mei- 
len nordwestlich von der Haupiſtadt Sen naar. 
Aumerk. In dieſer Landſchaft faut der große Fluß Bahr ⸗ 
elsXbıad, ober der weiße Fluß, der viel weiter gegen 
Süden entſpringt, und den Bahr el» Ada und Malcg 
aufnimmt, auf der Weſtſeſte in den Nils auf der Oſtſeite 
ſtießt der Rahad mit dem Dender in denſelben. 


a) Die Landſchaft Fazuklo, füblih von voriger, 
zwischen dem Bars el Abiad und dem Nile, if 
noch nicht von eutepäiſchen Reiſenden befucht worden, 
und daher auch nicht weiter bekannt, als daß man weiß, 
fie Tiefere viel Gold und Sklaven. 


3) Die Landſchaft Kordofan, auf der Weſſſeite 
des Bahr el» Abtad, die Grängproving gegen Da r⸗ 
fur, it auch kaum dem Namen nach bekannt. Sie lie 
ſert viele Sklaven. x 

Ideit, die Hauptſtadt, an der Karamanenflrafe aus 
Nigritien durch Darfur nach Sen naar, Suatem 
und Mekka. R re 

Anmerf, In den Jahren 1794 und 1795 bat der König d. 
Darfur den weſtlichen Theil diefer Landſchaft erobert, 
zu feinem Ne iche geschlagen. 
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VII. 
Das Königreich Fur, oder Darfur. 


1. 
Aulgemeine Anſicht, Lage, Gränzen, Größe, Naturbeſchaſſenhelt. 


Das Land Fur, oder Darfur, im Innern von 
Mittel Afrika, wo man ehemals nur unwirthbare 
Wüfeneien vermuthete, iſt uns erſt in neutten Zeiten 
durch den brlttiſchen Reiſenden, G. W. Brown, welcher im 
Jahre 1793 dahin gekommen iſt, etwas näher bekannt ges 
worden. ) — Es liegt wefiwärts von Sen naar, zwi⸗ 
ſchen meiſt unbekannten Ländern des innern Nigtitiens, 
der großen Wuͤſte im Norden, und den Gallaerlän, 

deen im Süden; ungefähr zwiſchen dem 4aſten und 4yſten 
Grade der Lange und dem Trten und Löten Grade möcht, 
Breite, felglich in dem beißen Erdgürtel zwiſchen den Wens 
dekteiſen. Bei der Unbeſtimmtheit der Graͤnzen kann die 
Größe dieſes Landes nicht genau angegeben werden. Doch 
mag die Lange deſſelben von Norden nach Süden zu etwa 
60, und die größte Breite von Weſten nach Oſten zu 30 
geogt. Meilen angeſchlagen werden. — Das Klima dle⸗ 
fes Landes iſt, wie es die Lage mit ſich bringt, ſehr heiß, 
doch iſt bier die Hitze nicht umerteäglih nud nicht unge⸗ 
fund, Die trepiiben Regen dauern vom Junius bis in 
den September, und erquiden das Land, das ſodann wie 
Die Hier folgende kurze Schilderung iſt aus den Rachrich 
ten in deſſen ſehr intereffanten Reiſebeſch reibung zuſammen⸗ 
getragen, weiche den erſten Band der Spresgelſoen 

Billotöpek gen neiſebeſchreibungen ausmadt, 
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neugeboren wird, indem der an ſich trockene und dürre 
Boden, der die meiſte übrige Zeit des Jahres hindurch uns 
fruchtbar zu ſeyn ſcheint, ch nun mit Grün bedeckt, und 
mancherlei Pflanzen erzeugt. Außer der Regenzeit fehlt 
es dem Lande ziemlich an Bewaͤſſerung; der vorzüglichſte, 
dekannteſte Fluß heizt Ada. Erſt die ſtarken Regen bil» 
den eine Menge Seen und kleine Flüſſe, aber auch Sims 
pre, So weilt dieſes Land bis jetzt bekannt iſt, hat es 
nicht gat viele Berge. 


; 2. 
Naturprodukte. 


Die vorzüglichſten Naturprodukte dieſes Landes, K 
weit wir fie bie let kennen find folgende. FR 

Bon Mineralien giebt es hier mancherlei 220 
beſonders ſollen die fühlichen und weſtlichen Gegenden 
ziemlich teich an vielerlei Metallen ſeyn. Gold wird je⸗ 
doch aus den ang tanzenden Ländern eingebracht, und ein 
ſchoͤnes, feines, an Farbe dem chineſiſchen gleiches Kupfer 
toͤmmt aus einem fübliheren, von Heiden bewohnten Lande 
In ziemlicher Menge nach Dafur zum Verkaufe. — 
Eiſen giebt es bier in Menge; aber die Einwohner ver⸗ 
Reben die Kunſt nicht, Stahl daraus zu bereiten, doch 
wiſſen fie allerlei Werkzeuge daraus zu verfettigen. Es 
‚giebt biet auch Granit, Marmor, Alabaſter und andere 
Stein- und Erdarten, fo wie Schwefel, Steinſatz, Salpeter 
u. ſ. w. Der Bergbau iſt jedoch im Ganzen ſeht 1 
laͤßigt. 

Bon Pflanzen nennt unſet Berichtgeber folgende; 
Die gewöbnlichſte Getraldeatt if der Don (eine Art 
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Honiggras, Holcus Dochna), doch wird auch Weizen, ob⸗ 
gleich in geringerer Menge, und Mais gebaut; eine andere, 
Hirſenaͤhnliche Getraideart, welche gröbere Körner hat, als der 
Dokn, heißt Mahriek. Ferner baut man Seſam, eine 
Art Bohnen, Linſen, Schm inkbohnen u. dal. Waſſer⸗ und 
andere Melonen, Gurken und Kürbiſſe find ſehr haufig. 
Der Gartenbau war vormals beſſer beforgt, als er jetzt 
if. Man findet auch Tabak, Cbetti oder Kapennepfeffer, 
wild wachſenden Reiß, Hanf, Kologulnten, Zwiebeln, 
Knoblauch, wilden Senf, Nachtſchatten; verschiedene 
Strauch und Baumarten, z. B. den Albenna, Mimo⸗ 
fen, Jobonnisbrodbäume, Tamar inden, Ahernbaͤume, wil⸗ 
de Feigendaume; auch mehrere noch nicht gehörig deſchtie⸗ 
bene, vermutblich neue Arten von Iruchtbäumen und Früchte 
tragenden Geſttäuchen. Die Dat tetpalmen find nta häu. 
fig, auch tragen fie bier feine ſe macbaften Früchte. — 
Außer dieſen bier aufsegähitin Pflanzenarten glebt es in 
diefem Lande noch eine Menge anderer, meiſt noch unde⸗ 
kannter. 


Von Thieren giebt “ bier: Pferde, doch nicht in 
großer Zahl, Eſel, Kameele, Rindvich in Menge, belon· 
ders in Gegenden, wo es nicht an Wahr fehlt; grobwol⸗ 
tige Schafe, Biegen in ſehe grofer Zahl ferner Hun de, 
Katzen, Löwen, Lroparde, Hyänen, Wolfe, Schakols, Ans 
telepen, Elepbanten, wilde Büffel, Jerbeas, Stachel 
ſchweine, Affen u, f. w. Von Vögeln vorzüglich Megens 
pfeifer, Perlhühner, Wachteln, Tauben, Neppbühner, Par 
pagaien, Geier u. . w. Die Fiſche find ungefähr diefele 

die man im Nite findet, Es giebt mancherlei Eis 

„ darunter Kamäͤlcon e; verſchiedene Arten von Sa lan⸗ 
gen, oleterlei Inſekten, Ungeziefer und Gewürmz, beſon⸗ 
ders Skorpione, Termiten, Bienen, Koſchenſuen (ven wel⸗ 
chen man bier keinen Gebrauch zu machen weiß) in unge. 
deurer Menge, Heuſchrecken, die von gemeinen Leuten gen _ 

MN. Linder + u. Wöllerkunde, Afrita, Q 
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braten und gegeſſen werden, Fliegen, Johannisdeodbaum⸗ 
Käfer u. ſ. w. nu 0 


Die Naturgeſchichte diefes Landes iſt bei weitem noch 
nicht genug erfolſcht. 


3 


“inwohnen 


Die Einwohner von Darfur — ihte Zahl wird nut 
auf 200,000 Serien geſchaͤtt — befichen aus einem Gemi⸗ 
ſche von verſchiedenen Voͤlkerſchaften, die ſich zu verſchiede⸗ 
nen Zeiten bier niedergelaſſen haben. — Das Hauptvolk 
machen jetzt Flüchtlinge aus Nubien aus, vorzüglich aus 
Dongola und anderen Gegenden am Nile, die ſchon 
vorlängft in Kriegszeiten ausgewandert und bieder gezogen 
find. Näheres wiſſen wie von iter Geſchichte nicht. 
Eine minder zahlreiche Volksklaſſe wohnte ſchon früher in 
den weklichen Gegenden, und deſteht jetzt meiſt aus Fuße 
taras oder ſogenannten Rechtegelehrten, und aus Kauf⸗ 
leuten. Fernet wohnen dier viele Araber, die theils im 
Lande anfäffig find, theils auf den Grängen deſſelben no⸗ 
madiſtren und gewiffer Maßen unabhängig ſind; dahin ges 
hören die Stämme Mabmid, Mahrea, Bent, Fe⸗ 
fara, Beni-Gerar u. f. w. Auf dieſe folgen dann 
die Zegbawa, die ver Zeiten ihrem eigenen, zimlich mͤch⸗ 
tigen König hatten, und noch jetzt ibre befondere Sprache 
teden. Die Dagen machten vormals einen abgeſon⸗ 
derten Stamm aus, zu welchem det vorige Regentenſtamm 
gehoͤrte. 


Die Hauptvötkerſchaft von Darfur ift ſchwar, aber 
obne die fo aus gezeichnete Negetdildung. Amar haden die 
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meiſten kurzes Wollenhaar; doch giebt es auch viele, welche 
längeres Haar haben, worauf fie nicht wenig ſtolz find. Wir 
liche Negern find bloß die Sklaven, die aus Nigris 
tien (hier Fertit genannt) hieber gebracht werden. Die 
Araber haben ihre angeſtammte Leibesfatbe und Geſtalt 
beibehalten. 


Die Furiſche oder gemeine Lande sſprach e iſt 
ohne Zweifel urſprünglich afeikaniſch; da wir fie aber 
nicht näher, als aus wenigen einzelnen Bruchſtücken ken⸗ 
nen, fo läßt ſich hier nicht weiter darüber urtheilen. Mes 
den derſelben wird auch Acab iſch geſptechen. 


Die Bewohner von Darfur ſind überhaupt ge⸗ 
nommen ziemlich ſanguiniſche Menſchenkinder, lebhaft, 
leſchtſinnig, munter, wollüſtig, und dem Teunke, den Lü. 
gen, dem Betrügen, und dem Diedſtabte ergeben; eifete 
ſlͤchtig find fie nicht, wenn fle anders Hoffnung haben, 
daß ihre Nachſicht ihnen Etwas einträgt. Ueberdies find 
fie auch ſehr unreintih, Aus dieſer Schilderung läßt ſich 
nicht viel Gutes von dieſem Volke ſchließen. ) 


Die Kleidung der Burer iſt febr einfach, und reicht 
bei den gemeinen Leuten kaum bin, ihre Blͤße zu bedecken; 
die Reichen und Vornehmen abet tragen ſich einiger Maßen 
nach orientalifder Att. Der Körper wird mit Fett einge. 
ſchmiett. Die Weiber tragen bloß ein Stücke Baumwol⸗ 
tenzeuch um die Lenden gewickelt, und ein ähnliches werfen 
fie über die Schultern. Nur die Vornehmeten verhüllen 
ſich das das Geſicht mit einer Art von Schleier, 


Die Weiber müſſen bier alle Haus- und Feldarbelten 
verſehen ; überhaupt werden fie ziemlich hart behandelt. 


Wie müſſen bedenken, daß Brown, aus deſſen Nachrich⸗ 
tun diefe Schilderung die Nuinteſſenl it, auf ein Bolt auf. 
gebtecht fepn möffe, bei weichem et fehr mißpandelt wurde. 
er theilt jede auch Züge eines guten Charakters yon ein. 
weinen Inbielduen mit. 8 

2 . 
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Selbſt die Beiſchtaͤferinnen des Königs außer deſſen ei⸗ 
gentlichen Weibern, müffen alle Magddienſte thun. Die 
Vielweiberei iſt hier Sitte. Vom Tanzen find die Furer, 
fo wie von allen ſinnlichen Vergnügungen, leidenſchaftliche 
Liebhaber. 

Die Wohnungen dieſer Schwarzen ſind ziemlich bequeme, 
doch ſehr hinfällige Lehmbutten von verſchiedener Geſtalt 
und Größe; die der Vornehmeren find weiß 8 
Sie ſind meiſtens mit Stroh gedeckt. 


Die Beſchaͤftigungen dieſes Volkes beſchraͤnken ſich 
hauptſaͤchlich auf Ackerbau und Viehzucht, die jedoch beide 
ſebr nachläßig und ſchlecht betrieben werden. Die Induſtrie 
iſt unbedeutend, und von Künſten und Wiſſenſchaften fin⸗ 
det man kaum eine Spur. 

Der Handel iſt ziemlich lebhaft; er wird durch Kara⸗ 
wanen, vorzüglich nach Aegypten, nach Nigritien, 
Arabien u. ſ. w. geführt. Der König iſt der erſte 12 
mann feines Landes, und treibt Menopiltäl 2 

Ausfuhr» Artikel: Sklaven, Kamele, Elfenbein, 
Rhinozerosboͤrner, Nilpferdszaͤhne, Neitpeitfhien aus der 
Haut des Nilpfetdes, Strauß federn, Gummi, Piment, Au 
marinden, lederne Schläuche und She, Papagalen, und 
weißes Kupfer, 

Einfube Artikel: ginn, Bernſtein, Korallen, 
Glaspecten, „fberne und tupferne Ringe, mancherlei Zeuche, 
Schießgewehte, Degenklingen, kurze und Krämerwaaren, 
Spiegel, Kaffee, Gewürz, Papier, Seife u. ſ. w. 

Es kurſſit kein gemünztes Geld in dieſem Lande. 
Statt der Scheidemünze gebraucht man in einigen Ges 
genden des Landes kleine zinnerne Ringe. Die auswär⸗ 
tigen Geldmünzen, die durch den Handel hiever kommen, 
werden bloß zum Putze für das weibliche Geſchlecht an⸗ 
gewendet. 
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Die herrſchende Religion iſt die muhammedaniſche, 
die jedoch bier mit manchem fremdartigen Aberglauben 
vermiſcht iſt. Die Geiſtlichen, die zugleich Richter find, 
heißen Fukkara. Auch haben viele noch ihre alten Gös 
benbilder. 


4. 
Staats- Verfaſſung und Verwaltung, Juſtiz e, Finanz ⸗ 
und Kriegsweſen. 


Darfur iſt ein Königreich; ſein Beherrſcher, der 
den Titel Sultan führt, iſt ein Deſpot, der jedoch ſich 
vor feinen Truppen fürchten muß. Die Thronfolge iſt 
zwar nach dem Rechte der Erſtgedurt erblich; aber man 
weicht, unter mancherlei Vorwaͤnden, wohl auch davon 
ab. — Der Hofſtaat des Königs iſt fo ziemlich anſebnlich; 
er bat viele Soldaten, und hält mehrere hundert Weiber, 
die ihn zugleich bedienen muſſen. Er erscheint gewohnlich 
mit dem bloßen Sch werde ſlatt des Zeptets in der Hand. — 
Dei den öffentlichen Audienzen, die er ertheilt, ſigt er auf 
einem Tbrene unter einem Baldachin von feinen Miniftern, 
einer Anzahl Verſchnittener und Leibgardiſten umgeben, und 
dabei ruft (wer kann ſich bier des Laͤchelns enthalten 7) ein 
Herold zu wiederholten Malen mit lauter Stimme aus: 

„Seht da den Büffel, den Abtemmling 
meines Büffels, den Elepbenten von unge 
„wĩbnlicher Stärke, den mächtigen Sultan 
(hier wird der Name des regierenden Königs genannt)! 
„Möge Gott Dir Dein Leden verlängern, o 
„Here! — Möge Gott Dir beiſteben, und Dir 
„Sieg verteiben!“ — 

Die Ainiſtee und die Stottbalter der Provinzen 
werden Melek genannt; auf dieſe folgen dann die Faki 
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oder Gelehrten, aus welchen die übrigen höheren Staats. 
beamten beſtehen. 

Die Juſtig iſt ſtreng und ſchnell, aber nicht immer 
gerecht. Das Geſebduch iſt der Koran, auf deſſen Studium 
ſich die ganze Gelehrſamkeit dieſes Volkes beſchraͤnet. Un⸗ 
ter die Todesſtrafen gehört auch die, daß der Scharfrichter 
den Verbrecher wie ein Schaf abſchlachtet; indem er ihm 
ein Meſſer ins Genicke ſtoͤßt; wenn er dann todt iſt, fo wer⸗ 
den ihm die Füße abgehauen. 

Die Staatseinfünfte von Darfur fließen theils 
aus den Hollen von den ein» und ausgehenden Waaren, 
theils aus den Geldſtrafen, theils und bauptſachlich aus 
dem Tribut der zinsbaren nomadiſirenden Araber, theils 
aus der Getraide Abgabe, indem jedes Dorf jährlich dem 
Könige ein gewiſſes Quantum Dokn oder Hirfe liefern 
muß, und endlich aut den Geſchenken, die dem Könige 
dargedtacht werden müſſen, ſewohl bei jeder Audienz, zu 
welcher man zugelaſſen zu feon wünſcht, als auch von den 
rückteiſenden Kaufleuten, und insbeſondere aus demjenigen, 
die ihm von allen Ständen nach Maßgabe ihres Vermögens 
on dem ſogenannten Feſte der Paukenbeſpannung 
(Dſcheled » el» Mabas) gemacht werden. Bei dieſem 
jährlichen Feſte (ven welchem unſer Berichtgeber weder den 
Ursprung nech Zweck meldet) werden die Ttuppen gemuflert 
und geübt, und jeder Untertban, die Bettler ausgenom⸗ 
men, muß dem Könige ein angemeffenes Geſchent überreir 
chen, wogegen der Körig för alle Geſchenkgeber die 8 bis 
10 Tage bin durch, welche das Feſt dauert, freie Tafel hält, 
und fie aus feiner Küche fpeifen läßt. Da man aber die 
Tbiere, deren Fleiſch für die ganze Feſtzeit zu den Gafimds 
lern beſtimmt iſt, alle zuſammen ſogleich am erſt en Tage ſchlach · 
tet, fo kann es nicht fehlen, daß nicht oft vieles von dem 
vorräthigen Fleiſche ſtinkend werde, ehe es aufgetiſcht wird. 
Dies nennt man dann: „Wie dit Leoparden ſpei⸗ 
Pen’; weil man ſagt, die Ltepatden ftäßen das guͤiſch nicht 
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eher, als bis es anfange, zu ſtinken. Dies iſt ſonſt bei den 
Muhammedanern nicht Sitte; daß es aber mehrere Volker⸗ 
ſchaften giebt, weiche das riechende Fleiſch dem ftiſchen vor: 
ziehen, haben wir ſchon bei den Negern geſehen. 


Die Kriegsmacht des Sultans von Darfur iſt 
nicht von großer Bedeutung; fie iſt mit Spießen und Tart⸗ 
ſchen bewaffnet, ſchlecht exetzirt, und beſteht gewohnlich 
nur aus etwa 2000 Mann. Im Keiege ſtoßen aber die 
zinsbaren Araber zu denſelben, und dieſe bilden dann die 
Hauptmacht. 


5 
Tevograp be. 
Kurze Seſchreibung der bemerkenswertheſten Ortſchaften 
dieſes Landes. 


Wir müffen bier das Staatsgebiet von Darfur in 
zwei Hauptthelle zertheiten, namlich in Darfur an ſich, 
als das Hauptland, und in die theils eroberten, theils zins 
baren Nebenländer, 

0) Darfur an ſich, oder das Hauptland, enthält fol- 
gende bier anzumerkende Ortſchaften: 

(t) Robbe (unter 288, . von Greenwich 
und 1411, noͤrdt. Br), die anſehnlichſte und groͤßte Stadt 
des Landes, an der Hauptſtraße, welche von Norden nach 
Süden durch dieſes Land geht Dieſe Stadt nimmt einen fehr 
großen Umfang ein, weil ſich bei jedem Haufe ein Stück Feld des 
findet; auch iſt die Stadt öberall wit Bäumen von wancher⸗ 
lei Arten deſetzt; welches ibr einen gefälligen Anlick giebt. Die 
Zabl der Ein wohner ſoll fi, mit Einfluß der Sklaven, nicht 
über 6000 belaufen In der Regenzeit wird ſie von einem 
Waldſtrom benetzt; in der übrigen Jabreczelt müffen ſich 
die Einwohner mit Brunnenwaſſer behelfen, das meist 
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ſchlecht, und oft nicht ein Mat in binteſchender Menge zu 
baben iſt. Die Einwohner ind meiſt Handelsleute, und 
grönten Theils Fremde. Zwei Male in der Woche wird 
bier ein anſehnlicher Markt gehalten. Die Stadt hat zwei 
Moſcheen, deren eine erſt in neueren Zeiten erbaut wor⸗ 
den iſt. 

(2) Sweini, kleine Stadt auf der Nordaränze, 
Sie eines Melee. Hier müſſen die onkemmenden Kauf⸗ 
leute die Erlaubniß des Königs zur weiteru Neife erwarten.“ 

(3) Et-Faſcher, die königl. Reſidenzſtadt. Das 
Schloß beſteht aus einem Haufen von Hütten. Der König 
wohnt jedoch nicht immer hier. 

(% Kubkabia, anſehnliche Stadt, wellmärts von 
Kobbe; ein wichtiger Handelsplatz, Sitz eines Melek. 

(5) Nit, Stadt, mit einem koͤnigl. Haufe und Sit 
eines Melek. N 

(6) Schoba, kleine Stadt, 24 Tagrelſe von Kobbe. 


(7) Birdid, ziemlich große, den Fukkara arhörige 
Stodt an der Strafe von Kobbe nach Mil, 11 Tagreiſe 
von der erſten Stadt. 


(8) Dichette (Geile), ſehr herabgekommene 
Stadt, nicht welt von Kubkadia. 
b) Neben länder find: 

1) Kordofan, deſſen westlicher Theil erſt in neueren 
Zeiten erobert worden iſt. 

2) Dar: Berti — unbekannt. 

3) DarıRugna, bat feinen eigenen König. Dieſer 
hängt aber theils von Darfur, tbeild von Vergu, ab. 
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